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er gegenwärtige Theil der Geſchichte Böh— 

mens, welcher das Zeitalter des Königs Wladiſlaw 
vom J. 1471 —1500 umfaßt, erſcheint um fünf 
Jahre ſpäter, als der vorangegangene, welcher die 
Regierung Georgs von Podeèbrad (14581471) 
betraf. Die Länge dieſer Zwiſchenzeit müßte mich 
ſelbſt erſchrecken, wenn ich mir nicht bewußt wäre, 
daß ich ſie weder abſichtlich noch durch Nachläſſig— 
keit verſchuldet habe. Allerdings hat das Unglück, 
welches im J. 1860 meine Häuslichkeit traf, mir 
viel Zeit weggenommen, obwohl ich auch damals 
nicht aufhörte in meinem Berufe thätig zu ſein; 
auch die ſeit dem J. 1861 mehrmal wiederholte 
Theilnahme an legislativen Verſammlungen hat 
mich wenigſtens zeitweiſe von hiſtoriſchen Arbei— 
ten abgehalten: aber die vornehmſte Urſache der 
Verzögerung und das bedeutendſte Hinderniß eines 
raſcheren Fortſchreitens lag und liegt doch in der 
Sache ſelbſt, über die ich mich hier in einigen 
Worten auslaſſen muß. 

Obwohl die inneren Rechtsverhältniſſe Böh— 
mens zu keiner Zeit aufhörten ſich in einzelnen 
Puncten zu ändern, ſo läßt ſich doch nicht ver— 
kennen — und tritt auch aus meiner Erzählung 
hervor — daß das Jagelloniſche Zeitalter (1471— 
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1526) eigentlich eine Zeit des Ueberganges war, 
in der ſich der ſtändiſche Organismus ausbildete 
und jene Formen annahm, in welchen er ſich bis 
auf die jüngſt vergangene Zeit (1848) erhielt. Daß 
ein ſolcher Uebergang nicht ſtets in voller Ruhe 
vor ſich ging, ſondern mitunter ſtürmiſch wurde, 
das ließ ſich nach den natürlichen Anlagen der 
menſchlichen Geſellſchaft von vornherein vermuthen, 
ſelbſt wenn ſich ſolches aus den gleichzeitigen ſchrift— 
lichen Denkmälern, welche immer mehr oder weniger 
mangelhaft ſind, nicht ergeben würde. Und in der 
That, es ſtand mehr als ein Mal zu beſorgen, 
daß die politiſchen Umſtaltungen im Leben der 
Nation ähnliche Stürme und Blutvergießen herbei— 
führen dürften, durch die ſich die Anderung in den 
kirchlichen und religiöſen Angelegenheiten kenntlich ge: 
macht hatte. Blickt man aber in irgend ein altes oder 
neues Werk über böhmiſche Geſchichte, ſo darf man 
ſich nicht der Hoffnung hingeben, in demſelben über 
dieſen Gegenſtand Belehrung zu finden. Höchſtens 
begegnen wir da einigen Andeutungen über gewiſſe 
Streitigkeiten wegen des Bräurechtes. Pelzel und 
Pubitſchka, Schriftſteller, die fleißiger waren und 
mehr Berdienft haben als Andere, hatten wie es 
ſcheint weder Kenntniß noch Ahnung von der Exi— 
ſtenz einer Wladiſlawiſchen Landesordnung vom 
J. 1500, die doch in der Entwickelung des böhmi— 
ſchen Rechtes epochemachend war. 

Nachdem ich im J. 1823 meine hiſtoriſchen 
Studien in den Archiven und Bibliotheken begonnen 
hatte, überzeugte ich mich frühzeitig von der Wichtig— 
keit des Wladiſlawiſchen Zeitalters in dieſer Bezie— 


V 


hung und habe auch ſtets auf die Quellen desſelben 
ein ſorgſames Auge gehabt: aber die Nothwendigkeit, 
dem wißbegierigen heimiſchen Leſer gleich die reife 
Frucht meiner Arbeiten zu bieten, nöthigte mich 
meine Aufmerkſamkeit zumeiſt jenem Zeitraum zu— 
zuwenden, den ich jedesmal bearbeitete, und andere 
Perioden ſpäterer Forſchung zu überlaſſen. So ge— 
ſchah es, daß als ich ſchließlich zur Regierung Wladi— 
ſlaws kam und es mir bekannt war, daß die Keunt— 
niß derſelben zumeiſt in bisher vernachläſſigten Quel— 
len zu ſuchen ſei, ich vor allem zu dieſen Quellen 
meine Zuflucht mehmen und den größern Theil meiner 
Zeit bis zum Jahre 1863 wieder auf Reiſen in 
jenen heimiſchen und fremden Archiven zubringen 
mußte, aus denen irgend ein Lichtſtrahl zur Ban— 
nung jener verhänguißvollen Finſterniß, die die 
Vergangenheit unſeres Volkes deckt, zu hoffen war. 
Die mühſamſte und ſchwerſte Aufgabe eines böh— 
miſchen Hiſtorikers iſt überhaupt das Aufſuchen und 
die Herbeiſchaffung des Baumaterials, welches in 
allen Enden der Welt zerſtreut und bei uns, we— 
nigſtens für die ältere Periode, über alles Maß 
und Vermuthen dürftig iſt, da es eine Zeit viel— 
jähriger abſichtlicher Vernichtung durchwandern 
mußte und jetzt in Orten ſich befindet, die nicht 
immer leicht zugänglich ſind. Der Bau ſelbſt pflegt 
bei aller nothwendigen Arbeit ſtets mehr Unterhal— 
tung und Vergnügen, als Mühe und Anſtrengung 
zu bieten, auch wenn der Baumeiſter weiß, daß das 
kümmerlich vorhandene Material es ihm ſelbſt bei 
dem größten Fleiße nicht geſtattet, etwas Groß— 
artiges oder Anſehnliches zu Stande zu bringen. 
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Die Epoche des J. 1526 iſt neben andern 
Anläſſen auch deshalb bemerkenswerth in der böh— 
miſchen Geſchichte, daß ſie ſo zu ſagen die Grenz— 
ſcheide zweier Zeitalter in Bezug auf die Maſſe 
des erhaltenen hiſtoriſchen Materials bildet. Der 
böhmiſche Geſchichtſchreiber muß über die beiſpiel— 
loſe Lückenhaftigkeit aller ſchriftlichen Denkmäler 
aus der Zeit vor 1526 klagen. Von einem Re— 
gierungsarchiv aus jener Zeit haben ſich nicht die 
geringſten Reſte erhalten; von den zahlreichen königl. 
Regiſterbüchern, welche ſchon zur Zeit König Ota— 
kars II geführt wurden, hat ſich nur ein Theil aus 
der Regierung Karls IV (1360—61, herausgegeben 
von Glafey 1734) und einer aus Wladiſlaws Zeit 
(die J. 1498 — 1502, befindlich im k. k. geheimen 
Archiv in Wien) erhalten; die alte Landtafel iſt 
bekanntlich im J. 1541 verbrannt, und die zufällig 
geretteten einzelnen Abſchriften, wiewohl hochſchätz— 
bar, können dieſen ſchmerzlichen Verluſt nicht er— 
ſetzen; die Archive der böhmiſchen Prälaturen ſind 
von der Zeit an, in welcher der geiſtliche Stand 
ſeine politiſchen Rechte im Lande einbüßte, ohne 
hiſtoriſche Bedeutung; in der Hauptſtadt Prag, 
welche ſtets eine über die Maßen wichtige politi— 
ſche Rolle ſpielte, ſind bereits ſeit Langem die 
darauf bezüglichen Akten des XV und XVI Jahr- 
hunderts vernichtet; die Adelsfamilien kümmerten 
ſich (mit alleiniger Ausnahme der Herren von Ro— 
ſenberg) ſeit jeher in Böhmen weniger als anders— 
wo um die Anlage und Erhaltung von Privatar— 
chiven, da die Landtafel für alle ihre Bedürfniſſe 
genügte. Das mehr als hundertjährige Gebahren 


VII 


der Jeſuitenmiſſionäre mit den altböhmiſchen und 
deshalb ketzeriſchen oder wenigſtens verdächtigen 
Schriften bedarf keiner näheren Beleuchtung. An— 
dere Verhältniſſe treten ſeit dem Jahre 1526 auf. 
Die Regierungsarchive, die königl. Regiſter, die 
Landtags- und Gerichtsverhandlungen und die 
Landtafel überhaupt haben ſich ſeit der Zeit, wenn 
nicht vollſtändig, doch zahlreich genug erhalten, an— 
derer wichtiger einheimiſcher und fremder Archive 
nicht zu gedenken. Hat alſo der böhmiſche Hiſto— 
riker, wie ich erwähnt habe, vor dem J. 1526 
mit der Mangelhaftigkeit der Quellen und noth- 
wendigen Überlieferungen zu kämpfen, ſo entſteht 
nach dem J. 1526 eine Schwierigkeit anderer Art, 
nämlich faſt ein Überfluß an ſolchen. Die Arbeit iſt 
nach beiden Seiten hin, glaube ich, gleich ſchwierig: 
denn ſowohl unſere Armuth wie unſer Reichthum 
ſind bisher ſo gut wie unbekannt, und erfordern zu 
ihrer Bewältigung einen gleichen Fleiß. 

Indem ich bei dieſen materiellen Schwierig— 
keiten vorausſah, daß zur Vollendung des Werkes 
über die böhmiſche Geſchichte weder mein vorgerück— 
tes Alter, noch meine Kräfte ausreichen dürften, 
beſchränkte ich bereits ſeit einigen Jahren meine 
Studien auf die ältere Zeit bis zum J. 1526, 
deren bisherige Vernachläſſigung bei deren größerer 
Bedeutung nach Außen umſo mehr zu bedauern war. 
Meinen darauf bezüglichen Entſchluß habe ich dem 
hochlöbl. Landesausſchuß des Königreichs Böhmen am 
15 Juli 1862 mit der Bitte mitgetheilt, er möge 
einen Mann von jüngerm Alter und friſcher Kraft 
frühzeitig zu den ausgedehnten Studien über die 
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böhmiſche Geſchichte berufen, da er fürwahr ein 
ganzes Leben nöthig haben wird, um die zahlreichen 
und bisher unbekannten Quellen unſerer neuern 
Geſchichte kennen zu lernen und dem Publikum 
zugänglich zu machen. Der hochlöbl. Landesausſchuß 
hat den bereits rühmlich bekannten böhmiſchen Hi— 
ſtoriker Profeſſor Anton Gindely vorläufig zum 
Landesarchivar ernannt, und ihn mit der Anſamm⸗ 
lung des nöthigen Materials zur böhmiſchen Ge— 
ſchichte beauftragt. Ihm wird zweifelsohne ſeiner 
Zeit auch die Fortſetzung meiner Geſchichte vom J. 
1526 an aufgetragen werden. 

Die zweite Abtheilung dieſes Bandes, welche 
die Zeit von 1500 — 1526 umfaſſen wird, wird 
mein Werk überhaupt beendigen. Ich hoffe, wenn 
mir Gott Leben und Geſundheit ſchenkt, ſo wird 
dieſelbe bis zu Ende des J. 1866 in den Händen 
der freundlichen Leſer ſein können. Dann gedenke 
ich zu den früheren Theilen meines Werkes zurück 
zu kehren und deren Mängel nach Möglichkeit zu 
beſeitigen. Niemand kennt und fühlt beſſer die 
Unvollkommenheiten meiner Leiſtung als ich ſelbſt, 
wenn ich ſie auch nicht immer in den Puncten 
finde, welche die deutſche Kritik mir vorhielt; und 
ich flehe zum gütigen Himmel nur noch um ſo 
viel Zeit und Kraft, als nöthig iſt, um mein Werk 
den Nachkommen wenigſtens auf derjenigen Stufe 
der Vollendung zu hinterlaſſen, welche bei den ge— 
genwärtigen Verhältniſſen mir noch als erreichbar 
vorſchwebt. 

Präg am 16 December 1864. 


Der Verfaſſer. 
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Erſtes Capitel. 


Wahl und Krönung Wladiflaws II. 


Umſchau in der Zeit. Hauptperſonen dieſer Zeit in Böhmen. 
Vorbereitende Beſchlüſſe. Herzog Albrecht von Sachſen vor 
Elbogen. König Mathias und der Tag zu Deutſchbrod; 
der Skt. Georgslandtag in Prag. Schreiben des Legaten 
Rudolf. Die polniſchen Agenten Ctibor von Cimburg und 
Dobeslaw Lubelkik. Großer Landtag in Kuttenberg: Wahl 
König Wladislaws II. Vorgänge in Iglau. Albrecht von 
Sachſen in Kolin. Die böhmiſchen Geſandten in Krakau 
und die Kapitulation König Wladislaws II. Biſchof Protas 
am polniſchen Hofe. Der Reichstag zu Regensburg. Eid 
des Königs, an der Grenze und Einzug in Prag. Die 
Krönung. Ausfahrt nach Kuttenberg. 


(Das Jahr 1471. März bis September) 


Wiewohl der Verluſt eines ausgezeichneten Herrſchers 1471 
zu jeder Zeit und für jedes Volk ſchmerzlich zu ſein pflegt, 
ſo war doch der frühzeitige Hingang König Georgs für 
die Böhmen beſonders traurig, trauriger als man beim 
erſten Hinblick glauben konnte, ja geradezu verhängnißvoll. 
Indem dieſer König die Freiheit und Selbſtſtändigkeit ſeines 
Kirchenweſens vertheidigte, ward er gezwungen, einen gewal— 
tigen und entſcheidenden Kampf beinahe mit der geſammten 
Chriſtenheit aufzunehmen, in welchem er ſich nur durch ſeine 
1 * 
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1471 bewunderungswürdige Klugheit und Standhaftigkeit behaup— 
tete. Unter ſeiner Führung widerſtand ein kleines Volk, 
das noch überdieß unter ſich getheilt und uneins war, allen 
Angriffen des mächtig bewaffneten und von Oſt und Weſt 
auf dasſelbe andringenden Fanatismus, und brachte ſchließlich 
Papſt und Kaiſer, Fürſten und Völker insgemein zu der 
Überzeugung von der Nothwendigkeit eines friedlichen Aus— 
gleichs und einer Einigung mit den ſogenannten Ketzern. 
Wenn König Georg nur noch einige Jahre am Leben ge— 
blieben wäre, hätten ſowohl die mit Rom als mit ſeinem 
Hauptfeinde, Mathias von Ungarn, eingeleiteten Unterhand— 
lungen ſicherlich ihr Ziel erreicht, und durch dieſen Frieden 
wären in Böhmen neue ſtaatliche und kirchliche Verhältniſſe 
entſtanden, deren Anerkennung von Seiten aller weltlichen 
und geiſtlichen Mächte eine dauernde Ruhe ſowohl im Innern 
des Landes als nach Außen hin zur Folge gehabt hätte. 
Daß der edle Herrſcher vor der Beendigung dieſes Werkes 
von dem Schauplatze menſchlicher Thätigkeit abberufen wurde, 
das war das größte Unglück, welches Böhmen damals treffen 
konnte. Wenn an ſeine Stelle nicht ein Mann trat, der 
ihm gleich war an Verſtand und Staatsklugheit — und wie 
wenig waͤhrſcheinlich war es einen ſolchen zu finden — dann 

8 konnte, ja mußte das Land ſchließlich in den tiefſten Abgrund 
des Unglücks und Elends verſinken. 

Wir dürfen bei der Erzählung dieſer Ereigniſſe auch 
einen andern wichtigen Moment nicht außer Acht laſſen. 
Bekanntlich erlitt das ſeit jeher in Böhmen ſich regende de— 
mokratiſche Element zuletzt in der Schlacht bei Lipan (1434) 
eine entſcheidende Niederlage; nichts deſto weniger genoß die 
Ariſtokratie unter König Georg noch nicht jene Vorrechte im 
Lande, die ſie ſeit ſo langer Zeit an ſich zu reißen trachtete. 
Die früheren Führer der Landesregierung, Heinz Ptakek von 
Pirkſtein und Georg von Podobrad, die zu gleicher Zeit 
Häupter der Volkspartei waren, begründeten ihre Herrſchaft, 
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trotzdem ſie ſelbſt dem Adel angehörten, hauptſächlich durch die 1471 
unteren mehr oder weniger demokratiſchen Volksklaſſen, deren 
Rechte ſie demnach nicht verkürzen laſſen durften; und als 
endlich im Jahre 1465 der höhere Adel ſich durch Errich— 
tung des bekannten Herrenbundes als ſelbſtſtändige Macht 
handelnd auf den Schauplatz herauszutreten entſchloß, war 
er thatſächlich bald genöthigt im Auslande Hilfe zu ſuchen 
und ſich dem Feinde anzuſchließen. Mit dem Tode König 
Georgs verſchwand von dem Throne der natürliche Mäßiger 
dieſer ultra-feudaliſtiſchen Beſtrebungen, und der böhmiſche 
Adel hatte nicht ſobald Macht und Kraft genug erlangt, als 
er ſich unabläſſig bemühte, alle beſtehenden rechtlichen und 
ſocialen Verhältniſſe Schritt für Schritt umzukehren, um die 
Alleinherrſchaft im Lande zu erlangen. 

Bedenklich war jedenfalls der allgemeine Zuſtand des 
Landes bei König Georgs Tode. Nicht nur die Hälfte 
Mährens, ganz Schleſien nnd beide Lauſitze, ja auch ein be— 
deutender Theil Böhmens ſelbſt befanden ſich in der Hand 
des Feindes, und der lange, furchtbar blutige und verheerende 
Krieg hatte die Kräfte des Volkes beinahe erſchöpft; die 
Landeskaſſen waren geleert, ja der König hinterließ bedeu— 
tende Schulden, mit denen er ſogar ſeine eigenen Familien— 
güter belaftet hatte; viele Burgen, Ritterfeſten und Dörfer 
waren eingeäſchert, Handel und Gewerbe lagen darnieder, 
die Felder blieben größtentheils unbebaut, und das Landvolk 
verarmt durch die vielfachen Steuern und Abgaben, vom 
Hunger ſowol als von den rohen Soldaten bedrängt, zer— 
ſtreute ſich über das Land und verwilderte, theils floh es in 
Wälder und unterirdiſche Höhlen, theils trieb es ſich in jenen 
Städten und Kreiſen, die der Krieg noch nicht erreicht hatte, 
als eine nicht zu befriedigende Maſſe von Bettlern herum, 
unter denen es beſonders von Witwen und Waiſen der ge— 
fallenen Bauern und Handwerker wimmelte. Dazu kam noch, 
daß die Nachricht von König Georgs Tode die Gemüther 
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im ganzen Lande in große Aufregung verſetzte; in der Furcht 
vor den bevorſtehenden Stürmen fingen überall die Ein— 
wohner an ihre Feſtungswerke auszubeſſern und ſich mit 
ihren werthvollſten Habſeligkeiten innerhalb derſelben zurück— 
zuziehen. Die Wachpoſten und Beſatzungen in den Kreiſen 
wurden vermehrt und das Reiſen im Lande ſehr erſchwert. 
Aber obſchon ſich überall Stimmen erhoben über die Noth— 
wendigkeit des Friedens, wünſchte man, trotz des großen 
Elends und vielfachen Jammers, doch nicht ſich dem Willen 
und Geſetze des Feindes zu unterwerfen; ja der kriegeriſche 
Geiſt des Volkes begann wieder, wie vor einem halben 
Jahrhundert, ſich an das ſchreckliche Handwerk des Krieges zu 
gewöhnen und ſeinen täglichen Erwerb in demſelben zu ſuchen. 

Bevor wir zur weiteren Erzählung der Ereigniſſe 
ſchreiten, dürfte es gerathen ſein wenigſtens eine flüchtige 
Überſicht über jene Perſonen zu verſuchen, von deren Vor— 
ſätzen und Handlungen das fernere Schickſal des Vaterlandes 
vorzugsweiſe abhing. Die verwitwete Königin Johanna 
nahm auch nach dem Tode ihres Gemahls wenigſtens einige 
Zeit lang bedeutenden Antheil an der Leitung der Staats— 
geſchäfte; da fie die Verwaltung der Leibgedingſtädte der 
Königinnen Böhmens führte, ſchlug ſie ihren Wohnſitz in 
der Burg Melnik auf; dazu hatte ſie noch den Nutzgenuß 
der bedeutenden Herrſchaften Frauenberg im Süden und 
Teplitz im Nordweſten Böhmens. Die Söhne des Königs 
herrſchten bisher zur ungetheilten Hand über ziemlich bedeu— 
tende, obgleich jetzt ſtark verſchuldete, Fürſtenthümer und 
Herrſchaften, als da waren die Fürſtenthümer Troppau und 
Münſterberg mit Frankenſtein, die Grafſchaft Glatz und die 
Herrſchaften Podebrad, Kolin, Nachod, Kundͤticka Hora, Litic, 
Koſtomlat, Welis mit Gitſchin und die Brürer Burg mit 
dem dazu gehörigen Gebiete. 

Da Viktorin von König Mathias gefangen gehalten 
wurde, Hynek noch zu jung war und Bodek, der älteſte, un— 
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zureichende Verſtandesgaben beſaß, ſo hatten dieſe drei Prinzen 
damals beinahe gar keinen Einfluß auf die Nation; dafür 
übte Prinz Heinrich eine um ſo größere, um nicht zu ſagen 
die entſcheidende Macht aus. Neben ihm erfreuten ſich der 
größten Achtung und des bedeutendſten Anſehens die Häupter 
der Utraquiſtenpartei: die Brüder Ctibor und Johann Jaros 
von Cimburg, beide Mährer und ſeit kurzem auch in Böh— 
men anſäſſig, Beſitzer von Tobitſchau in Mähren, Jungbunz— 
lau, Böſig, Weißwaſſer und Rohozec in Böhmen, der erſtere 
zugleich Oberſtkämmerer des verſtorbenen Königs und Landes— 
hauptmann von Mähren; dann Samuel von Hradek und 
Walekow, Bürgermeiſter von Prag und Landesunterkämmerer, 
Sohn oder Schwiegerſohn des ehedem ſo berühmten Johann 
Welwar, allmächtig in den utraquiſtiſchen Städten Böhmens. 
Die Häupter der dem König Georg ſtets treuen Katholiken— 
partei waren die Herren Lew von Rozmital, Oberſtlandhof— 
meiſter und Bruder der Königin Johanna, und Wilhelm der 
jüngere von Riſenberg auf Räbi, Oberſtlandkämmerer. Sonſt 
erfreuten ſich bei der Nation noch eines hohen Anſehens der 
Oberſtburggraf Johann Jenec von Janowic auf Petersburg 
und Georg von Sträz auf Prerau, Oberſtlandrichter, beide 
die letzten Nachkommen alter und berühmter Geſchlechter; der 
Brünner Kämmerer Johann von Pernſtein und ſein jüngerer 
Sohn Wilhelm — der ältere Sigmund befand ſich in feind— 
licher Gefangenſchaft, — Benes von Weitmil auf Komotau, 
Burggraf von Karlſtein, Senf von Klingſtein, königlicher 
Prokurator, Peter Kdulinec von Oſtromik auf Smrkowie, 
Benes von Kolowrat und Libſtein, ehemaliger Vogt der 
Sechsſtädte, Nikolaus Treka von Lipa und Lipnic, Jaroſtaw 
Berka von Duba und Lipa und ſein Bruder Georg, Herman 
von Zwiketic, Johann Koſtka von Poſtupic auf Leitomyſchl, 
Bruder des verſtorbenen Zdenek und des noch lebenden Alb— 
recht, Paul von Senftein auf Skal, Heinrich Zajimac von 
Kunſtat, Johann Heralt von Kunſtat und auf Plumenau— 
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und Johann Kuna von Kunſtat auf Göding, Nikolaus von 
Landſtein, Oberſtlandſchreiber, Wilhelm Krusina von Lichten— 
burg auf Kumburg, Burggraf des Königgrätzer Kreiſes, Jesek 
Swojanowſkh von Boſkowic auf Raudnic, die beiden Albrecht 
von Kolowrat, einer auf Neuſchloß, der andere auf Weſeritz, 
Bokita von Martinic auf Smekuo, Hynek von Waldſtein, 
Oberſthofmeiſter der Königin, die Brüder Kriſtof und Sig— 
mund von Wartenberg auf Tetſchen, Georg Tunkl von Br— 
niko auf Hochſtadt, Heinrich Mitan von Klingſtein, Heinrich 
von Smitic auf Hauffa, Johann von Lobkowic und Haſſen— 
ſtein — Diepolt von Lobfowic war gefangen, — Wenzel 
Wleek von Cenow, ein berühmter Heerführer, Friedrich von 
Schönburg, Johann Stepanowec von Wrtba, Jaros Stra— 
nowſky von Sowojowic, Bohuſlaw Malowec von Pacow, 
Johann Dlaſk von Wchynic, Heinrich Rübik von Hlawatec 
auf Netolic, Wlach von Brezi und andere mehr. Von dem 
Geſchlechte der Herren Schlick, welche im Gebiete von Ell— 
bogen herrſchten, werden wir bald umſtändlicher reden. 

Zur Partei des Königs Mathias hielten ſich unerfchüt- 
tert: Zdendt von Sternberg mit feinen Söhnen, die da fie 
in Böhmen alles bis auf Grünberg verloren, zum Erſatze 
dafür ſich Polna's und Oſtromec's bemächtigt hatten; Johann 
von Roſenberg, der ſich, wie wir vermuthen, im Beſitze aller 
ſeiner Herrſchaften erhalten hatte, eben ſo wie die Herren 
von Schwamberg, Heinrich von Neuhaus und Dobrohoſt von 
Ronsperg; die Herren von Plauen, welche ſich noch im 
Beſitze von Königswart und Petſchau behaupteten, die Herren 
Zajic auf Haſenburg, Koſt und Budin. Die übrigen Häup— 
ter der Liga waren Hanus von Kolowrat auf Zbirow, jetzt 
Propſt und Adminiſtrator des Prager Erzbisthums, die Her— 
ren Puta und Wilhelm von Ilburg, die Herren von Biber— 
ſtein und andere. Unter den Herren von Boskowic ragten 
neben dem Biſchof Protas von Olmütz noch feine Brüder Dobes 
und Benes, dann Wançk oder Wenzel von Boskowie und 
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deſſen Söhne Ladiſlaw und Jaroſlaw hervor. Unter den 
Städten dieſer Partei vertheidigte ſich Pilſen mit ſeiner eige— 
nen Söldnerſchaar, nach Budweis hatte König Mathias 
eine Beſatzung polniſcher Söldner unter der Anführung des 
Johann Bilh von Strackow gelegt. 

Unentſchieden zwiſchen beiden Parteien, ſo daß ſie weder 
der einen noch der andern beigezählt werden können, beweg— 
ten ſich: Albrecht Koſtka von Poſtupic, ehedem ein perſön— 
licher Freund der Könige Georg und Mathias — für den 
Augenblick ſcheint er auf Seite der Böhmen geſtanden zu 
ſein — Burian von Gutſtein auf Tachau, welcher im 
Anfange des J. 1471 den Herrenbund verließ und ſich an 
die nationale Partei anſchloß. Von dem Grandprior von 
Strakonic, Johann von Schwamberg, und dem Propſte von 
Wyſchehrad, Johann von Rabſtein, vermuthete man, daß ſie 
zu derſelben Partei hinneigten, wiewohl ſie ſich nicht offen 
zu ihr bekannten. Peter Kaplik von Sulewic und Winterberg, 
der ſich in Kriegsgefangenſchaft befand, unterhandelte mit 
König Mathias, trat aber dennoch nicht zu ihm über; ähn— 
liches ſprach man von dem Ritter Burian von Lazan auf 
Bechin und von dem unruhigen Racek von Kocow auf 
Horajdowic. 

Mit der Erledigung des Thrones erlangte die Frage 
von der Wahl eines neuen Königs die höchſte Bedeutung. 
Zwar war der Sohn des Königs Kaſimir von Polen, Wla— 
diſlaw, durch den Landtagsbeſchluß vom J. 1469 bereits zum 
Nachfolger beſtimmt, jetzt aber benahmen ſich alle Parteien 
fo, als wenn ein ſolch er Beſchluß gar nicht eriſtirte. Wir können 
dafür keinen beſtimmten Grund angeben: allein es ſcheint, 
als ob man ihn in der Unbereitwilligkeit des polniſchen 
Hofes ſuchen müſſe, den jungen Prinzen mit der böhmiſchen 
Prinzeſſin Ludmila zu verloben. Gewiß iſt, daß dieß Ver— 
löbniß als nicht zu Stande gekommmen betrachtet wurde! 

1) Der Geſandte des Königs von Polen bei dem Landtage von Kut— 
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1471 und daß die neuen Verhandlungen die volle Freiheit für ſich 


in Anſpruch nahmen. Dies hatte wenigſtens den Vortheil, 
daß es zur zeitweiligen Ruhe des Landes beitrug, indem 
man nicht in vorhinein alle Hoffnungen der ungariſchen 
Partei zerſtörte. 

Gleich nach Beendigung der Begräbnißfeierlichkeiten des 
verewigten Königs berief Prinz Heinrich die in Prag zahl— 
reich verſammelten Stände und insbeſondere die bisherigen 
königlichen Räthe zu einer Berathung, bei welcher ſich denn 
auch die Königin Johanna, die Prinzen Heinrich und Hynek, 
die oberſten Landesbeamten und Richter, die Herren, Ritter 
und Abgeordnete der Städte in ziemlich bedeutender Anzahl 
einfanden. Zunächſt wurde daſelbſt beſchloſſen, alle Verwal— 
tungsorgane bis zum Regierungsantritte des künftigen Kö— 
nigs in dem Zuſtande zu laſſen, in welchem ſie ſich bei dem 
Tode des beweinten Herrſchers befunden hatten; folglich 
wurde jeder, der ein Amt bekleidete, in demſelben beſtätigt. 
Darauf gelobten ſich Alle treu bei einander auszuharren und 
einander mit Gut und Blut gegen jede Ausſchreitung und 
Vergewaltigung beizuſtehen, wenn ſolche von irgend einer 
Partei und beſonders von der ungariſchen ausgehend, die 
vollkommene Freiheit des Volkswillens bei der Wahl des 
neuen Königs gefährden ſollte. Ferner wurden alle Hof— 
beamten und Söldner, die im Dienſte des verſtorbenen Kö— 
nigs geſtanden waren, auf's neue in den Dienſt des Landes 
genommen, und den Burggrafen der königlichen Echlöffer 
aufgetragen, ſich vorläufig als unter dem Befehle des Prinzen 
Heinrich ſtehend zu betrachten. Allen Vaſallen der böhmi— 
ſchen Krone und unter denſelben namentlich den Herzogen 


tenberg (22 Mai) bedieut ſich ſelbſt folgender Worte: „Seine 
königliche Gnaden mein Herr weigerte ſich nicht den Prinzen 
Wladislaw euch und dieſem Lande zum Könige zu geben, dies 
aber brachte er aus hinreichenden Gründen noch nicht in Vollzug.“ 
Siehe die Muſeumszeitſchrift 1842, II. 186 ff. 
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Albrecht von Sachſen und Otto von Bayern, dem Mark— 
grafen Albrecht von Brandenburg, dem Landgrafen von Heſſen 
und dem Grafen von Würtemberg, ſowie allen ſchleſiſchen 
Fürſten wurde geſchrieben, ſie möchten ſich am 24 April, 
dem Tage nach Skt. Georg, perſönlich in Prag einfinden, 
oder bewaffnete Mannſchaft zum Schutze der Freiheit bei 
der Wahl des neuen Königs ſchicken; auch allen Ständen 
und namentlich allen Mitgliedern des ehemaligen Herren— 
bundes wurde bedeutet, ſie möchten nicht ermangeln, zu dieſem 
Landtage nach Prag zu kommen, wo an dem obenerwähnten 
Tage die Verhandlungen wegen des neuen Königs ſtatt 
finden ſollten. Dieſe Briefe wurden abgeſandt, verſehen mit 
den Namensunterſchriften und Siegeln der Prinzen Heinrich 
und Hynek, der oberſten Räthe nnd Landesbeamten und der 
drei Bürgermeiſter von Prag. — Zuletzt wurde beſtimmt, 
überall darauf hinzuarbeiten, daß die Stände beider Par— 
teien, welche nach den Kreiſen ſich zu gemeinſchaftlichen Be— 
rathungen verſammeln ſollten, ihre wechſelſeitigen Fehden 
wenigſtens bis zum Regierungsantritte des neuen Königs 
zurückhalten möchten. 

Was die Candidaten der böhmiſchen Krone anbetrifft, 
fo erzählt uns ein gleichzeitiger Chroniſt, Johann Dlugos, 
daß die Meinungen unter den Böhmen vielfach auseinander 
gingen und gibt uns ein vollſtändiges Verzeichniß derſelben. 
Nach ſeinem Berichte ſeien Einige auf der Seite des Königs 
Kaſimir von Polen, Andere auf der Kaiſer Friedrichs oder 
Mathias von Ungarn geſtanden; wieder Andere hätten den 
Wunſch gehegt, den Prinzen Heinrich auf den väterlichen 
Thron zu erheben, und zwar vornehmlich die Utraquiſten und 
der Markgraf Albrecht von Brandenburg, der Schwieger— 
vater des Prinzen. Während aber auch die Blicke Vieler 
auf den Schwiegerſohn und nächſten Nachbar des verſtor— 
benen Königs, den Herzog Albrecht von Sachſen, gerichtet 
geweſen ſeien, ſehnten ſich Andere wiederum nach dem Kö— 
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1471 nige Ludwig XI. von Frankreich, weil derſelbe verſprochen 


habe, die Pfandſchaften einzulöſen und die Landesſchulden zu 
bezahlen. Aus dieſem ſelben Grunde ſollen Andere wiederum 
den Herzog Ludwig von Bayern gewollt haben, da derſelbe 
noch immer für reich galt und mithin das Nämliche thun 
konnte. Es iſt kaum glaublich, daß Kaiſer Friedrich jetzt 
mehr Verlangen nach der böhmiſchen Krone getragen habe, 
als vor 30 und vor 13 Jahren; überdieß konnte er ſich auf 
das ehemalige Erbrecht des öſterreichiſchen Hauſes in Böhmen 
nicht berufen, da er im J. 1462 für ſein ganzes Haus 
darauf Verzicht geleiſtet hatte. Von dem Prinzen Heinrich 
ſchrieb Dr. Gregor von Heimburg den ſächſichen Herzogen 
ſchon am 27 März aus Prag, daß derſelbe, weit entfernt 
ſich um die Krone zu bewerben, die dargebotene kaum an— 
nehmen würde; was übrigens die Möglichkeit nicht aus— 
ſchließt, daß er von Einigen dazu aufgefordert wurde, be— 
ſonders wenn man die von andrer Seite überlieferten unbe— 
ſtimmten Nachrichten in Betracht zieht, daß unter den böh— 
miſchen Prinzen um dieſer Angelegenhett willen Uneinigkeit 
und Streit entſtanden ſei;? im Verlaufe der Ereigniſſe bietet 
ſich jedoch nichts dar, was thatſächlich ſein Streben nach 
der Krone beweiſen könnte. Auch von König Ludwig von 
Frankreich und dem Herzoge Lndwig von Bayern iſt uns 
nichts bekannt, was von ihren Bewerbungen um dieſelbe 
zeugen würde, und alle wirklichen und zuletzt entſcheidenden 


2) In dem Briefe Dr. Gregors von Heimburg aus Prag dd. 27 
März au die Herzoge von Sachſen (Orig. im Dresdner Archiv) 
ſteht folgendes: „Ich ſihe die ſach iſt geſtalt: wil herzog Heinrich 
ſich ſelbiſt der Cronen verwegern (weigern), jo mag er darezu 
helfen, wem er ſein gan (gönne)“, was Gregor nicht hätte ſchrei— 
ben können, wenn Heinrich in der That nach der Krone geftrebt 
hätte. Dagegen ſchreibt dd. 16 Mai aus Bu in M. Stanislaus, 
Erzdechant von Leitmeritz: Fili Gyrzikonis depositi diserepantes 
litigio interposito separati sunt, coniuge Johanna in Melnik exi- 
stente. (In Seulteti collec tan. diplom. Gorlic.) 
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Kämpfe beſchränkten und concentrirten ſich einzig zwiſchen 
der polniſchen und ungarischen Partei in Böhmen. Der dritte 
Nebenbuhler, Herzog Albrecht von Sachſen, erſcheint dazwi— 
ſchen nur heimlich und gleichſam incognito. 

Dieſer ſelbe Herzog Albrecht war ſchon einige Tage 
vor dem Tode König Georgs und, wie es ſcheint, mit deſſen 
Bewilligung, mit bewaffneter Mannſchaft in Böhmen ein— 
gefallen. Den Grund dazu gab der Krieg mit König Ma— 
thias im allgemeinen, und insbeſondere der endloſe Streit 
zwiſchen den Herren Schlick und den Bewohnern des El— 
bogner Kreiſes. Kaiſer Sigmund hatte einſt ſeinem Kanzler 
Kaſpar Schlick und den Brüdern desſelben alle ſeine Rechte 
in Eger und Elbogen verpfändet und dieſelben mit bedeuten— 
den Privilegien ausgeſtattet, bei denen ſich dieſe Familie 
nicht nur erhielt, ſondern je länger je mehr Herrſchaft und 
Rechte an ſich zu reißen trachtete. Kaſpars Sohn Sigmund, 
der Erbe außerböhmiſcher Beſitzungen ſeines Vaters, entzieht 
ſich mit ſeinen Nachkommen den Blicken der böhmiſchen Ge— 
ſchichte. Von den Brüdern Kaspars lebte noch Mathäus 
Schlick, welcher mit ſeinen Söhnen Nikolaus, Hieronymus 
und Kaspar über Elbogen, Schlackenwerth und Falkenau 
gebot; Eger war an Herrn Wenzel Schlick, den Sohn des 
verſtorbenen Nikolaus, eines Bruders des Kanzlers, gekommen. 
Die Herren Schlick waren zwar unter ſich einig, da ſie ſich 
aber ungemein hochmüthig und herrſchſüchtig zeigten, geriethen 
ſie nicht allein mit ihren nächſten Nachbarn und Neben— 
buhlern, den Herren von Plauen, ſondern auch mit ihren 
eigenen Unterthanen und Lehensleuten in Streitigkeiten. Als 
demnach die Herren von Plauen ſich dem Könige Georg und den 
Herzogen von Sachſen widerſetzten und mit dem böhmiſchen 
Herrenbunde unter den Schutz des Königs Mathias begaben, 
hielten die Herren Schlick um ſo treuer zu König Georg 
und den ſächſiſchen Herzogen. Wie denn überhaupt Papſt 
Paul II es war, der durch feine Legaten Laurenz Rovarella, 


1471 


19 
März. 
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Biſchof von Ferrara, und Rudolf von Rüdesheim, Biſchof 
von Breslau, dem Könige Mathias den Weg zum böhmi— 
ſchen Throne bahnte: ſo brachte er auch Elbogen, wohin die 
ungariſchen Waffen noch niemals gedrungen waren, in ſeinen 
Gehorſam, indem er die Einwohner fo lange mit Kirchen— 
ſtrafen verfolgen ließ, bis ſie darein willigten, Mathias als 
König anzuerkennen und ihm den Eid der Botmäßigkeit und 
Treue zu leiſten. Als nun in Folge dieſer Verhältniſſe die 
Herren Schlik vielfach bedrängt und zuletzt faſt nur auf den 
Beſitz der Burg Elbogen beſchränkt waren, verkauften ſie, 
wie man ſagte mit Wiſſen und Willen König Georgs, all' 
die Rechte die ſie ſeit Kaiſer Sigmund in Elbogen beſeſſen, 
den Herzogen Ernſt und Albrecht von Sachſen, und Albrecht 
warb darauf ein Heer, rückte mit demſelben am 19 März 
in Böhmen ein, und ſchickte gleich am folgenden Tage ſeine 
Räthe an die Bürger der Städte Elbogen und Schlacken— 
werth ab, welche ſie auffordern ſollten, den Herzog als ihren 
neuen Herrn anzuerkennen und ihm den Eid des Gehorſams 
und der Unterthänigkeit in ihre Hände zu leiſten. Die El— 
bogner Bürger ließen die ſächſiſchen Rähe mit ihrem Gefolge 
ohne Schwierigkeit auf die Burg zu den Herren Schlick, ſie 
ſelbſt weigerten ſich aber den Eid zu leiſten und forderten 
eine Bedenkzeit von vier Wochen. Darauf zog Albrecht 
herbei, ſchloß die Stadt ein und begann ſie zu belagern. Als 
die Herren von Plauen, Vater und Sohn, dies erfuhren, 
ſchickten ſie den Elbognern zahlreiche bewaffnete Hülfe, und 
der jüngere Herr Heinrich von Plauen begab ſich perſönlich 
in die Stadt; zugleich benachrichtigten ſie den König Mathias, 
ſo wie ſeinen Statthalter in Böhmen, Herrn Zdenek von 
Sternberg, auf's ſchleunigſte von dem Vorgefallenen. Es 
haben ſich keine Nachrichten über die Einzelnheiten dieſes 
beiläufig ſechstägigen und, wie es heißt, ziemlich blutigen 
Kampfes erhalten; bekannt ſind nur die Bedingungen, unter 
welchen, durch die Bemühungen zweier Vaſallen und zweier 
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Elbogner Bürger am 1 April der Friede zwiſchen den Par- 1 117 
teien geſchloſſen wurde und welche dahin lauten: Die Herren 
Schlick ſollten auch fürder über Elbogen herrſchen wie vor 
dem Kriege und die Elbogner Bürger ihre Rechte und Frei— 
heiten von ihnen genießen; ferner ſollten die Elbogner von 
nun an Niemanden in die Stadt laſſen zum Schaden der 
Burg und die Herren Schlick Niemanden in die Burg zum 
Schaden der Stadt; endlich ſollten die Herren Schlick, wenn 
ſie ihre Herrſchaft Jemand Anderem übertragen wollten, dieß 
nicht ohne die Zuſtimmung desjenigen Königs von Böhmen 
thun, der ſchließlich vom Papſt und Kaiſer als ſolcher aner— 
kannt werden würde. So flocht ſich auch dieſe Epiſode in 
die böhmiſchen Wahlangelegenheiten ein und Herzog Albrecht 
willigte um ſo leichter in die geſtellten Bedingungen, je lauter 
ſchon damals vor Elbogen von ſeiner ſicher bevorſtehenden 
Erhebung auf den böhmiſchen Thron geſprochen wurde und 
je gewiſſer ſeine Hoffnung war, daß ſein Oheim Kaiſer 
Friedrich ihm dieſe Ehre eher gönnen würde als irgend Je— 
mand Anderem. 

Es unterliegt übrigens keinem Zweifel, daß der Gedanke 
an die Herrſchaft in Böhmen am ſächſiſchen Hofe eine Zeit 
lang ernſtlich erwogen wurde. Dr. Gregor von Heimburg, 
König Georgs ehemaliger treuer Sekretär der auswärtigen 
Angelegenheiten, rieth gleich von Anfang an zu raſchen, 
energiſchen Schritten, und hörte nicht auf, zu denſelben zu 
treiben; in Böhmen ſelbſt bildete ſich auch bald eine Partei, 
deren Seele Herr Benes von Weitmil war und die bereits 
14 Adelige zählte (meiſt ſolche, die an der Grenze wohnten, 
wie z. B. die Herren von Guttenſtein), die zu Gunſten Herz 


3) Alles dies nach Urkunden im königlich ſächſiſchen Ar chiv zu Dres— 

a den und nach einer gleichzeitigen Chronik der Stadt Elbogen, 

welche vom J. 1471—1504 reicht und noch nicht edirt iſt. Eichen: 

loer ſpricht über dieſe Angelegenheit (S. 217) parteii ſch wie ge— 
wöhnlich. 
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zog Albrechts Berathungen pflogen und zu dieſem Ende ein 
ſchriftliches Abkommen trafen. Doch bevor dieſer Verein ſich 
ſich noch in die Oeffentlichkeit gewagt hatte, ſtieß er von ge— 
wiſſer Seite auf ſo unbeſiegbaren Widerſtand, daß er plötz— 
lich auseinanderging und alle ſeine Schriften verbrannte.! 
Aus dem fernern Benehmen Herzog Albrechts iſt erſichtlich, 
daß er zwar nicht geradezu verlangte, auf den böhmifchen 
Thron gewählt zu werden, zugleich aber nichts vernachläſſigte, 
was ihm die Gunſt der Wähler zuwenden konnte. Da er 
als Vaſall der Krone Böhmens officiell im Namen des 
ganzen Königreichs aufgefordert worden war, ſich mit hin⸗ 
reichender bewaffneter Macht einzuſtellen, um die Freiheit 
der Königswahl zu ſchützen, begnügte er ſich zum Scheine 
als Förderer und Schirmherr dieſer Verhandlungen aufzutreten. 

Das plötzliche Zurücktreten der ſächſiſchen Partei hatte 
ſeinen Grund in den unterdeſſen begonnenen Unterhandlun— 
gen mit den Anhängern des Königs Mathias. Schon in 
den erſten Tagen des Monats April wurden von den Fürſten 
und Herren, die damals in Prag geboten, die Herren Al— 
brecht Koſtka von Poſtupie und Johann von Pernſtein als 
Abgeſandte zu Zdenek von Sternberg nach Polna, und von 
da weiter zu König Mathias geſchickt, um eine vorläufige 
Zuſammenkunft an irgend einem Orte zwiſchen Iglau und 
Deutſchbrod zu einer Unterredung beider Parteien zu verab— 
reden; denn die Ungarn wollten zwar einen gemeinſchaftlichen 
Landtag, (beſonders da Herr Koſtka ihren Führern heimlich 


4) Alles dies nach denſelben Dresdner Urkunden und nach dem be— 
reits erwähnten Schreiben M. Stanislaus' dd. 16 Mai 1471, 
wo es heißt: Laboratum est a quibusdam volentibus se et sua 
offieia dignificare pro duce Misnensi, ut in regem Bohemiae 
recipintur, quem affati coron«re dignabantur, et nocte congre- 
gati quatuordecim eundem elegerunt. Venientibus autem ali- 
unde scriptis et inter se divisi, revocaverunt et conseripta com- 
busserunt. 
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im Vertrauen mitgetheilt hatte, daß die Prinzen, die Söhne 
des Königs, für König Mathias leicht gewonnen werden 
könnten), allein in Prag wollten ſie den Landtag durch— 
aus nicht abhalten. Es wurde alſo abgemacht, daß beide 
Parteien ſich am 18 April in Deutſchbrod verſammeln 
ſollten, “ nicht zur Wahl des Königs, ſondern um das Land 
zu beruhigen und zu berathen, wo und auf welche Weiſe 
dieſe Wahl vor ſich gehen ſolle. Von böhmiſcher Seite wenig— 
ſtens nahm man dabei an, daß die Wahl eine völlig freie 
ſein ſolle, und darum wurden alle vorausgegangenen Bünd— 
niſſe der Parteien, der ungariſchen ſowol, als der polniſchen 
und ſächſiſchen, für unſtatthaft erklärt. 

Die Nachricht vom Tode König Georgs traf den König 
Mathias nach einigen Berichten in Preßburg, nach anderen 
in Raab, allein nach dem Zeugniſſe der Urkunden empfing 
er ſie in Ofen; wie dem auch ſein mag, darin ſtimmen alle 
Berichte überein, daß er nach dem Empfange dieſer Botſchaft 
alles liegen und ſtehen ließ, und gleich nach Mähren eilte; 
deun es iſt gewiß, daß er am 8 April ſammt dem Legaten 
Rovarella ſchon in Zuaim und am 16 in Brünn war. © 
Dorthin ſoll er ſeine erſten Räthe berufen haben, um ihnen 
die Frage zur Berathung vorzulegen, was er thun und wie 
er es anfangen ſolle, um die Herrſchaft in Böhmen zu er— 


5) Zdenck von Sternberg ſchrieb an Johann von Roſenberg (dd. Polna 
den 9 April 1471): „Seine königl. Gnaden hat mir aufgetragen, 
euch zu dem Tage in Deutſchbrod einzuladen, der dieſen PDon= 
nerſtag nach Oſtern ſtatt finden ſoll ze.“ (Orig. im Wittingauer 
Archiv.) 

6) Dlugos ſpricht von Preßburg, Bonfini von Raab, dagegen bewei— 
ſen die von Graf Teleki herausgegebenen Urkunden (XI, 434 — 
440), daß er ſich in Ofen den 10, 12 und 19 März aufgehalten 
habe. Seine Anweſenheit in Znaim am 8 April beweiſt neben 
anderen Gründen auch ein von ihm und dem Legaten Rovarella 
an die ſächſiſchen Herzoge wegen der Elbogner Angelegenheiten 
gerichtetes Schreiben. 
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1471 ringen; die geiſtlichen Räthe und unter ihnen hauptſächlich 
der Biſchof Rovarella, der Bruder Gabriel und der Prager 
Propſt Hanus von Kolowrat riethen, jo heißt es, ein fried— 
liches Vorgehen an, die weltlichen dagegen, beſonders Herr 
Zdenek von Sternberg, ſtimmten für ein energiſches Auftreten 
und ſollen verlangt haben, daß man ohne Zögern mit hin— 
reichender Heeresmacht in Böhmen einfallen und allen Wi— 
derſtand mit Gewalt unterdrücken ſolle. Wir wiſſen jedoch, 
daß ſowohl König Mathias, als Zdenef von Sternberg 
ſchon vor ihrer Ankunft in Brünn friedliche Unterhandlungen 
mit der Gegenpartei einzuleiten ſuchten, und können daher 
dieſer vielerwähnten Berathung keinen andern Sinn beilegen, 
als daß während die geiſtlichen Räthe das Heil allein von 
Verhandlungen erwarteten, die Laien dagegen dieſelben ohne 
Beihülfe des Schwertes für unerſprießlich hielten. Mathias 
drang hauptſächlich darauf, daß der Tag in Deutſchbrod 
nicht allein von den Herren beider Parteien zahlreich beſucht 
werde, ſondern daß auch die Prinzen Heinrich und Hynek 
ſich dort einfinden möchten; er erſuchte namentlich den Prin— 
zen Heinrich um eine perſönliche Zuſammenkunft und machte 
ſich anheiſchig, ſeinen Bruder, den gefangenen Viktorin, mit— 
zubringen, der unterdeſſen in Ungarn heimlich katholiſch 

. geworden und ſchon fo weit gewonnen war, daß er ſelbſt 
bei den Böhmen für den König Mathias ſprechen wollte. 
Prinz Heinrich, der nach einer Zuſammenkunft mit dem 
Bruder ſich ſehnte, ſchien anfangs dieſem Rufe Folge leiſten 
zu wollen, allein ſpäter reute ihn ſein Verſprechen und er 
ſtellte unter anderen die unerfüllbare Bedingung, man möchte 
ihm zu ſeiner Sicherheit die Herren Johann von Roſenberg 
und Zdenek von Sternberg als Geißeln übergeben.? Wegen 


7) Herzog Albrecht ſchrieb über dieſe Angelegenheiten aus Prag am 
1 Mai: Es hat auch der funig von Hungern vor eczlicher zeit, 
ehr wir herkomen ſint, Herzog Heinrich vnſern Swager gar 
vliſſig erſuchen und bitten laſſen, das er an ein gelegen ende zu 
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dieſer wechſelſeitigen Verhandlungen wurde der Tag von 
Deutſchbrod zuerſt um eine Woche, und ſpäter, da unterdeſſen 
in Prag wichtige Ereigniſſe vorgefallen waren, auf das 
Ende des Monats April verſchoben. 

Der auf Skt. Georgi ausgeſchriebene Landtag in Prag 
kam ſchließlich wirklich zu Stande, und war, wie erzählt 
wird, hinreichend beſucht. Ein alter Chroniſt berichtet darüber, 
„daß Geiſtliche und Laien ſich auf demſelben verſammelten, 
und daß die erſteren den M. Wenzel Koranda zu ihrem 
Vorſtande wählten, während die letzteren untereinander 
uneins waren.“ 

Am 24 April kam auch Herzog Albrecht von Sachſen 
an, der herbeigerufen worden war, um die Freiheit der Kö— 
nigswahl zu ſchützen; ſein Einzug war um ſo glänzender, 
als ſich in ſeinem Gefolge außer 600 auf's ſchönſte und 
prächtigſte gekleideten Reitern auch noch Herzog Johann von 
Sagan und andere Herren aus Schleſten und der Lauſitz 
befanden, welche von den Prinzen, dem ſämmtlichen Adel 
Böhmens und den Pragern auf's freundlichſte bewillkommt 
wurden. Obgleich nun viele der Eifrigſten und beſonders die 
Gegner des Königs Mathias darauf drangen, daß gleich 
zur Wahl des Königs geſchritten werden möchte, indem ſie 
unter anderen Reden auführten, daß ein ſolcher Akt nach 
dem Geſetze nur auf dem Prager Rathhauſe vor ſich gehen 
dürfe und müſſe, und daß deshalb diejenigen, die nicht nach 
Prag kommen wollten, ſich ſelbſt des Wahlrechtes begaben, 
ſo ſiegte doch die gemäßigtere Meinung, daß es ſich ſchon 
um des heimiſchen Friedens willen nicht zieme, die von der 
andern Partei dargebotenen Verhandlungen ſchlechtweg ab— 
zuweiſen. Darauf wurden nun vom Prager Landtag einige 


ym komen wolde, ſich erboten herrn Viktorin mit ym dahin zu 
bringen, ſich da gutlich mit ym zu vnderreden, das ſich her Hein— 
rich die zeit gewilligt hat, vnd doch iezunt gerne uberig geweſt 
wer ꝛc. (Dresdner Archiv.) 
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Herren an die Gegenpartei abgeſandt, um dieſe zu bereden, 
nach Prag zu kommen, wobei Jedem, der da kommen wollte, 
Sicherheit ſeiner Perſon angetragen wurde; als dies fehl— 
ſchlug, willigte man in die vorläufigen Unterhandlungen in 
Deutſchbrod, wie wir oben angedeutet haben.“ 

Die Verhandlungen in Deutſchbrod dauerten zwei Tage, 
den 30 April und den 1 Mai. Diejenigen, welche ſich 
zum Landtage in Prag verſammelt hatten, begaben ſich zum 
größten Theile dahin, die Fürſten jedoch gingen nicht weiter 
als bis Kuttenberg; ſie ſollen dies mehr aus Pflichtgefühl 
gethan haben, damit nichts unterlaſſen werde, was zur Be— 
ruhigung des Landes dienen könne, als in der Hoffnung 
auf das Gedeihen jener Verhandlungen. Was das Reſul— 
tat derſelben betrifft, ſo führen wir hier die Worte eines der 
erſten Führer der ungriſchen Partei, Johann von Roſen— 
berg, an, welcher am 2 Mai Folgendes ſchrieb: „Wir ſind 
der Verabredung gemäß vorigen Dienſtag (30 Apr.) hier 
in Deutſchbrod zuſammengekommen, geſtern am Feſte der 
Apoſtel Philipp und Jakob tagten wir, ſo daß man beider— 
ſeits über einen zahlreich zu beſuchenden Landtag übereinkam 
und beſtimmte, derſelbe ſolle in Kuttenberg vom künftigen 
Samſtag in 14 Tagen (18 Mai) abgehalten werden. Die— 
ſer gemeinſchaftliche Landtag ſoll nun alsbald ausgeſchrieben 
werden, und von unſerer Seite iſt bereits deshalb Jarohnew, 
von der Gegenpartei ein Anderer zu den Kuttenbergern ab— 
geſandt worden, um ihre Einwilligung zu erlangen; auch 
noch andere Angelegenheiten ſind glücklich geordnet und dar— 
auf bis zum Tage Johann's des Täufers ein chriſtlicher 
Waffenſtillſtand beſchloſſen worden; dieſem Waffenſtillſtande 
ſollen Alle bis zum Sonnenuntergange des kommenden Mon— 
tags, dem Skt. Florianstag (6 Mai) beitreten. Sollte eine 

8) König Mathias ſchilderte die Verhandlungen dieſes Landtags (in 

ſeinem Manifeſte gegen Kaiſer Friedrich bei Eſchenloer S. 255) 

allerdings anders, aber keineswegs der Wahrheit gemäß. 
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Partei nach Verlauf dieſer 2 Wochen, innerhalb welcher der 1471 
Landtag ſtatt finden wird, bei dem Waffenſtillſtande nicht 
mehr verharren wollen, ſo muß ſie es der andern eine Woche 
früher zu wiſſen thun u. ſ. w. Wahrſcheinlich wird ſich mit 
Gottes Hülfe alles zum beſſern wenden und morgen, ſo Gott 

will, fahren wir zu Seiner königl. Gnaden nach Iglau 

u. ſ. w.“ Mathias war nämlich am 3 Mai in Iglau ein— 
getroffen und hielt ſich dort mit ſeinem Hofe bis zum 27 
Juni auf. 

Die von Deutſchbrod nach Prag zurückgekehrten Stände 
hielten indeffen am 5 Mai und an den darauf folgenden 5 Mai. 
Tagen untereinander noch viele Berathungen. Es waren 
nämlich mittlerweile auch die Geſandten des Königs Kaſimir 
von Polen angekommen; ſie hatten ſich dadurch verſpätet, 
daß König Kaſimir ſich um dieſe Zeit tief in das Innere 
Litthauens begeben hatte. Die Geſandten waren die Herren 
Paul Balicky, Martin Wrokimowſky und Dobeſlaw von 
Kurozwuk, gewöhnlich nur „Herr Lubeleik“ genannt; der 
letztere war der bedeutendſte unter ihnen. Sie machten ſchon 
jetzt große Anerbietungen, um die Böhmen für die Wahl 
des Prinzen Wladiſlaw zu gewinnen; ſie ſagten, König Ka— 
ſimir werde nicht nur mit der ganzen Macht ſeines Reiches 
und mit eigenen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln die Grenz— 
marken des Königreichs Böhmen ſchützen, ſondern er werde 
auch überall hinziehen, wohin die Bedürfniſſe und Wünſche 
des Volkes ihn rufen würden; den Prinzen Viktorin werde 
er mit eigener Macht befreien und ihn ohne Löſegeld nach 
Prag zurückführen und anderes mehr; nur über die religiöſen 
Anſtände ſcheinen fie damals noch geſchwiegen zu haben.!“ 

Andererſeits lockte König Mathias von Iglau aus die 
künftigen Wähler durch bedeutende Verſprechungen und Ge— 

9) Das Original dieſes Schreibens wird in Wittingau aufbewahrt. 
10) Nach Briefen im Dresdner Archiv, ebenſo das Folgende über die 
Königin Johanna. 
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ſchenke an ſich; es kamen auch viele und erweckten fröhliche 
Hoffnungen in ſeiner Seele. Prinz Viktorin, der ſich zu 
ſeinem Fürſprecher bei den Böhmen gemacht hatte, verlangte 
zuerſt einen Geleitbrief von der Regierung in Prag; doch 
mit dem ausgeſtellten nicht zufrieden, forderte er einen ſiche— 
reren und umfaſſenderen. Die Angelegenheiten verwickelten 
ſich immer mehr und mehr, beſonders da auch die ſächſiſche 
Partei auf's neue zu agitiren anfing, und die Königin Jo— 
hanna, die von Melnik nach Prag gekommen war, viele 
heimliche Verhandlungen mit dem Herzoge Albrecht hatte, 
trotzdem ſie überall verſicherte, daß ſie ſich in Betreff der 
Königswahl völlig neutral halte, ſo wie es ſich für eine 
arme Witwe zieme. Herr Samuel, auf den die Städte ihre 
Blicke gerichtet hatten, benahm ſich ſehr ehrerbietig gegen 
dieſen Fürſten und ſoll ſeine perſönlichen Vorzüge öffentlich 
ſehr gelobt haben, im Vertrauen verhehlte er jedoch nicht, er 
beſorge, die utraquiſtiſchen Böhmen könnten unter dem Scepter 
dieſes Fürſten leicht in die Gewalt ihnen feindlicher Herren 
gerathen und ſomit ihre Sicherheit einbüßen. Daher bildete 
ſich unter den Abgeordneten der Städte eine dem Herzoge 
feindliche Faktion, die Nachts in den Gaſſen Flugblätter 
ausſtreute, in denen Albrecht ein Würfelſpieler und dergl. 
mehr geſchimpft wurde. !! 
Unter den Mitteln, durch die zu Gunſten des Königs 
Mathias gewirkt wurde, verdient ein ausführliches Schreiben 
des päpſtlichen Legaten Rudolf, Biſchofs von Breslau, be— 
ſondere Beachtung: es iſt an die Böhmen im allgemeinen 
und an die Prager insbeſondere gerichtet; "? fie werden 
11) Cod. MS. biblioth. Dresd. R. 94. Fol. 29. b. enthält eine ziem⸗ 
lich weitſchweifige Schilderung dieſer Vorgänge, aber keineswegs 
von einem Augenzeugen und iſt, wie wir glauben, nur als ein 
excereitium styli zu betrachen. 
12) Eine gleichzeitige Abſchrift desſelben, jedoch ohne Datum, fanden 


wir im Archiv zu Wittingau, wo ſich auch eine alte böhmiſche 
Ueberſetzung davon erhalten hat. 8 
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darin ermahnt und aufgefordert, ſich dem Könige Mathias 
gutwillig zu unterwerfen. Zuerſt ſtellt er ihnen die von 
Gott auf Erden eingeſetzte Ordnung vor, daß nämlich Chri— 
ſtus, als er die Welt verließ, den heiligen Petrus zu ſeinem 
Stellvertreter beſtimmt habe, und daß die römiſchen Päpſte 
die Nachfolger deſſelben ſeien, denen zu gehorchen die Pflicht 
eines jeden rechtgläubigen Chriſten ſei; dann bat er die 
Prager zu erwägen, in welch' hoher Blüthe ihre Stadt ge— 
ſtanden, jo lange fie dieſer Pflicht nachgingen, wie ſich die 
Bürger ſelbſt durch Reichthum, Macht und Bildung vor den 
Bewohnern aller anderen Reſidenzen auszeichneten, ſo daß 
bei anderen Völkern kaum eine ähnliche Stadt zu finden 
geweſen ſei; weder Nürnberg, noch Wien, weder Breslau 
noch ſelbſt das berühmte Köln am Rhein wären ihr gleich 
gekommen, ja man könne dies kaum von Rom, Venedig, 
Florenz oder irgend einer anderen Stadt in der Welt be— 
haupten.!“ Aber wehe! als Prag falſche Propheten in 
ſeinen Schooß aufnahm, ſchwand all fein Ruhm und Reich— 
thum, nahm die Bevölkerung ab und verfielen die ſchönen 
Bauten, ſo daß es vor allen Völkern in Elend und Ver— 
achtung ſank. „Bedenkt dies, ſagt er, und erwäget, wie ihr 
zu dem entſchwundenen Wohlſtand wieder zurückkehren könntet! 
Die Zeit hiefür iſt günſtig; Gott nahm Rokycana und an— 
dere Verführer aus euer Mitte hinweg, indem er ſie vor 
ſeinen ewigen Richterſtuhl forderte. Auch Georg von Po— 
debrad, der ſeinen Ungehorſam mit bewaffneter Hand ver— 
13) Rudolfs eigene Worte ſind: Recogitate, providi viri, qualis vestra 

Praga fuit, olim inclyta civitas, quando sub hoc pontificatu 

fideliter stetit, quales habuit cives et incolas ditissimos, nobilis- 

simos et doctissimos, utriusque status eminentissimos; nec fait 

Pragae similis urbs in multis nationibus, non Norberga, non 

Vienna, non Wratislavia, neque inelyta Colonia illi aliquando 

poterant comparari; nescimus an Roma, Venetia aut Florentia, 


aut alia quaecumque sub coelo civitas Pragae tune similis fuit. 
Sed proh dolor! postquam Praga pseudoprophetas admisit etc. 
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1471 theidigte, hat aufgehört das ſchwere Joch auf eure Nacken 
zu legen, und nun bietet ſich euch der mächtige und ſiegreiche 
König Mathias an, welcher bereits förmlich auf den Thron 
Böhmens erhoben und beſtätigt iſt, indem er nicht allein 
einen großen Theil dieſes Königreichs, ſondern auch ganz 
Schleſien, beide Lauſitze und die größere Hälfte Mährens 
beherrſcht. Bedenkt, in welcher Gefahr ihr ſteht, wenn ihr 
euch einen andern Herrſcher wählt, und ob es dieſem auch 
gelingen wird, die Länder, die er beſitzt, ſeiner Hand zu ent— 
reißen? Er liebt euch jedoch, und nur darum, weil er euch 
liebt und für euer Glück ſorgen will, verlangt er die Herr— 
ſchaft über euch. Betrachtet doch dieſen ſieggewohnten Kö— 
nig: obwohl in Ungarn geboren hat ihn doch Böhmen er— 
zogen, unter allen Völkern ſchätzt er die Böhmen am meiſten, 
er ſpricht ihre Sprache gern und hält ſich zu ihren Sitten, 
nämlich ihrer Tapferkeit, Freiſinnigkeit und Zuvorkommenheit; 
wir kennen in der Welt kein Volk, das ſich in dieſen Tugen— 
den mehr auszeichnete und durch dieſelben über andere ge— 
bildete Völker mehr hervorragte, als die rechtgläubigen Böh— 
men.“ Ihr habt keine Urſache euch gegen einen König zu 
ſträuben, der eure Wunden heilen und mit der Welt und 
der heiligen römiſchen Kirche euch verſöhnen will; ſchämt 
euch nach dem Beiſpiele des heiligen Paulus nicht, euren 
Irrthümern zu entſagen, und ihr werdet wie er nicht nur 
auf Erden Ruhm, ſondern auch die ewige Seligkeit im Him— 
mel erlangen. Wenn ihr unſerer Hülfe dazu bedürfet, werden 
wir ſie euch aus gutem Herzen leiſten“ u. ſ. w. Es iſt wohl 


14) Recogitate viri Pragenses eum, quem contra hostes frequenter 
cernitis victorem, licet Hungaria eum genuerit, Bohemia tamen 
in moribus enutrivit; omni genti Boemos praeponit, quorum 
linguam frequenter loquitur, moresque insequitur, qui sunt stre- 
nuitas, liberalitas et humanitas; nescimus sub coelo illis tribus 
virtutibus sicut bonos Bohemos pollentem, quibus ceteris natio- 
nibus sunt nobiliores etc. 
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unnöthig auseinander zu ſetzen, warum auch dieſe Worte keine 
beſſere Wirkung hatten, als alle anderen, die in ähnlichem 
Sinne vorausgegangen waren. 

Je mehr ſich der verhängnißvolle Tag der Wahl näherte, 
um ſo lebhafter wurde die Bewegung in dem ganzen Lande; 
Stände aller Parteien zogen nach Kuttenberg, aber alle mit 
bewaffnetem Gefolge, ſo daß ſich dort bis an 15.000 M. 
Bewaffneter verſammelten. Auch Herzog Albrecht von Sach— 
ſen wurde erſucht, eine größere Anzahl Kriegsleute zum all— 
gemeinen Schutze herbeizurufen; die Auslagen, die er dabei 
haben würde, verſprach man ihm zu erſetzen und in der That 
zog er 2500 Reiter und 4000 Mann Fußvolk an ſich. !“ 
Auf dem eigentlichen Landtage erſchienen weder Prinz Hein— 
rich noch Herzog Albrecht, aber am 21 Mai ſandte jener 
die Nachricht aus Podoͤbrad nach Prag, daß ſein Bruder 
Viktorin fo eben als Gefandter des Königs Mathias bei 
ihm geweſen wäre und ihm ſo bedeutende und glänzende An— 
erbietungen gemacht hätte, daß ſie wohl genügen könnten, 
wenn man ihnen nur Glauben ſchenken dürfte, daß er aber 
keine beſtimmte Antwort gegeben, ſondern einfach alles auf 
den künftigen Landtag verwieſen hätte; auch zum perſönlichen 
Erſcheinen bei dem Könige habe er ſich nicht entſchließen 
können, obgleich dieſer ihn eifrig dazu habe auffordern laſſen. 
Später ſeien die Herren Ctibor Towakowſty und Dobeſlaw 
Lubeleik mit einer beſonderen Botſchaft des Königs von Polen 
bei ihm geweſen und hätten ihm verſprochen, daß Kaſimir, 
im Falle Wladislaw König würde, nicht nur Hülfstruppen 
nach Böhmen ſenden, ſondern ſelbſt nach Ungarn gegen Ma— 
thias ziehen würde, daß er ferner alle Schulden und Ver— 


15) Die Zahl der Bewaffneten, welche theils mit dem Herzoge Albrecht 
am 24 April in Prag einzogen, theils ſpäter von ihm nach Böh— 
men berufen wurden, entnehmen wir den autheutiſchen Angaben 
in der Rede, in welcher die ſächſiſchen Geſandten am Eade des 
3.1471 vom Könige Wlaͤdislaw den verſprochenen Erfaß forderten. 


1471 


21 Mai 
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ſchreibungen des verſtorbenen Königs auf ſich nehmen, 
und den Böhmen in den Neligionsangelegenheiten den er— 
wünſchten Frieden verſchaffen wolle!“ u. ſ. w. Wir entnehmen 
auch dieſer Quelle, daß Herr Ctibor Towacopſtyh, der, 
obgleich bisher noch nicht ſichtbar auf dem Schauplatze, den— 
noch bei den nachfolgenden Ereigniſſen die wichtigſte Rolle 
ſpielte, nicht nur ein Anhänger, ſondern der hauptſächlichſte 
Vertreter der polniſchen Partei war; es läßt ſich vermuthen, 
daß er perſönlich mit dem Könige Kaſimir verhandelt habe 
und daß er zu dieſem Zwecke gleich nach dem Tode Georgs 
zu ihm nach Litthauen gereiſt und mit ihm wieder nach Kra— 
kau zurückgekehrt war (12 Mai). 

Die Landtagsverhandlungen in Kuttenberg 
dauerten über eine Woche, von Montag dem 20 bis Dienſtag 
dem 28 Mai. Wir haben keine verläßlichen Nachrichten 
über die Vorgänge eines jeden Tages, wie ſich denn über— 
haupt nur wenig über dieſe wichtige Verſammlung erhalten 
hat. 7 Zugegen waren alle bedeutenderen Angehörigen der 
Krone Böhmens, ſowohl von der nationalen, wie von der 
ungariſchen Partei. Herr Zdenek von Sternberg war einer 


16) Das Original dieſes ſeines Inhalts wegen wichtigen Schreibens 
(dd. Podibrat am Dinstag ante Ascensionis domini 1471) befin⸗ 
det ſich im königlich ſächſiſchen Staatsarchiv in Dresden. 

17) Ueber den Kuttenberger Landtag fanden wir außer den ſchon be— 
kannten, allerdings mageren Nachrichten Guſammengeſtellt z. B. 
in Müller's Reichstags-Theatrum II. 437 ff. Katona XV. 477 fl.) 
noch folgende drei Quellen, die gleichwohl noch immer unzurei— 
chend ſind: 1) Den Bericht des damaligen Kuttenberger Stadt— 
ſch eibers Johann Kozlik in den dortigen Stadtbüchern (gedruckt 
obwohl unvollſtändig und unkorrekt in der böhm. Muſeums⸗Zeit⸗ 
ſchrift, 1847, II. 186-195). 2) Das Schreiben eines ungenann⸗ 
ten Domherrn an den Biſchof und Legaten Rudolf von Breslau 
dd. Iglau 28 Mai 1471 im MS. der Leipz. Univ. Bibliothek 
Nr. 1092, bisher ungedruckt. 3) Einige Briefe des Herzogs 
Albrecht von Sachſen dd. Prag und Kolin, in den Monaten Mai 
und Juni 1471, im Dresdner Archiv. 
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der erſten, der zu reden begann, und die Nothwendigkeit 
ſowie den Wunſch ausſprach, daß das Land ſich endlich von 
den vielen und ſchmerzlichen Wunden, die es betroffen, er— 
holen und unter dem neuen Könige zu vollkommener Ruhe 
gelangen möge. Ihm und feinen Freunden wurde jedoch vom 
Landtage vor allem die Frage vorgelegt, ob ſie aller Ver— 
bindlichkeiten frei und ledig ſeien, in die ſie vor Zeiten zu 
dem fremden König in Olmütz getreten waren, denn im Falle 
ſie von denſelben nicht frei wären, könnten ſie ſich an einer 
Wahl nicht betheiligen, bei der keine anderen Rückſichten 
walten dürften, als die auf das allgemeine Wohl des Vol— 
kes; deshalb müßten ſie vor allen Dingen der vorhergegan— 
genen Wahl entſagen und ſie für ungültig erklären. Die De— 
batten darüber nahmen viel Zeit in Anſpruch, da die Herren 
nur unbeſtimmte und ausweichende Antworten gaben; doch 
hatten ſie zur Folge, daß König Mathias auch ſeine beſon— 
deren ungariſchen Geſandten zum Landtage ſchickte, nämlich 
den Biſchof Johann von Erlau und Herrn Cupor den Woi- 
woden von Siebenbürgen mit einem Gefolge von 1000 Rei— 
tern. Am 22 Mai wurden die polniſchen Geſandten im 
Königsſaal des Wälſchen Hofes zum erſten Male gehört; 
Herr Lubeleik führte in ihrem Namen das Wort, obgleich 
Herr Zdendk von Sternberg dies beinahe mit Gewalt zu ver— 
hindern trachtete. Der Redner erwähnte nicht nur beider 
Völker, des böhmiſchen und polniſchen, urſprünglicher Ver— 
wandtſchaft, ſondern auch ihrer ſeit Jahrhunderten beſtehenden 
gegenſeitigen Neigung, die ſich bereits in ſo vielen Fällen 
gezeigt habe, ja es gäbe keine Nachrichten darüber, daß je 
Haß oder Krieg zwiſchen ihnen ausgebrochen wäre, es habe 
im Gegentheil treue Freundſchaft ihre Könige Kaſimir und 
Georg verbunden, und der erſtere ſei immer offen und eifrig 
bemüht geweſen, das Unheil abzuwenden, welches die Böh— 
men in den letzten Jahren verfolgt habe. Mit Worten der 
höchſten Achtung und Ehrerbietung gedachte er des verſtor— 


22 Mai 
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benen Beherrſchers von Böhmen, welcher in ſeiner hohen 
Weisheit und in der Beſorgniß um das Wohl ſeiner Unter— 
thanen ſelbſt ſeinen Nachfolger und Erben in Polen geſucht und 
denſelben auch in der Perſon Wladislaws, des erſtgebornen 
Sohnes ſeines Freundes, gefunden habe, der obwohl noch 
jung an Jahren, an Geiſt ungewöhnlich reif, von edlen 
Sitten und ausgezeichneter Geſtalt ſei, und überhaupt zu den 
höchſten Erwartungen berechtige. Er werde den Böhmen 
gewiß ein gerechter König ſein, werde ſie bei all' ihren Rechten, 
Freiheiten und Gewohnheiten erhalten, werde für die Ehre 
der Nation und für das allgemeine Beſte ſorgen und all' die 
Forderungen erfüllen, die ihm in den einzelnen Artikeln 
ſchriftlich kund gethan wurden; überdieß werde König Kaſt— 
mir alle Schulden des verſtorbenen Königs, die ſich auf 
150— 160.000 fl. beliefen, übernehmen und ſich beim apo— 
ſtoliſchen Stuhle um die endgiltige Beſtätigung der Kompak— 
taten und die Verſöhnung der böhmiſchen Utraquiſten mit 
der übrigen Chriſtenheit bemühen, und andere wichtige Sachen 
mehr. Indem er ſo die freundlichen und hoffnungsreichen 
Verhältniſſe von polniſcher Seite ſchilderte, ließ er die Böh— 
men merken, wie ſehr ſie das Gegentheil von alledem von 
Mathias zu erwarten hätten, deſſen rückſichtsloſe Gewaltthä— 
tigkeit ſelbſt in Ungarn bereits große Unzufriedenheit erweckt 
habe. Am darauffolgenden Tage, Donnerftag den 23 Mai 
an Chriſti Himmelfahrt, führte Herr Zdenek von Sternberg 
die ungariſchen Redner in die Verſammlung ein, von denen 
der Biſchof Johann von Erlau das Wort führte. Dieſer 
ſprach zuerſt von Mathias' ungewöhnlicher Liebe zu dem 
böhmiſchen Volke und wie er ihm deshalb nicht nur ein ge— 
rechter, ſondern auch ſehr freundlich geſinnter und liebevoller 
Herrſcher ſein werde; dann verſicherte er, daß Mathias, als 
er in kriegeriſcher Weiſe gegen die Böhmen auftrat, dieß 
nicht aus eigenem Antriebe, ſondern aus Gehorſam gegen 
den heiligen Vater, auf den Wunſch des Kaiſers und die 
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dringende Bitte der erſten böhmiſchen Adeligen gethan habe, 1471 
welche ſich aus freien Stücken unter ſeinen Schutz begeben 
hatten. Gegenwärtig ſei über die Hälfte der böhmiſchen 
Kronländer in ſeiner Gewalt und es gäbe keine Macht auf 
Erden, die ſie ſeiner Hand entreißen könnte; darum ſollten 
die Stände wohl bedenken, welch' ein unheilbarer Riß in 
dem weit berühmten Königreiche entſtehen würde, wenn ſie 
demſelben einen anderen Herrſcher geben wollten, ein Riß, 
den Niemand mehr bedauern würde, als König Mathias 
ſelbſt; überdieß lehre ſowohl die Geſchichte als die Natur, 
daß die Ungarn und die Böhmen zuſammen gehörten, und 
es habe ſich dies unter den Königen Sigmund, Albrecht und 
Ladislaus gezeigt. Wenn ferner die Böhmen beim heiligen 
Vater Fürſprache bedürfen ſollten, ſo ſei Mathias jetzt wie 
früher bereit ſie einzulegen, und ſein Wort werde ſicherlich 
mehr Gehör finden und größeren Einfluß am römiſchen Hofe 
haben, als das jedes anderen Herrſchers. Die Stimme des 
Redners ſcheint nicht hell und durchdringend genug geweſen 
zu ſein, auch war, wie wir glauben, der Biſchof von Erlau 
als geborner Schlefter, — er war der Sohn des Breslauer 
Hauptmanns Beckensloer, — der böhmiſchen Sprache nicht 
hinlänglich mächtig, fo daß Herr Zdenaͤk von Sternberg in 
ſeinem ungeduldigen Eifer ihn mehreremale verbeſſerte und 
für ihn das Wort ergriff, was in der Landtagsverſammlung 
einen allgemeinen Unwillen erregte, der ſogar in einen Sturm 
auszubrechen drohte. Später, wahrſcheinlich am Freitag oder 
Samſtag, ließ ſich auch Prinz Viktorin als Gefangener des 
Königs Mathias zu Gunſten ſeines Zwingherrn hören 
und verſprach den Böhmen goldene Zeiten unter der Regie— 
rung des Mannes, der ihm, obwohl ſein Feind, zugleich ein 
liebevoller Schwager, Bruder und Freund war, aber ſeine 
Rede hatte nicht die verlangte Wirkung. Die meiſten Sym— 
pathien erregten jene Redner, die da behaupteten, das böh— 
miſche Volk ſei noch nicht ſo tief geſunken, um ſein Heil 
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bei ſeinem Hauptfeinde zu ſuchen, jenem Menſchen, dem kein 
Band, kein gegebenes Wort, nicht einmal das eigene, heilig 
wäre. Es wird nicht berichtet, wer diejenigen waren, die 
alſo ſprachen, aber wir glauben, daß die Brüder Ctibor und 
Johann Towakowſkßy von Cimburg und Herr Wilhelm der 
jüngere von Rieſenberg unter ihnen nicht fehlten, wenigſtens 
iſt es gewiß, daß ſie vor Anderen die Stimmung des 
Landtages beherrſchten. Prinz Heinrich, der ſich an den De— 
batten nicht perſönlich betheiligen wollte, blieb während der 
Zeit auf feinem nahe gelegenen Schloſſe Podoͤbrad. Am 
Samſtag Nachmittag den 25 Mai entſchloſſen ſich die un— 
gariſchen Herren, nachdem ſie endlich die Fruchtloſigkeit ihrer 
Bemühungen eingeſehen hatten, Kuttenberg in großer Anzahl 
zu verlaſſen; dem Landtage gaben ſie als Grund ihrer Ab— 
reiſe an, König Mathias habe ſeine erſten Räthe plötzlich 
und eilig zu ſich berufen, und die anderen Herren wollten 
ihnen zu ihrer größeren Sicherheit das Geleit auf dem Wege 
geben; ſpäter verbreiteten ſie weniger edle als leicht erſon— 
nene Entſchuldigungen ihres Handelns, ſie ſagten, ſie ſeien 
in Kuttenberg ihres Lebens nicht ſicher geweſen, nach eini— 
gen ſollten ſie vergiftet, nach anderen ermordet werden, auch 
ging ihre Abreiſe nicht in vollkommener Ruhe und Ord— 
nung vor ſich. 

Durch dieſes Ereigniß ſchien der Kuttenberger Landtag 
vielen nicht nur unterbrochen, ſondern beendigt zu ſein; denn 
eine Vereinbarung der Parteien, wegen der er hauptſächlich 
berufen worden, gehörte jetzt in das Reich der Unmög— 
lichkeiten. Herzog Albrecht von Sachſen, der in Prag von 
allem, was geſchah, auf das ſchleunigſte benachrichtigt zu 
werden pflegte, ſandte noch am ſelben Tage eigene Geſandte 
an den Landtag, hauptſächlich um die Stände zu erſuchen, 
daß ſie zur Wahl des Königs nach Prag kommen möchten, 
wo er wahrſcheinlich beſſere Ausſichten zu haben hoffte. Dies 


26 Mai Geſuch wurde dem Landtage am Sonntag den 26. Mai 
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vorgetragen und nicht nur von den Anhängern dieſes Fürſten, 
ſondern auch insbeſondrre von den Prager Abgeordneten 
unterſtützt, welche letzteren behaupteten, daß nach altem Ge— 
ſetze und Herkommen die Wahl des Königs nirgends anders 
als auf dem Altſtädter Rathhauſe zu Prag vor ſich gehen 
dürfe. Als jedoch von anderer Seite Vorſtellungen erhoben 
wurden, wie bedenklich es wäre, wenn man den ſo zahlreich 
beſuchten Landtag in Kuttenberg auseinander gehen ließe, 
ohne die Wahlfrage erledigt zu haben, und als den Pragern 
die beſondere Verſicherung vom Landtage gegeben wurde, 
daß die diesmal, zwingender Verhältniſſe wegen, in Kutten— 
berg vorgenommene Wahl den Rechten ihrer Stadt für die 
Zukunft nicht zum Nachtheile gereichen ſollte, fingen die 
ſächſichen Geſandten an, da ſie keinen anderen Ausweg vor 
ſich ſahen, ihren Herrn zu loben und ihn den Ständen zur 
Wahl vorzuſchlagen. Die Gründe, mit denen ſie ihren Vor— 
ſchlag unterſtützten, ſind nicht hinreichend bekannt, aber die 
Zahl derer, die ihn befürworteten, war nicht groß, obgleich 
es ſcheint, als ob Prinz Heinrich ſelbſt, wenn auch nur ins— 
geheim, zu denſelben gehörte; denn als er aus Podoͤbrad 
nach Kuttenberg kam, erklärte er ſich öffentlich für neutral, 
gerade ſo wie die Königin Johanna. Die allgemeine Stim— 
mung im Volke hatte ſich bereits für den polniſchen Prinzen 
ausgeſprochen, von dem die Gerüchte nur Gutes brachten; 
doch wurden auch Stimmen laut, die nicht den Prinzen, 
ſondern den König Kaſimir ſelbſt auf dem böhmiſchen Throne 
ſehen wollten. Als auf dieſe Weiſe der Sieg der polniſchen 
Partei ſchon geſichert war und nur Nebenfragen noch in 
der Schwebe ſtanden, verließen auch die Herren Albrecht 
Koſtka, Johann von Pernſtein und Nikolaus Treéka voll Un— 
willen den Landtag. Unter dieſen Umſtänden wurde endlich 
Montag den 27 Mai um 11 Uhr Vormittag zur Wahl 
geſchritten und die Artikel der Kapitulation, welche in Bei— 
ſein des Herru Dobek Lubelkik verfaßt worden waren, in 
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der großen Halle des wälſchen Hofes verleſen, zu welchen 
Artikeln Herr Dobek, als Bevollmächtigter des künftigen 
Königs, im Namen desſelben ſeine Zuſtimmung gab, worauf 
allen im untern Hofraum des wälſchen Hofes verſammelten 
Landtagsmitgliedern verkündet wurde, daß Wladislaw, der 
gegenwärtig 15 Jahre zählende, erſtgeborne Sohn des Königs 
Kaſimir von Polen einſtimmig zum Könige von Böhmen erwählt 
und angenommen worden ſei, ein Ereigniß, welches durch 
zahlreiche Feſte verherrlicht wurde. Gleich darauf wählte 
der Landtag die Herren Ctibor von Cimburg und Tobitſchau, 
oberſten Landeshauptmann von Mähren, Johann von Cim— 
burg und auf Jung-Bunzlau, Hauptmann des Bunzlauer 
Kreiſes, Nikolaus von Landſtein, Oſterſtlandſchreiber des Kö— 
nigreichs Böhmen, Heinrich von Smikic, Probſt Paul von 
Zderaz, die Prager Abgeordneten, ferner Bernhard Birka 
von Naſilé, Hauptmann des Fürſtenthums Troppau, und 
Benes Kdulinec von Oftromit, damit ſich dieſe zum erwähl— 
ten König begeben, ihm die vor ſeiner Wahl entworfenen 
Artikel vorlegen und ihn vermögen ſollten, ohne Zögern 
ſeinen Einzug in das Land zu halten. Endlich wurde ver— 
kündet, daß der Prinz Heinrich mit Zuſtimmung des ganzen 
Landes wieder bis zur Ankunft und Krönung des neuen 
Königs zum oberſten Landeshauptmann des Königreichs Böh— 
men ernannt ſei, und der Kuttenberger Gemeinde wurde be— 
fohlen, ihm alle Bergwerks- und Münzeinkünfte, welche ſie 
gleich nach dem Tode König Georgs für ſich in Anſpruch 
genommen hatte, abzutreten. Am folgenden Tage den 28 
Mai war Herr Dobek Lubeleik bereits in Prag bei dem 
Herzoge Albrech tvon Sachſen, und ſuchte ihn für den neu— 
gewählten König zu ſtimmen, damit er dieſem in dem bevor— 
ſtehenden Kampfe mit dem Könige Mathias von Ungarn 
beiſtehen möchte. 

In Iglau blieb man unterdeſſen auch nicht unthätig. 
Als Mathias ſich in ſeiner letzten Hoffnung getäuſcht ſah, 


Vorgänge in Iglau. 33 


entlud ſich die ganze Heftigkeit ſeines erſten Zornes über 1471 
den Biſchof Rovarella, weil dieſer es bis zu der Zeit ver— 
ſchoben habe, ihn feierlich aus päpſtlicher Machtvollkommen— 
heit auf dem böhmiſchen Throne zu beſtätigen, wiewol dieſer 
Aufſchub zuletzt mit ſeiner (des Königs) Einwilligung zu dem 
Ende geſchehen war, damit die Böhmen durch eine ſolche 
Beſtätigung nicht möglicherweiſe gereizt würden. Er klagte 
jetzt, daß er den böhmiſchen Krieg, auf den er nun ſchon 
2 ½ Millionen Dukaten verwendet, nur dem Papſte und 
dem Kaiſer zu Gefallen unternommen habe, und daß er nun 
aller Hoffnung auf Erhöhung ſeines Anſehens und Erſatz 
für ſo große Opfer entſagen müſſe; ſo gänzlich hatte er die 
Worte ſeiner Proklamation vom 8 April 1468 vergeſſen, 
daß er, indem er dieſen Krieg beginne, weder ſeinen Ruhm, 
noch irgend welche weltliche Vortheile ſuche. Er drang nun 
ſo nachdrücklich auf die Durchführung dieſer neuen Ceremo— 
nie, daß Rovarella ſchon am 27 Mai Vormittag Mathias 
als König von Böhmen, mit Beobachtung bisher nie gekann— 
ter Rechtsformen, im Namen des Papſtes Paul II. beſtä— 
tigte; am folgenden Tage den 28 Mai wurde die bezüg- 28 Mai 
liche kirchliche Feierlichkeit in der Iglauer Pfarrkirche voll— 
zogen. Mitten im Hochamte, bei welchem die Pröbſte von 
Prag und Olmütz in Anweſenheit des Biſchofs von Olmütz 
dem päpſtlichen Legaten miniſtrirten, beſtieg zuerſt Bruder 
Gabriel Rongoni die Kanzel, lobte die Verdienſte des Königs 
um die Vertheidigung des Glaubens und verkündete die in 
dieſer Angelegenheit vom Papſte ausgeſtellte Vollmacht; 
hierauf las der Probſt von Wysehrad, Johann von Rabſtein, 
dasſelbe böhmiſch und ein ungariſcher Probſt deutſch vor; 
wonach der Biſchof von Olmütz und Herr Zdenoͤk von Stern— 
berg den in Goldſtoff gekleideten König zum Altare führten 
und Herr Zdenek den Legaten in böhmiſcher Sprache um die 
Beftätigung erſuchte, welches Geſuch der Biſchof Protas dem 
Legaten ins Lateiniſche überſetzte. Alsdann fragte der Legat 
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alle anweſenden Herren und zuletzt den König ſelbſt mit er— 
höhter Stimme, ob es ihr Wunſch und Wille ſei, daß eine 
ſolche Beſtätigung Statt finde, und als ſich dieſer Wunſch 
von allen Seiten kund gab, ſprach er die Beſtätigung unter 
beſonderen Ceremonien und Gebeten aus, worauf alsbald 
das „Te deum laudamus“ und das Lied: „Swaty 
Wäecslawe“ geſungen und der Gottesdienſt auf dieſe Weiſe 
mit großem Geräuſche und Pompe beendet wurde. An dieſer 
Feier betheiligte ſich ein eigener Geſandte des Kaiſers Friedrich 
durch ſeine Anweſenheit.!“ 


Dieſen ſich entgegenſtehenden Vorgängen folgten neue 
Kriege und dieſen wiederum neue Unterhandlungen. Der 
obenerwähnte Waffenſtillſtand ging am 5 Juni zu Ende und 
wieder nahmen nach kurzer Raſt Verwüſtungen und Blut— 
vergießen ihren Anfang. Es waren dies zwar keine großen 
Kämpfe, auch fehlte es beiden Parteien an Vorbereitung 
und Mitteln dazu, ſie beſtanden faſt durchgehends aus wilden 
Einfällen, welche in Böhmen von den Schlöſſern und Städten 
der ungariſchen Partei in die Umgebung ausgeführt wurden, 
namentlich aus Oſtromeé, Haſenburg, Budin und Koſt, aus 
Pilſen, Budweis, Iglau und anderen Orten, dann in Schle— 
ſien und Mähren wiederum aus den Burgen und Städten, 
welche die böhmifche Partei inne hatte, wie aus Glatz, 
Troppau, Hochſtadt, Tobitſchau, Wranow, Göding, Mähriſch— 
Neuſtadt, Ungariſch-Hradiſch und vielen anderen Orten. Man 
hatte dabei mehr Raub, Beute, Plünderung und Mord— 


18) Von den Ereigniſſen in Iglau ſpricht außer Eſcheuloer (S. 219ff.) 
und den Urkunden bei Peſchina (Phosphor. septic. pag. 298) und 
Auguſt Theiner (Monum, histor. Hung. II. 423 sd.) am ausführlich— 
ſten das ſchon erwähnte Schreiben dd. 28 Mai in MS. der Leipz. 
Univerſitätsbibliothek. Die dort genannten Pröbſte ſind, aus Prag: 
Hanuſch von Kolowrat; aus Olmütz Benes von Waldſtein, (leib— 


licher Bruder des berühmten verſtorbenen Bernhards von Cim— 
burg,) ſpäter Biſchof von Kamin. 
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brennerei im Auge, als heldenmüthige Thaten auf offenem 
Schlachtfelde. Da Prinz Heinrich, der Landeshauptmann, 
und die in Prag verſammelten Herren nach insgeheim er— 
haltener Warnung vermutheten, daß König Mathias von 
Iglau aus mit großer Macht geradeswegs in Böhmen ein— 
rücken würde, wandten ſie ſich an den bis zu der Zeit noch 
in Prag weilenden Herzog Albrecht von Sachſen mit dem 
Wunſche und der Bitte, er möchte ſein Kriegsvolk nicht ent— 
laſſen, ſondern ihnen damit zum Schutze Böhmens gegen 
gehörigen Erſatz beiſtehen. Albrecht willigte unter der Be— 
dingung ein, daß man ihn an der Friedensvermittlung zwi— 
ſchen Mathias und Wladiſlaw theilnehmen ließe, und zog 
gleich am 6 Juni mit ſeinem bewaffneten Gefolge, das aus 
6000 Kriegern beſtand, aus Prag nach Kolin, einer Stadt, 
die dem Prinzen Heinrich gehörte und in welcher er als 
Gaſt bereitwillig aufgenommen wurde. Seine Unterhand— 
lungen mit Mathias bezweckten jedoch mehr ſeinen eigenen, 
als den Vortheil der boͤhmiſchen Krone. Schon am 12 Juni 
benachrichtigte er ſeinen Bruder, den Herzog Ernſt, daß 
Mathias in die Erneuerung des Friedens unter der Bedin— 
gung einwillige, daß beider Wahlen, die des Mathias und 
des Wladislaw, dem Kaiſer und dem Papſte zur rechtlichen 
Entſcheidung vorgelegt, und wen dieſe als rechten König von 
Böhmen anerkennen würden, der ſolle auch von beiden Par— 
teien als ſolcher angenommen werden. Albrecht fügte hinzu, 
daß er dieſen Vorſchlag den böhmiſchen Fürſten und Herren 
bereits mitgetheilt habe und daß er hoffe, ſie würden denſelben 
nicht zurückweiſen. Die Böhmen gaben jedoch ohne weitere 
Überlegung die entſchiedene Antwort, daß das böhmiſche Kö— 
nigreich frei ſei und daß es weder dem Papſte noch dem 
Kaiſer zuſtehe, demſelben einen Herrſcher zu geben. Als 
unterdeſſen auch andere Ereigniſſe dazu beitrugen, die Freund— 
ſchaft zwiſchen den Sachſen und den Böhmen zu erkälten, 


bemühte ſich Albrecht nur für ſich allein einen Vergleich 
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1471 mit Mathias zu Stande zu bringen. Durch einen Vertrag, 
den Mathias am 19 Juni in Iglau und Albrecht am 20 
19Juni Juni in Kolin unterzeichnete, wurde beſtimmt, daß Albrecht 
mit ſeinem Heere Böhmen alsbald verlaſſen, künftighin ſich 
um die böhmiſche Krone nicht bewerben und daher alle bisher 
zwiſchen ihnen entſtandenen Zwiſtigkeiten, Streitigkeiten und 
aller Haß erlöſchen ſolle. Wenn Mathias vom Papſte und 
Kaiſer als König von Böhmen anerkannt würde, ſo ſollte 
er auch von Albrecht als ſolcher angeſehen werden, und jener 
ſolle als König von Böhmen dieſem alle die Burgen, Städte 
und Gebiete, welche er unter König Georg beſeſſen, zu Lehen 
geben; überdieß machte ſich Albrecht verbindlich, ſich bei 
ſeinem Bruder Ernſt zu bemühen, daß Mathias ſo bald als 
thunlich in die Einung der Kurfürſten des Reiches aufge— 
nommen würde. In den Elbogner Angelegenheiten wurde 
beſtimmt, daß Mathäus Schlick fich. bis Skt. Bartholomät 
Mathias unterwerfen ſolle, worauf er in dem ruhigen Beſitze 
Elbogens und aller ſeiner Herrſchaften belaſſen werden würde 
u. ſ. w.!“ Dieſe Verhandlungen find ein hinreichender Bes 
weis, wie unfreundlich bereits die Beziehungen waren, in 
welchen die ſächſiſchen Gäſte in Böhmen zu denen ſtanden, 
die ſie in's Land gerufen hatten: ſchon lange waren dieſe 
durch das rückſichtsloſe Benehmen des ſächſiſchen Kriegsvolkes 
verbittert worden. Gleich am folgenden Tage nach ihrem 
Auszuge aus Prag ſchrieben die Prager Bürgermeiſter dem 
Herzoge von dem Geſchrei und Murren des gemeinen Volkes 
in Böhmen über den Schaden und die Gewalt, welche es 
von ſeinem Heere hatte erleiden müſſen, nicht anders, als 
wenn Feinde durch das Land gezogen wären. Der Herzog 
leugnete zwar in ſeiner Antwort nicht, daß Schaden geſchehen 
wäre, aber er ſagte, daß das Gerücht ihn übertrieben habe 
und ſchob die Schuld hauptſächlich auf die gar zu unfreund— 
liche Witterung, in welcher es beinahe unmöglich geweſen 


19) Nach den im köͤnigl. ſäch ſ. Archiv in Dresden aufbewahrten Akten. 
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wäre, ordentlich Futter herbeizuſchaffen, daß er jedoch nicht 
unterlaſſen habe ſich perſönlich von allem zu überzeugen und 
zu beſtrafen, was ungebührliches geſchehen ſei. Klagen 
wurden übrigens von beiden Seiten erhoben, denn auch 
die Sachſen begannen die Böhmen zu beſchuldigen, daß 
fie in ihrer Mitte weder ihres Lebens, noch ihres Eigen— 
thums ſicher geweſen. In einer ſolchen Aufregung der Ge— 
müther iſt es kein Wunder, daß die fremden Soldaten aus 
Rache für erlittene Unbill, obgleich dieſe ziemlich geringfügig 
geweſen ſein ſoll, am 19 Juni bewaffnet auf Kank, damals 
eine Vorſtadt Kuttenbergs, einſtürmten, es anzündeten und 
die Bergleute in den Schachten, beſonders in dem Schachte 
Plimle, zu morden begannen; worauf die Kuttenberger in 
großer Anzahl zu den Waffen griffen und den Anfall nicht 
ohne großes Blutvergießen auf beiden Seiten zurückſchlugen, 
auch ein Hauptmann, den der Herzog ſehr lieb gehabt haben 
ſoll, kam dabei ums Leben. Nach dieſem Auftritte beeilte ſich 
der Herzog Albrecht mit ſeinem Heere an Prag vorbei und 
aus dem Lande zu ziehen; bald darauf begab er ſich mit 
ſeinem Bruder Ernſt auf den großen Reichstag nach 
Regensburg.?“ 

Die böhmiſchen Geſandten des Kuttenberger Landtags 
kamen Sonntag den 9 Juni in Krakau an und wurden am 
Hofe des polniſchen Königs mit großem Gepränge und 
vielen Freudebezeugungen empfangen. Am Donnerſtag darauf, 
dem 13 Juni, wurde ihnen die erſte öffentliche Audienz be— 
willigt. Nach kurzen Unterhandlungen über die vor der 
Wahl verfaßten Artikel, erklärte der junge Wladiſlaw zuerſt 
am 15 Juni den Geſandten ſelbſt, daß er ſie annehme, und 
gelobte ſie zu halten. Als er nun am Sonntage darauf den 


20) Die alten Annaliften S. 207 und 497. Dlugos S. 467, 468. 
Eſchenloer S. 219. Müller, Reichstags-Theatrum II. 443 — 445, 
wo auch die Fabeln des Fabricius und Anderer von dieſen Er— 
eigniſſen auseinander geſetzt werden. 
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16 Juni in einer glanzvollen Verſammlung aller Großen 
des Königreichs Polen zum Könige von Böhmen proklamirt 
wurde, redete er zu den anweſenden Böhmen und Polen in 
polniſcher Sprache in ſo klarer, gründlicher und herzlicher 
Weiſe, daß viele bis zu Thränen gerührt worden ſein ſollen, 
und ſtellte dabei zugleich feine erſte Urkunde als König von 
Böhmen aus, indem er alle obenerwähnten 19 Artikel beſtä— 
tigte: von denen der erſte den Pragern die Verſicherung gab, 
daß ſeine Wahl in Kuttenberg den Rechten ihrer Stadt 
keinen Eintrag thun ſollte; der zweite und wichtigſte aber 
lautete wörtlich alſo: „Wir haben gelobt, die zwiſchen dem 
heiligen Baſler Concil und dem Königreiche Böhmen und 
der Markgrafſchaft Mähren verabredeten und abgeſchloſſenen 
Kompaktaten wieder in volle Wirkſamkeit eintreten zu laſſen 
und darauf zu ſehen, daß ſie in der That gehalten werden; 
und dies ſollen wir beſtätigen gleich unſeren Vorfahren den 
Königen von Böhmen und ſo aufrecht erhalten und zur 
Geltung bringen. Und wenn Jemand dagegen ſein und im 
Königreiche Böhmen, fo wie in der Markgrafſchaft Mähren 
ſolches verletzen wollte, ſoll es unſere Pflicht ſein dieſe Länder 
dabei zu ſchützen und gegen Jedermann zu wahren; bei dem 
heiligen Vater dem Papſte haben wir zu vermitteln, daß die 
Kompaktaten den Böhmen und Mährern in der That für 
ewige Zeiten beſtätigt werden.“ In dem dritten Artikel heißt 
es: „Wir haben zugeſagt, daß bei der Prager Kirche ein 
ſolcher Erzbiſchof beſtellt werde, welcher die Böhmen und 
Mährer, Geiſtliche wie Weltliche, bei den Kompaktaten ihrem 
ganzen und vollen Inhalte nach, ſo wie bei den Verſchrei— 
bungen und Zuſicherungen Kaiſer Sigmunds glorreichen 
Andenkens und anderer Könige von Böhmen bis auf K. 
Georg herab, erhalte und ſchütze; und daß ein ſolcher Erz— 
biſchof baldigſt ermittelt, beſtätigt und geweiht werde.“ Es 
iſt ſchwer zu ſagen, ob Capitulationspunkte von ſolchem 
Gewichte und jo ausnehmender Schwierigkeit mit größerer 
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Leichtfertigkeit gefordert oder zugeſtanden wurden; möglich 
zwar, daß beide Parteien in gleicher Weiſe bereit waren, ſich 
mit dem Verſprechen und der Bemühung zufrieden zu ſtellen, 
indem ſie die Unmöglichkeit des Erfolges einſahen: aber 
gewiß iſt es, daß die Regierung Wladiflaws durch dieſe ein— 
gegangene Verpflichtung gleich im Anfange auf ungangbare 
und beinahe hoffnungsloſe Bahnen gerieth. Von dem poli— 
tiſchen Inhalte der weiteren Artikel müſſen wir ſagen, daß 
in denſelben nichts neues und nichts ungebührliches gefordert 
wurde; ſie betrafen die Beibehaltung alter Landesordnungen, 
Rechte und Gewohnheiten, das Verbot die zu der Krone 
gehörigen Länder und Güter von derſelben zu trennen, die 
Aufbewahrung der Reichskleinodien und der Landtafel, die 
Leitung der Behörden, die Nichtverſchlechterung der Münze 
und ähnliches mehr, endlich noch daß der neue König ſich 
bemühen möge, die Aufhebung des auf dem Könige Georg 
und ſeinen Getreuen laſtenden Bannes zu bewirken, daß er 
die Königin Johanna im Beſtitze ihres Leibgedings erhalte, 
die Schulden der Söhne des Königs, welche ſie zum allge— 
meinen Wohle auf ſich genommen, ablöſe, den Prinzen Vik— 
torin und andere im letzten Kriege in Gefangenſchaft gerathene 
ſo bald als möglich befreie und denjenigen, die ihre Güter 
verloren hatten, zu ihrer Wiedererwerbung behülflich ſei, dem 
Herzoge Albrecht von Sachſen die Auslagen, die er zum 
Schutze des Landes gemacht, erſetze u. ſ. w.?! Es verdient 
noch bemerkt zu werden, daß in den Reden, welche an dieſem 
Tage in der königlichen Burg zu Krakau gehalten wurden, 
neben der Ehre und dem Ruhme Gottes, der Verbreitung 
des Chriſtenthums und ähnlichem, auch der Verherrlichung 


21) Wir ließen dieſe Fönigliche Verſchreibung, entaommen alten Hand— 
ſchriften, im Archiv Cesky IV. 451 — 455 abdrucken. Dieſelben 
Artikel verkürzt und verändert bringt auch Eſchenloer auf S. 219 
bis 221, eben ſo eine gleichzeitige Abſchrift im Wittingauer Archiv. 
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und des Glanzes der ſlawiſchen Nation unter lautem Beifall 
gedacht wurde.“ 

Die erſte Sorge des neuen Koͤnigs betraf die Ernen— 
nung neuer Beamten in ſeinem Königreiche.“ Wir finden 
indeſſen nicht, daß in dieſer Hinſicht ein bedeutender Wechſel 
ſtattfand. Der Oberſtburggraf Johann Jenec von Janowic, 
der Oberſthofmeiſter Lew von Rozmital, der Oberſtland— 
kämmerer Wilhelm der jüngere von Rieſenberg, der Oberſt— 
landrichter Georg von Stra}, der Oberſtlandſchreiber Nicolaus 
von Landſtein, der Landesunterkämmerer Samuel von Hradek 
und noch andere behielten auch ferner ihre Amter. Unerhört 
war jedoch die Thatſache, daß in das Amt eines oberſten 
Kanzlers Ctibor Towakowſth von Cimburg, das nunmehrige 
Haupt aller eifrigen Huſſiten in Böhmen und zugleich das 
der böhmiſchen Geſandtſchaft in Polen, eingeſetzt wurde; es 
war dies zweifellos die Belohnung für ſeine Verdienſte um 
die Erhebung des polniſchen Prinzen auf den böhmiſchen 
Thron und zu gleicher Zeit das erſte und einzige Beiſpiel, 
daß die wichtigen Geheimniſſe der diplomatiſchen Verhältniſſe 
der Chriſtenheit in die Hände eines Ketzers geriethen und 
daß der neue Kanzler, obgleich ein Mann von hervorragen— 
dem Talente und außergewöhnlicher Bildung, als Zögling 
der ehemaligen Kremſierer Huſſitenſchule der diplomatiſchen 
Sprache, des Lateiniſchen nämlich, nicht einmal hinreichend 
mächtig war. Den böghmiſchen Katholiken leiſtete der König 


22) „Ad honorem omnipotentis dei, augmentum fidei christianae et 
decus linguagii Slavoniei” — fagt der Hauptzeuge und Theil 
nehmer an dieſer Feierlichkeit, der Domherr Johann Dlugos pag. 
467. Gleiches lieſt man in der Schrift, welche die böhmiſchen Her— 
ren dem Könige Kaſimir am 10 Juli 1471 überreicht haben, ge— 
druckt im Archiv Cesky IV. 455; ebenſo in der Antwort an Koͤ— 
nig Mathias von Seite des böhmiſchen Landtags, in Dobner Mo- 
num. II. 43. 

23) Eſchenloer pag. 222: Von ſtat an ſetzte Wladislaus neue Ampt⸗ 
leute in Behmen ꝛc. 
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dadurch Erſatz, daß er ſeinen geehrten Erzieher, den Krakauer 1471 
Kanonikus und verdienten polniſchen Geſchichtſchreiber Johann 
Dlugos zum Erzbiſchof von Prag ernannte, nebſt dem ver— 
traute er das Amt eines oberſten Münzmeiſters, das damals 
wichtiger als andere Aemter war, einem Katholiken an, dem 
Herrn Benes von Weitmil, bisher Burggrafen von Karlſtein 
und viel gewandten Diplomaten, welcher kurz zuvor das 
Haupt der ſächſiſchen Partei in Böhmen geweſen war. 
Unterdeſſen wurde es dem Könige Mathias, wie ener— 
giſch er ſich auch bemühte, von allen Seiten Truppen zuſam— 
men zu ziehen und neue Streitkräfte anzuwerben, doch ſehr 
ſchwer allen Bedürfniſſen zu genügen und allen Anfällen der 
täglich ſich mehrenden Feinde zu widerſtehen. Nicht nur die 
Türken fügten ihm, während er in Iglau weilte, durch 
wiederhohlte Einfälle in chriſtliche Länder ungeheueren Schaden 
zu, auch unter den Ungarn ſelbſt nahm die Unzufriedenheit 
überhand und Kaiſer Friedrichs zweideutiges Benehmen auf 
dem Reichstage zu Regensburg, ſowie der offene Abfall 
vieler ſeiner bisherigen Anhänger machten ſeine Lage 
immer bedenklicher. Der größere Theil der ſchleſiſchen Fürſten 
fing an wankend zu werden und die Edelleute der Fürſten— 
thümer Schweidnitz und Jauer erklärten ſich offen für Wla— 
diſlaw als König von Böhmen; die Breslauer blieben zwar 
treu, ließen ſich aber nichtsdeſtoweniger mit anderen Schle— 
ſiern zugleich in Unterhandlungen mit dem Könige Kaſimir 
ein. Unter ſolchen Umſtänden ſandte Mathias, der ſich end— 
lich am 27 Juni wieder von Iglau nach Ungarn begab, 
den Biſchof von Olmütz, Protas von Boskowic an den pol— 
niſchen Hof, um noch einen Verſuch zu friedlichen Unter— 
handlungen mit demſelben zu machen. Dieſer Biſchof hatte 
ſchon vor 3 Jahren um eine Tochter Kaſimirs für Mathias 
gefreit;?“ nun wurde ihm aufgetragen, dieſe Werbung zu 
erneuern und in dem Sinne zu erweitern, daß Mathias in 


24) Siehe darüber X Buch. S. 505, 532—9 u. ſ. w. 
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die engſten verwandtſchaftlichen Beziehungen zum polniſchen 
Hofe zu treten wünſchte, um nicht allein Kaſimirs Schwieger— 
ſohn, ſondern auch der Vater, Vormund und Bruder Wla— 
dislaws zu werden; mit der Prinzeſſin Hedwig ſolle auch 
ihr Bruder am ungariſchen Hofe wohnen, und dereinſt, wenn 
Mathias ohne Hinterlaſſung männlicher Erben ſterben ſollte, 
nicht allein die Krone von Böhmen, ſondern auch die von 
Ungarn erben. Deshalb ſollten beide böhmiſche Wahlkönige 
entweder zugleich gekrönt werden oder beide ungekroͤnt bleiben, 
ſollte vorläufig ein Waffenſtillſtand auf ein Jahr oder länger 
ferner geſchloſſen und unterdeſſen die Entſcheidung über das Recht 
auf die böhmiſche Krone und andere ſtrittige Fragen entweder 
dem Papſte und dem Kaiſer, oder einer großen Verſammlung 
der vornehmſten Barone der drei Königreiche Böhmen, Polen 
und Ungarn anheimgeſtellt werden; endlich ſollten die böh— 
miſchen Großen, welche zu Mathias hielten, wieder in den 
Beſitz ihrer verlorenen Herrſchaſten eingeſetzt werden, wofür 
Mathias alle ſeine Kriegsleute aus Böhmen zu ziehen ſich 
erbot u. ſ. w. Biſchof Protas kam am 9 Juli in Krakau an. 
Kaſimir, der ſich indeſſen mit den daſelbſt anweſenden böh— 
miſchen Herren berathen hatte, ? gab ihm zur Antwort, daß 
er keine Luſt habe, ſich in einen Proceß mit wem immer 
über die Rechte ſeines Sohnes an die Krone Böhmens ein— 
zulaſſen. Dieſe gehöre ihm auch als Erben des verſtorbenen 
Kaiſers Sigmund, als welcher er vor Zeiten nicht nur von 


25) Aus der von den böhmiſchen Herren gegebenen und im Archiv 
Cesky IV. 455— 456 gedruckten Antwort iſt zu ſehen, daß beide 
Schriften, welche Eſchenloer von dieſer Verhandlung aufbewahrte, 
ſowohl die Anrede des Protas (pag. 224) als auch die polnifche 
Antwort (225 — 227) unvollſtändig find und, wie es ſcheint, ab— 
ſichtlich am Hofe Mathias gekürzt, da in ihnen von der Verlo— 
bung der Tochter des Königs, Hedwig, keine Erwähnung geſchieht, 
obwohl darüber kein Zweifel gehegt werden kaun. Dlugos ſchwieg 
von der ganzen Sache; Eſchenloers beſonderes Schreiben (dd. 25 
Juli) lieſt man im MS. Universit. Lips. 1092 fol, 330 sq. 
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Papſt und Kaiſer, ſondern auch von König Mathias ſelbſt 
und den böhmiſchen Herren, deren Geſandter damals der— 
ſelbe Biſchof war, anerkannt worden: nun da durch die 
Wahl der böhmiſchen Stände, welche Mathias durch ſeine 
Geſandten in Kuttenberg ſelbſt habe auf ſich lenken wollen, 
das Maß ſeiner Rechte voll geworden ſei, könne und wolle 
König Wladiſlaw die Böhmen durch ſolche Mißachtung 
dieſes Vorganges nicht kränken. Kaſimir ſage dem Könige 
Mathias die Hand feiner Tochter weder zu, noch ſchlage er 
ſie ihm ab, ſondern er wolle ſein weiteres Benehmen ab— 
warten, um zu ſehen, ob es möglich ſei, mit ihm in eine 
wirkliche Freundſchaft zu treten. Wladiſlaw als freier König 
brauche keinen Vormund mehr und werde ruhig in ſein Kö— 
nigreich ziehen, um die Krone aus den Händen derjenigen 
zu empfangen, welche ſie ſo wie den königlichen Thron in 
ihrer Gewalt haben. Die Böhmen könnten zwei Könige, 
ob gekrönt oder ungekrönt, nicht brauchen, noch verlangten 
ſie nach ihnen, wie ſie auch bei Lebzeiten König Georgs 
nicht gewollt hatten, daß Wladislaw gekrönt werde. Wla— 
diſlaw wünſche den böhmiſchen Herren, die ſich bei Mathias 
aufhielten, weder Schande noch Schaden, aber zuvor ſollten 
ſie thun, was ſie ihm als ihrem Könige ſchuldig ſeien, dann 
werde er ſich ihnen gegenüber auch dem Rechte gemäß ver— 
halten u. ſ. w. Mit dieſer Antwort verließ Biſchof Protas 
voll Arger und Unwillen den polniſchen Hof ſchon am 
12. Juli. 

Einige von den Geſandten, die vom Kuttenberger Land— 
tage nach Krakau geſchickt worden waren und unter ihnen 
beſonders Herr Nikolaus von Landſtein und der Probſt Paul 
von Zderaz kehrten ſchon zu Anfang Juli nach Böhmen 
zurück, Andere blieben bei König Wladiſlaw bis zu feiner 
Abreiſe, welche auf den 15 Juli feſtgeſetzt war. Der Probſt 
Paul erzählte ſeinen Landsleuten von der Freundlichkeit der 
geiſtlichen und weltlichen Stände nicht allein in Polen, 


12 Juli 
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ſondern auch in Litthauen und den ruſſiſchen Ländern, und 
daß ſie gelobt hätten, ihre königliche Familie bei der Erwer— 
bung und Behauptung der Herrſchaft in Böhmen zu unter— 
ſtützen, zu welchem Zwecke ſie in Abgaben willigten, von 
denen man zuvor bei ihnen nichts gehört habe, dann, daß 
man ſo ſpreche, als ob Polen, Böhmen, Ruſſen und 
Litthauer bereits „eins“ wären. Mit dem obenerwähnten 
Geſandten zuſammen brachen auch vorläufig 1200 ausge— 
zeichnete Reiter von Krakau auf, angeführt von Herrn Sta— 
niſlaus Penizek, welche Prinz Heinrich Mitte Juli begrüßte 
und als Beſatzung nach Kuttenberg verlegte. Eben fo war 
auch der königliche Sekretär Primus mit einer großen Summe 
Geldes nach Prag geſchickt worden, damit er dort auf des 
Königs Koſten nicht nur die gehörigen Vorbereitungen zur 
Krönung betreiben, ſondern auch Söldner zum Dienſte des 
Königs anwerben möge. “ 

Doktor Gregor von Heimburg, der treue Gehilfe und 
Anwalt des verſtorbenen Königs Georg, wurde in dieſen 
Tagen, wie es ſcheint, vom Bürgermeiſter Samuel aus Prag 
verwieſen, weil er nicht aufgehört haben ſoll, ſowohl die 
Polen im allgemeinen, als den künftigen König insbeſondere 
zu tadeln und zu ſchmähen. Dies berührte den verdienſt— 
vollen Greis ſchmerzlich; denn obgleich er Böhmen nicht 
liebte, genoß er daſelbſt doch wenigſtens Schutz vor dem 
päpſtlichen Banne; darum wünſchte er ſeine Tage auf 
dem Schloſſe Chwaterub, welches König Georg ihm mit 
der Herrſchaft Mühlhauſen (Nelahozewes) geſchenkt hatte, 
ruhig zubringen zu dürfen: aber auch dieß ward ihm ver— 
weigert, obgleich ihm verſichert wurde, daß alles, was er 
von dem einſt ſo geliebten König empfangen habe, auch 
ferner ſein Eigenthum bleiben ſolle. So wurde er im Ge— 


26) Alles dies und das folgende über Dr. Gregor entnehmen wir gleich— 
zeitigen Akten, welche ſich im königlichen ſächſ. Archiv zu Dresden 
befinden. 
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leite von 4 Mann zu Roß und 4 Mann zu Fuß über Leit- 1471 
meritz nach Dresden geführt, wo Herzog Albrecht ſich ſeiner 
annahm und ihm ſchließlich auch die Losſprechung vom Banne 
verſchaffte; die Tage ſeines Lebens waren jedoch bereits 
gezählt Cr 1472.) 

Die Ausſicht auf die Herrſchaft des polniſchen Herr: 
ſcherhauſes in Böhmen wirkte auf das Nationalgefühl nicht blos 
der Slawen ſondern auch der Deutſchen aufregend. Wir haben 
ſchon früher erzählt, wie die Reichsfürſten auf dem Nürn— 
berger Reichstage vou 1467 gegen die vom Papſte ausge— 
gangene Erhebung des Königs Kaſimir auf den böhmiſchen 
Thron murrten, und wie Kaiſer Friedrich im Anfange des 
Jahres 1468 ſich bemühte, lieber den Markgrafen Friedrich 
von Brandenburg auf denſelben zu bringen. Da nun dieſer 
ſelbe Kaiſer für ſich beſondere Gefahr vom Könige Mathias 
fürchtete und ſein Heil zuvörderſt in der Verbindung mit dem 
polniſchen und burgundiſchen Hofe ſuchte, ſo konnte er auf 
dem Reichstage von Regensburg, wo er nach langem Zö— 
gern endlich am 16 Juni perſönlich eintraf, ſich denjenigen 16 Juni 
nicht offen anſchließen, die Wladiſlaw die böhmiſche Krone 
nicht gönnten. Dieſer Reichstag war wieder zahlreicher be— 
ſucht als irgend einer von jenen, die ſeit Menſchengedenken 
vorangegangen waren. Unter den dort anweſenden Fürſten, 
Herren und Abgeordneten der Städte machte ſich die Mei— 
nung allgemein geltend, daß man auf dem böhmiſchen Throne 
weder einen Ungarn noch einen Polen leiden dürfe; denn 
da der König von Böhmen erſter weltlicher Kurfürſt des 
Reiches ſei, folge daraus, daß er von keiner anderen Ab— 
ſtam mung als der deutſchen fein dürfe. 2? Der Hauptzweck 


27) „Magna referuntur ex diaeta Ratisbonensi .. per mercatores ... 
de alio et tertio rege Bohemiae eligendo. Nam neque Polonum, 
neque Hungarum regem Bohemiae pati vult synodus illa. Debet 
enim esse supremns elector imperii rex Bohemorum; ideo ex 
consequenti non alius nationis nisi Teutonicac.“ So ſchrieb 
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1741 dieſes Reichstags war die Ausrüſtung eines Heeres gegen 
die Türken, welche zu dieſer Zeit wildere Raubzüge als je 
in das Reichsgebiet anſtellten; der päpſtliche Legat am Reichs— 
tage Franz Cardinal von Siena beſorgte, daß die böhmiſche 
Frage alle deutſchen Streitkräfte in Anſpruch nehmen und 
ſo die Hoffnung auf die Beſchützung der Chriſtenheit verei— 
teln werde; *° aber mehr als durch irgend ein anderes gleich- 
zeitiges Ereigniß kam es durch dieſen Reichstag zum Vor— 
ſchein, wie tief das Volk in Selbſtſucht verfallen, und wie 
untauglich bereits der ganze Reichsorganismus geworden 
war. Die Fürſten und andere Mitglieder des Reichstags 
verbrachten die Zeit mit Rang-Streitigkeiten, mit Debatten 
über Privatunbilden und Fehden und über den größeren oder 
kleineren Erſatz für die verlangten Opfer; man ſprach ſchön 
genug, machte Vorſchläge und gelobte vieles, in der Hoff— 
nung, daß nichts ausgeführt werde, zumal da der Kaiſer, 
der in den Sitzungen viel geſchlummert haben ſoll, weder 
das Recht, noch die Macht, noch auch den Willen beſaß, die 
Beſchlüſſe des Reichstages gegen den Willen der Gegner 
durchzuführen. Alſo drohte den Böhmen diesmal von dieſer 
Seite keine Gefahr. 

Die Abreiſe des Königs Wladiflaw aus Krakau ging 
endlich, nicht wie früher beſtimmt war, am Tage der Aus— 
ſendung der heil. Apoſtel, ſondern zehn Tage ſpäter zu Jakobi 

25 Juli den 25 Juli vor ſich. In ſeinem Gefolge befanden ſich 
außer den vom Kuttenberger Landtage abgeſchickten Geſand— 
ten drei polniſche Biſchöfe, ſechs oberſchleſiſche Fürſten: Pke— 

Peter Eſchenloer Jemandem am 20 Juli 1471. (MS. universit. 
Lips. 1092 fol 329.) 

28) Einer von den Begleitern des Legaten, J. A. Campanus, ſchrieb 
zu der Zeit aus Regensburg: „Bohemica dissident: utinam non 
ad ceteram felicitatem Turei haec quoque accedat, quod est 
Bohemia vires et Hungaras et Germanas ad se pertractura om- 


nes; quod si acciderit, periimus funditus. (M. Freheri Seript. 
rer. German, II. 293.) 
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mek von Toſt, Wenzel von Rybnik, Johann von Ratibor, 1471 
Kaſimir von Teſchen, Johann von Gleiwitz und Johann von 
Zator; einige der erſten polniſchen Großen, unter ihnen Sta— 
niſlaus von Oſtrorog, Nikolaus von Kutno, Paul Jaſenſky, 
der Anführer des mitziehenden Heeres, Dobeſlaw Lubelcik 
von Kurozwuk und andere; ferner Johann Dlugos der ältere, 
Domherr in Krakau und polniſcher Geſchichtſchreiber, viele 
Doktoren, Ritter und Edelleute, dann das Kriegsvolk, wel— 
ches ans 7000 Reitern und 2000 Fußgängern beſtand. Kö— 
nig Kaſimir begleitete ſeinen Sohn bis Auſchwitz, wo er 
ſich am 29 Juli von ihm trennte. Mit dieſem glän— 
zenden und großartigen Zuge richtete Wladiſlaw ſeinen Marſch 
über Troppau, wo er am 3 Auguſt anlangte,?“ nach Mäh— 3 Aug. 
ren, wahrſcheinlich nach Mähriſch Neuſtadt; aber da berief 
König Mathias, um ihm den Weg zu verſperren, alle Söld - 
nerrotten, welche bis dahin in verſchiedenen Theilen Böh— 
mens und Mährens kämpften, und dieſe ſtellten ſich um 
Leipnik unter der Führung des Zdensk von Sternberg, Ni— 
kolaus Cupor und Franz von Hag auf, die ihm ihren Fehde— 
brief nach Troppau ſandten. Obwohl man erzählt, daß 
der junge Wladiſlaw ſich durch ſolche Gefahr nicht ab— 
ſchrecken ließ, ſondern geradenwegs gegen den Feind zu ziehen 
wünſchte, ſo wurde doch in ſeinem Rathe anders beſchloſſen, 
und der Zug nahm ſeine Richtung gegen Nordweſten über 
Schleſien und die Stadt Neiße nach Glatz, worauf auch das 
ungariſche Lager ſich bald wieder zerſtreute. 

Am Samſtage, dem Tage des heil. Laurentius, betrat 10 Aug. 
der junge König endlich die böhmiſche Grenze. Auf dem 
Grenzhügel zwiſchen Glatz und Warta, wo ein Steinbild die 
Kreuzigung Chriſti darſtellend ſtand, harrten feiner 3 die 
29) Daß des Dlugos: „statiya circa oppidum Kloczko die Saturni 

tertia mensis Augusti“ von Troppau verſtanden werden muß, geht 


ſowohl aus der Sachlage ſelbſt wie aus den Worten Eſchenloers 
S. 228 und 246 hervor. 


30) Bekannt iſt, daß Dlugos wie gewöhnlich ſo auch bei dieſer Gele— 
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böhmiſchen Stände in großer Anzahl und glänzendem Auf— 
zug, die Herren, Ritter, Abgeordneten der Stadt Prag, Edel— 
leute und Abgeſandte der königlichen Städte und an ihrer 
Spitze Prinz Heinrich als oberſter Landeshauptmann des 
Königreichs; zugleich hatte ſich eine zahllofe Menge Men— 
ſchen aus Glatz und der Umgegend dort verſammelt. Der 
König, der daſelbſt vielfach mit feierlichen Anreden bewill— 
kommt wurde, beantwortete, ſo heißt es, alle in gebührender 
und kluger Weiſe; dann vom Pferde ſteigend leiſtete er allen 
drei Ständen ſeinen erſten Eid, daß er während ſeiner Re— 
gierung das Recht, die Ordnung und die Gebräuche im 
böhmiſchen Reiche treulich behüten und bewahren werde. Als 
er darauf in die Stadt Glatz geführt wurde, verbrachte er 
zwei Tage in verſchiedenen Unterhandlungen, in welchen zu— 
erſt der Tag ſeiner Krönung in Prag feſtgeſetzt wurde und 
darauf Einladungsſchreiben zu demſelben nach allen Seiten 
ergingen; dann zog er bei Nachod und Königgrätz vorbei, 
und als er ſich am Montag den 19 Auguſt Prag näherte, 
kam ihm die halbe Stadt zu Pferde und zu Fuße weit vor 
die Thore entgegen und bewillkommte ihn feſtlich. Daſelbſt 
hatte er „nach uralter Sitte“ vor den Thoren der Stadt 
den Pragern einen beſonderen Eid zu leiſten: ſie begnügten 
ſich jedoch auf ſeinen Wunſch mit dem Gelöbniſſe, daß er 
alle ihre Rechte und Privilegien mit ſeiner Macht ſchützen 
werde.?“ Darauf geleiteten fie ihn unter Jubel und Froh— 
locken zum Königshofe auf der Altſtadt; dort ſtellten ſich 
ihm die Magiſtri der Prager Hochfchule vor und „gaben 
ihm eine ſauber geſchriebene und eingebundene Bibel zum 


genheit Glatz nicht zu Böhmen, ſonde rn eigentlich zu Schleſien 
(d. i. zu Polen) zählte, wiewohl er dies auf keine Beweiſe ſtützen 
konnte, während wir gegen ihn Hunderte ſolcher anführen könnten. 
31) Als Erſatz gab Wladislaw den Pragern dd. 16 Mai 1472 eine 
Verſchreibung des Inhalts, daß die Unte rlaſſung des Eides ihren 
alten Ordnungen und Privilegien nicht zum Nachtheile gereichen ſolle. 
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Geſchenke, damit er darin leſen und ſich ſowohl als ſeine 
Unterthanen dem Willen Gottes gemäß leiten könne.“ 

Von der Krönung, welche am Donnerſtage dem 22 
Auguſt in der Skt. Veitskirche auf dem Prager Schloſſe vor 
ſich ging, haben ſich keine ausführlichen Nachrichten erhalten. 
Wir wiſſen nur, daß die Theilnahme der Einwohner groß 
und freudig war, alle trugen ſich mit tröſtlichen Hoffnungen 
für die Zukunft; von vornehmen ausländiſchen Gäſten hatten 
ſich weniger als je bei derartigen Gelegenheiten eingefunden; 
man ſpricht nur von Geſandten, die der Kaiſer, die ſächſi— 
ſchen Herzoge und der Markgraf von Brandenburg nach 
Prag geſchickt hätten, ſo wie von einigen ungariſchen Edel— 
leuten.? Der Biſchof Nikolaus von Kamenec Podolſky 
krönte den König, unter Aſſiſtenz zweier anderen polniſchen 
Biſchöfe. Als darauf Wladiſlaw nach alter Sitte ſich mit 
der Krone auf dem Haupte aus dem Schloſſe in die Stadt 
begab, wurden kleines Geld und Meißner Groſchen unter das 
Volk geſtreut. Das iſt alles, was uns von dieſer Feſtlich— 
keit überliefert worden iſt. 

Ein Ereigniß dieſer Tage darf man jedoch wegen der 
Folgen nicht verſchweigen, die aus demſelben hervorgingen. 
Unter den mannigfachen Gnadenacten, welche König Wla— 
dDiflaw an dem Tage feiner Krönung vollzog, zeichnete 
ſich auch der Befehl aus, alle in den königlichen Kerkern 
in Böhmen ſchmachtenden Gefangenen zu entlaffen. ?? Die— 
ſer Gnade wurden zuvörderſt jene Urheber und Senioren 
der böhmiſchen Brüder theilhaftig, welche König Georg im 
J. 1468 als Ketzer auf den im Lande zerſtreut liegenden 
königlichen Burgen hatte gefangen ſetzen laſſen. Als dieſe 
ſich wieder in Freiheit geſetzt ſahen, ſcheuten ſie ſich um ſo 


32) Dlugos S. 469. Das Schreiben des Zipſer Hauptmanns Predi— 
law dd. 3 Sept. 1471, bei Wagner Annal. Scepus. III. 259. 
Katona XV. 493. Stati letopis. S. 207. 

33) Nach den im Archiv von Herrnhut aufbewahrten Nachrichten. 
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weniger das Wort Gottes nach ihrer Auslegung zu verkün— 
digen, je mächtigeren Schutz ſie fortan bei den Brüdern 
Towakowſth von Cimburg finden konnten, welche da ſie die 
erſten Urheber der Berufung Wladiſlaws auf den böhmi— 
ſchen Thron waren, auch die erſten Räthe und Mentoren 
des jungen Herrſchers blieben, Ctibor nämlich als oberſter 
Kanzler und Landeshauptmann von Mähren, und Jo— 
hann als Hauptmann des Bunzlauer Kreiſes und zu— 
gleich das anerkannte Haupt aller eifrigen Kallixtiner. 
Durch ihre Gunſt fing dieſe Sekte von der Zeit an ſich 
immer freier zu entwickeln, und Bruder Gregor, Prieſter Mi— 
chael von Senftenberg, Tuma von Prelaué und Andere er— 
blickten ſich bald an der Spitze von Gemeinden, welche in 
großer Anzahl in den Städten von Böhmen und Mähren 
verzweigt waren und ihren Blick hauptſächlich auf die Ge— 
meinde von Jung-Bunzlau, die unter dem Schutze Johanns 
von Cimburg entſtand, richteten, — weshalb auch die ganze 
Sekte oft als „Bunzlauer Brüder“ bezeichnet wurde —; in 
Mähren war die vorzüglichſte Gemeinde in der Stadt Prerau, 
obgleich dieſe Herrſchaft ſchon im J. 1470 von dem Herrn 
Ctibor an Albrecht Koſtka abgetreten worden war. Sicher 
iſt's, daß von religiöſen Stürmen und Kämpfen in der Zeit, 
während welcher Herr Ctibor Kanzler war, (1471 — 1479) 
keine Rede iſt, wie ſehr auch beſonders die Königin Johanna 
und ihr Bruder Lew von Rozmital, jetziger Oberſthofmeiſter 
des Königs, gegen dieſe Sekte eiferten. 

König Wladiſlaw verhielt ſich unterdeſſen theils aus 
angeborner Gutmüthigkeit, theils aus Rückſicht für ſeinen 
Kanzler friedlich gegen die Utraquiſten, zu deren Schutze er 
ſich ja auch verbindlich gemacht hatte; nichts deſtoweniger 
verſäumte er keine Gelegenheit, um ſich als ein eben ſo treuer 
als entſchiedener Anhänger der katholiſchen Kirche zu zeigen. 
Schon bei ſeiner Krönung empfing er das Abendmahl öffent— 
lich nur unter einer Geſtalt, und bemühte ſich eifrig um die 
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Erzbisthums, ſondern auch um die der ganzen Hierarchie 
in Böhmen. Dabei aber waren diesmal die katholiſchen Prä— 
laten ſelbſt das größte Hinderniß, da fie auf den Befehl des 
Legaten eifrig für König Mathias Partei nahmen, und nun 
auf dem Reichstage zu Regensburg nicht aufhörten im Reiche 
Ränke gegen Wladislaw zu ſchmieden. Von dem ganzen 
Kapitel waren nur zwei oder drei Domherren in Prag ge— 
blieben und dieſe auch nur um die Reliquien in der Skt. 
Veitskirche zu hüten; da wegen des Interdikts der öffentliche 
Gottesdienſt unterſagt war, verrichteten ſie ihn daſelbſt nur 
heimlich. Darum zog es auch der mit dem Könige gekom— 
mene Krakauer Domherr Johann Dlugos, welcher den erz— 
biſchöflichen Stuhl einnehmen ſollte, vor, nachdem er die 
ſeiner Amtsführung ganz und gar ungünſtigen Verhältniſſe 
kennen gelernt hatte, lieber auf die dargebotene Würde Ver— 
zicht zu leiſten, als einen endloſen Kampf einerſeits mit dem 
päpſtlichen Stuhle, dem er aufrichtig ergeben war, und an— 
dererſeits mit der huſſitiſchen Geiſtlichkeit, die er verabſcheute, 
aufzunehmen.“ 

Das polniſche Gefolge, welches mit dem Könige ge— 
kommen war, konnte nicht lange in Prag bleiben, ohne in 


34) Das ſchon erwähnte Schreiben des Hauptmanns Predislaw; vergl. 
Pesina Phosphorus septicornis und Joannis Dlugoss Vita. In der 
letzten dieſer Quellen heißt es: „Renuit Pragensem episcopatum, 
cum illic esset cum rege coronando; ea tamen conditione ipsum 
suscepturum se asseveravit, ut Bohemi Romanae ecclesiae uniren- 
tur; sed Bohemis renuentibus, ipse quoque etc.“ — Die wirf: 
liche Urſache, um deren willen Dlugos auf das Prager Erzbis— 
thum verzichtete, wußte der Verfaſſer dteſer Vita entweder ſelbſt 
nicht, oder er wollte ſie nicht erklären. Es läßt ſich durchaus nicht 
annehmen, daß Dlugos die Thorheit beging, den Böhmen als 
Bedingung ſeiner Einwilligung ein Verlangen zu ſtellen, welchem 
fie ſich nun ſchon ſeit ſechzig Jahren mit Gut und Blut gegen die 
ganze Welt widerſetzten. 
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Uneinigkeit und zuweilen auch blutige Händel mit den hei— 
miſchen Bewohnern zu gerathen. Darum führte der König, 
als er am 20 Sept. nach Kuttenberg zog, um die Einkünfte 
des Bergwerks und Münzamtes, in deren Nutzgenuß Prinz 
Heinrich bis dahin geweſen war, anzutreten, ſeine polniſchen 
Gäſte mit ſich, von denen einige geradeswegs nach Krakau 
zurückkehrten, während die Anderen, beſonders das Kriegs— 
volk unter Paul Jaſenſty ſich über Mähren nach Ungarn 
begaben, wo ſich unterdeſſen neue Ereigniſſe vorzubereiten 
begannen. Nur einige polniſche Höflinge kehrten mit dem 
Könige nach Prag zurück, um ſeine Perſon vor den An— 
ſchlägen ſeiner offenen wie heimlichen Feinde zu ſchützen. 
Unter dieſen zeichnete ſich durch ſeine langjährige Wirkſam— 
keit beſonders ſein Dienſtkämmerer Johann Sokolowſty von 
Wranec aus, der ihm von Jugend an ſein erſter Beſchützer, 
Rathgeber und Freund geweſen war und ohne deſſen Wiſſen 
und Willen beinahe Niemand Zutritt bei ihm hatte. 


Zweites Capitel. 


Unentſchiedene Kämpfe und Unterhandlungen 
zwiſchen den Königen. 


Vergeblicher Verſuch, Mathias vom Throne zu ſtürzen. Der 
neue Papſt Sixtus IV. Die böhmiſchen Landtage und Prinz 
Viktorin. Schlimme Lage der katholiſchen Geiſtlichkeit in 
Böhmen. Die Söhne König Georgs in Glatz und ihre 
Losſagung vom Kelche. Ein neuer päpſtlicher Legat in 
Ungarn und Polen. Der Ofner Waffenſtillſtand und der 
Tag von Deutſchbrod. Prinz Viktorin kauft ſich los, in— 
dem er die Stadt Kolin Mathias überläßt. Wilhelm von 
Pernſtein. Der Tag von Neiße und erſter Landtag in Be— 
neſchau. Patriotiſcher Geiſt des böhmiſchen Volkes und 
beider Könige Benehmen ihm gegenüber. Erfolgloſer Con— 
greß in Troppau. Intriguen des Kaiſers gegen Mathias 
und die auswärtigen Verhältniſſe Böhmens. Zwei einan— 
der entgegengeſetzte Verträge und der zweite Landtag in 
Beneſchau. König Mathias vor Hradiſch und der Tag in 
Polna. Großer Feldzug in Schleſien. Ernſt von Sachſen 
und die böhmiſchen Herren als Vermittler. Perſönliche 
Zuſammenkunft der Könige und der Vertrag von Breslau. 
König Mathias in Breslau. Mathias verwirft den von 
dem Prager und Brünner Landtage beantragten Vergleich. 


(1471 — 1475.) 


A 

In Folge der bisher erzählten Ereigniſſe regierten nun 1471 
in Böhmen zwei Könige, beide Ausländer, Wladiflaw ein 
Pole und Mathias ein Ungar; jener in der Herrſcherluft 
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geboren und erzogen, zum Thron von Gottes Gnaden be— 
ſtimmt, aber darauf durch den Willen der Mehrzahl des 
Volkes berufen; dieſer ein Emporkömmling unter den Mon— 
archen, aber von der Hierarchie und dem Adel erſehnt 
und geſchützt. Wladiſlaw war ein gutmüthiger wohlerzo— 
gener Jüngling, ohne Selbſtſucht und unfähig jemandem 
Unrecht zu thun, aber auch ohne Energie, ohne höheren 
Schwung des Geiſtes und ohne Erfahrung; weder verſtand 
er zügelloſe Leidenſchaften zu bändigen und ungeſtüme Bit— 
ten zurückzuweiſen, noch zu rechnen und hauszuhalten. Ma— 
thias dagegen, ein gereifter Mann von ungewöhnlicher Thä— 
tigkeit, Energie und außerordentlichem Scharfblick, war im 
Durſt nach Macht und Herrſchaft unerſättlich, rückſichts— 
und gewiſſenlos, gleich fähig der edelſten Gedanken, wie 
der ſchmählichſten Selbſtſucht, Grauſamkeit und Hinterliſt. 
Jener hatte die Krone, die Hauptſtadt und die ganze 
Staatsverwaltung thatſächlich in ſeiner Gewalt; dieſer be— 
herrſchte den größten Theil der zur Krone gehörigen Länder. 
Sollte das böhmiſche Reich nicht für immer zerriſſen wer— 
den, ſo mußte einer der beiden Herrſcher entweder freiwil— 
lig abtreten, oder mit Macht und Gewalt vertrieben 
werden. 

Es hatte zwar den Anſchein, als ob dieſes Schickſal 
Mathias von Ungarn treffen ſollte. Der Krieg, den er um 
die Herrſchaft in Böhmen führte, begann bereits in Ungarn 
bittere Früchte zu tragen; die Unzufriedenheit unter allen 
Ständen dieſes Königreichs ſteigerte ſich mit jedem Jahre 
beſonders aus zwei Gründen: erſtens weil dieſer Krieg 
ſtets neue Abgaben ohne Maß und Ende erzeugte und ver— 
ſchlang, und zweitens weil durch den Verbrauch der Staats— 
kräfte im Weſten, das Reich im Süden geſchwächt und be— 
ſonders gegen die Türken bloßgeſtellt wurde, welche im 
Laufe des J. 1471 ihre Einfälle in das chriſtliche Land 
dreimal erneuerten. Des Königs perſönlicher Hochmuth im 
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Umgange und ſeine unmäßige Eiferſucht auf die Ausübung 
ſeiner Herrſcherprärogative konnten freilich nur jene ſeiner 
Räthe unangenehm berühren, welche ſich ſeinem Willen und 
ſeiner Laune nicht gänzlich unterwarfen. Unter dieſen nahm 
den erſten Platz Johann Vitez, ein Slave von Geburt, 
ein; ehedem Biſchof von Großwardein und Erzieher des 
Königs, hatte er im J. 1458 im Verein mit König Georg 
das meiſte zur Erhebung ſeines Zöglings auf den ungari— 
ſchen Thron beigetragen; er war ein Mann von hoher 
Bildung, der erſte Gründer der ehemaligen Preßburger Uni— 
verſität, der berühmten Mathias'ſchen Bibliothek und ande— 
rer Anſtalten für Wiſſenſchaft und Kunſt?s; jetzt Erzbiſchof 
von Gran und Primas von Ungarn, ward er des Königs 
Vater genannt, und beſaß in ſeinem Rathe viele Jahre hin— 
durch die erſte Stimme, bis dieſes Verhältniß dem herrſch— 
ſüchtigen Mathias ſo zuwider wurde, daß er keinen Anſtand 
nahm, ihn öffentlich zu beleidigen, indem er dem Biſchofe 
von Erlau, Johann Beckensloer, einem gebornen Breslauer, 
den Vorzug einräumte. Dieſer Undank, ſo wie die Eintrei— 
bung unerhörter Steuern, die ihm und dem geſammten Kle— 
rus auferlegt wurden, (obzwar dies mit Billigung und auf 
den Rath des päpſtlichen Legaten Rovarella geſchah, damit 
die nöthigen Auslagen zur Unterdrückung der böhmiſchen 
Ketzer immer gedeckt würden,) machten einen ſolchen Ein— 
druck auf den Erzbiſchof, daß er ſich ſchließlich an die Spitze 
der Unzufriedenen ſtellte und im Einverſtändniſſe mit dem 
Kaiſer Friedrich ſowohl, als mit dem Könige Kaſimir von 


35) So bezeugt von ihm Vespasiano da Bisticei, ein florentiner Ge— 
lehrter und Buchhändler (+ 1498), der ihm ſelbſt ſowie feinem 
Neffen Janus Pannonius Bücher aller Art zu verſchaffen pflegte, 
in ſeinem Werke: „Vite di uomini illustri del secolo XV,“ das 
in unſerer Zeit durch den Druck veröffentlicht worden it von An— 
gelo Mai und Adolfo Bertoli (dieſes in Florenz 1859, 8). Vgl. 
Katona histor. crit, regum Hungar. XV. 542 sq. 560 sq. 
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Polen ſich daran machte, Mathias vom Throne zu ſtürzen 
und ihn nicht allein aus Böhmen, ſondern aus Ungarn 
ſelbſt zu treiben. Die ganze Verzweigung und Organiſation 
des Komplots wurde nie offenbar; es heißt nur, daß im 
ganzen Königreiche kaum 9 Comitate und noch weniger 
Magnaten dem Könige treu blieben; die übrigen ſollen ihre 
Zuſtimmung dazu gegeben haben, daß König Kaſimirs von 
Polen zweitgeborner Sohn Kaſimir (derſelbe, der ſpäter hei— 
lig geſprochen wurde,) nach Ungarn berufen würde, und 
eine zahlreiche Geſandtſchaft begab ſich deßwegen nach Kra— 
kau. Sobald Mathias davon benachrichtigt war, eilte er 
von Iglau nach Ofen und da er die Gefahr noch weit 
ernſtlicher fand, als ſie ihm geſchildert worden war, bahnte 
er ſich mit genialem Scharfſinn, aber auch ohne ſtttliche 
Bedenklichkeiten, den Weg zu feiner Erhaltung. Wie zahl— 
reiche Warnungen ihm auch hauptſächlich von den Graner 
Domherren und der Breslauer Bürgerſchaft zugegangen 
waren, ſtellte er ſich doch, als ob er von einem Verrathe 
und einer Verſchwörung nichts ahne, und benahm ſich gegen 
alle Verdächtigen nur um ſo freundlicher; jedoch berief er 
ſchleunig beinahe alle ſeine Soldtruppen, nicht allein aus 
Böhmen und Mähren, ſondern auch von der türfifchen 
Grenze zu ſeinem Schutze nach Ofen. Darauf ſetzte er 
einen allgemeinen Landtag dahin (im Monate Sept.) zu 
Verhandlungen über die dringendſten Angelegenheiten des 
Reiches an und benützte dieſe Gelegenheit, um die wichtig— 
ſten Mitglieder des Landtags theils durch Verſprechungen 
und Geſchenke für ſich zu gewinnen, theils ſie durch die 
Größe ſeiner Macht zu ſchrecken; den mächtigſten und ge— 
fährlichſten von Allen, Nikolaus Ujlaki, machte er ſich da— 
durch geneigt, daß er ein bereits vor 12 Jahren geleiſtetes 
Verſprechen erfüllend, ihn nun wirklich zum (Titular) Kö— 
nige von Bosnien ernannte; die Hauptverſchworenen, Erz— 
biſchof Johann Vitéz und Herr Rinolt von Rozgonyi kamen 
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unter ſicherem Geleite zum Landtage; Biſchof Janus Panno— 
nius konnte Krankheitshalber nicht erſcheinen. Jetzt, da der 
König gewiß war, daß die Majorität ihm günſtig geſtimmt 
ſei, ſprach er zu dem Landtage, wie er von der Unzufrieden— 
heit Vieler, nicht mit ihm, ſondern mit ſeinen Räthen ge— 
hört habe, und verſicherte, er wolle deren Vergehungen be— 
ſtrafen und ſie wieder gut zu machen ſuchen; doch von den 
Anweſenden wagte es Keiner, ſich öffentlich zur Oppoſition 
zu bekennen 36. Auf dieſe Weiſe verlor die Empörung das 


36) Dem Herrn Johann von Roſenberg wurde im Monate October 
1471 folgende Zeitung aus Ungarn zugeſandt: „Erſtens, daß Sr. 
Maj. (des Königs Mathias) Angelegenheiten in Ungarn gut ſtün— 
den, daß alle Barone, Prälaten bei Sr. königl. Gnaden in Ofen 
geweſen ſeien und daß es niemanden gebe, der ſich eines ſo gro— 
ßen Reichstags erinnern könnte. Der Erzbiſchof von Gran und 
Herr Riuolt wollten nicht ohne Zuſicherung freien Geleits kom— 
men; die Prälaten aber und Barone riethen insgeſammt dem Kö— 
nige, ihnen kein Geleit zu geben, ſie ſollten ohne ſolches kommen, 
und ſo ſei der Erzbiſchof gekommen und habe mit Sr. Gnaden 
dem Könige nach deſſen Willen über alle Angelegenheiten verhan— 
delt. Da ſagte der König zu allen Prälaten und Herren laut 
dieſes: Ich höre, daß ihr einige meiner Beamten beſchuldigt, daß 
fie euch Unrecht zufügen. Hier habt ihr fie alle, wen ihr von 
ihnen beſchuldigen wollt, ich will niemanden vertreten, denn ich 
gebiete ihnen nicht, daß ſie euch Unrecht zufügen. Niemand be— 
ſchuldigte ſie. Weiter ſprach Se. Gnaden, er höre, daß man ihn 
beſchuldige, daß er aus dem Lande Geld nehme und dasſelbe in 
Böhmen und Mähren verwende. Sr. Gnaden ſagte zu ihnen: 
Ihr wißt es recht gut, daß ich dieſen Krieg gegen die Ketzer nicht 
aus eigenem Antriebe, ſondern auf eueren Rath unternommen habe 
und ihr habt mir Rath und Hilfe verſprochen, bekennt ihr euch 
hiezu? Und ſie bejahten es. Wollt ihr mir in dieſer Sache noch 
länger mit Rath und Hilfe beiſtehen, damit ich dieſelbe, ſo Gott 
will, zu ſeiner Ehre und zu der des apoſtoliſchen Stuhles zu Ende 
bringe? Alle erwiderten, ſie ſeien hiezu bereit. Wollt ihr, frug 
er weiter, Steuer mir geben? Alle bejahten. Und ich ermahne 
euch Alle, ihr Herren, daß ihr eure Mannſchaft bereit haltet und 
mit ihr ziehet und fie fo verpflichtet, wie es ſich ziemt, wenn es noth— 
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moraliſche Uibergewicht im Lande und die königliche Macht 
hatte ſich wieder befeſtigt, ehe ſich noch die feindliche Partei 
im offenen Felde gezeigt hatte. 

König Kaſimir von Polen war als ein gutmüthiger 
und leidenſchaftsloſer Mann bekannt, dem es jedoch an Un— 
ternehmungsgeiſt und Energie gebrach und der ſich immer 
in Geldnöthen befand, da er es nicht verſtand oder unter— 
ließ, mit den Einkünften ſeines weiten Reiches hauszuhalten. 
Darum entwickelte er bei dem Plane des Vitez, obgleich er 
demſelben nach langem Bedenken beigetreten war, (weil ſich 
dadurch zugleich die beſte Gelegenheit ergab, die böhmiſche 
Frage zu entſcheiden und zu beendigen,) nicht jene Energie, 
deren es gegen einen fo überaus ſcharfblickenden und thä— 
tigen Gegner bedurfte. Prinz Kaſimir erließ erſt am 20 
Sept. in Krakau ein Manifeſt, welches von Johann Vitez 
verfaßt ſein ſoll und in dem Mathias als Uſurpator in 
Ungarn bezeichnet und ihm der Krieg erklärt wurde; doch 
erſt am 2 Oct. ſetzte er ſich mit 12.000 Bewaffneten in 
Marſch, denen ſich darauf noch die Truppen aus Böhmen, 
welche den König Wladiſlaw dorthin begleitet hatten, unter 
der Führung des Paul Jaſinſki anſchloßen. Darauf zog er 
über Pudlein uud Saros an Kaſchau und Erlau vorbei 
und erreichte am 8 Nov. Hatwan ohne Widerſtand und 
Kampf ſo wie auch ohne Schaden für das Land, da er in 
der Hoffnung König von Ungarn zu werden nirgends zu 
plündern geſtattete. Aber wie ſich Niemand widerſetzte, ſo 
ſchloß ſich ihm auch Niemand in Ungarn an, und dies be— 
wirkte mehr, als der Mangel an Brennholz oder das Auf— 


wendig wäre. Auch darein willigten ſie. Und den Herrn von 
Freiſtat (Nikolaus Ujlaki) machte er zum Könige von Bosuien“ 
u. ſ. w. (S. Archiv Cesky, V. 330). — Es ſcheint doch, daß dieſe 
ganze Schilderung zu ſehr zu Gunſten des Königs gehalten it und 
daß der ungariſche Reichstag nicht ſo herriſch mit ſich umgehen 
ließ, wie der ungenannte Schreiber will. 
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ſchlagen eines Lagers bei Peſt, daß er ſich ſeitwärts wandte 
und allmälig bis Neitra zurückzog, das ſich ihm auf den 
Befehl des Johann Viteéz öffnete. Mathias, der Verrath in 
ſeinem Heere fürchtete, ſtellte ſich ihm weder entgegen, noch 
verfolgte er ihn, ehe es ihm nicht gelungen war, ſich dem 
Anſcheine nach mit feinem „Vater“ Vitéz zu verſöhnen, dem 
er innig gelobte ſich für die Zukunft zu beſſern. Vergebens 
wurde der Greis von ſeinem Neffen Janus Pannonius ge— 
warnt, der den Charakter des Königs beſſer kannte; die 
Verſöhnung erfolgte doch am 19 Dec. in Gran, worauf 
das ungariſche Heer ſogleich vor Neitra zog. Unterdeſſen 
hatte ein Theil der polniſchen Truppen, weil ihnen kein 
Sold ausbezahlt wurde, den Prinzen Kaſimir bereits ver— 
laffen, welcher nun, um nicht etwa in Neitra eingeſchloſſen 
und vom Feinde gefangen zu werden, daſelbſt eine Beſatzung 
von 4000 Mann unter Paul Jaſinſti hinterlaſſend noch vor 
Mathias' Ankunft am 26 Dec. aufbrach und ſich weiter bis 
nach Illau zurückzog. Auf dieſe Weiſe war das Schickſal 
des Krieges, ſowie die Frage von der Unerſchütterlichkeit 
der Macht des Königs Mathias bereits entſchieden, und 
wir brauchen über die weiteren zwiſchen den Polen und 
Ungarn vorgefallenen Kämpfe, die ein ungünſtiges Ende für 
die erſteren nahmen, nicht zu berichten.“ 


37) Wir führen blos au, was bei dieſen Vorgängen den Charakter des 
Königs Mathias ins rechte Licht ſetzt, daher auch für die Geſchichte 
Böhmens von Bedeutung iſt. Am 18 Jan. 1472 gab Mathias 
dem Zdenek von Sternberg die Nachricht von der Übergabe Nei— 
tra's in folgenden Worten: „Darauf ha ben wir Neitra belagert, 
welches uns gar keinen Widerſtand leiſtete, denn es wurde durch 
den Biſchof von Fünfkirchen ein Vertrag abgeſchloſſen, vermöge 
deſſen fie von der Burg abzogen und verſprachen, bei dem Abzuge 
aus dem Lande keinen Schaden anzurichten.“ — „Wir haben dar— 
auf die zwei Burgen Lubina und Michaels berg (Dlugos ſagt Mi— 
chalow und Ubyenı p. 478) auf einmal belagert, und hoffen fie 
mit Gottes Hilfe in einer Woche zu erobern und ſo den Polen 
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1471 Die Haupturſache dieſer ſo unrühmlichen Kataſtrophe 
muß man nicht etwa in der geringeren Tapferkeit der pol— 
niſchen Krieger (von welchen außerdem eine große Anzahl 
für Sold, nicht ihrem Könige, ſondern Mathias dienten) 


ein Ende zu machen.“ Zu dieſem im Heere bei Lubina datirten 
und von Wenzel Brezan in feiner Geſchichte des Geſchlechtes 
Sternberg aufbewahrten Schreiben fügte der König, wie es ſcheint 
eigenhändig hinzu: „So lieber Herr Zdenek ſchreiben wir fürwahr, 
daß ſo lange wir leben, wir nie ein dummeres, fauleres, feigeres 
und verächtlicheres Volk geſehen haben, als dieſe Herren Polen 
ſind, und es ſcheint uns, ſie haben ihre Kriegesluſt in dieſem ſel— 
ben Zuge, wo ihren Kameraden die Schädel eingeſchlagen wur— 
den, ſo gründlich abgekühlt, daß manchem von ihnen es binnen 
Jahr und Tag kaum gelüſten dürfte, ſeinen biaky jagodnik (wei⸗ 
ßen Erdbeerſaft) zu ſchlürfen. Und wenn Du dieſen Brief lieſt, 
fo glauben mir, daß Du für uns dreimal auf einem Fuße auf- 
ſpringſt.“ — Dieſem ausgelaſſenen, böhmiſche und polniſche Worte 
durcheinander miſchenden und in eine andere Sprache unüberſetz— 
baren Humor gegenüber bildet die Art, wie er ſich gegen ſeinen 
einſtweiligen „Vater“ Johann Vitez nach vorübergegangener Ge— 
fahr benahm, einen eigenthümlichen Kontraſt. Die Einzelheiten, 
welche Dlugos (p. 478) insbeſondere aber Vespasian da Bisticci 
davon geben, find empͤrend; Bonfini und andere ungariſche Lob— 
redner berühren ſie nur obenhin. Die feierlichen Friedensverträge 
8 zwiſchen dem Könige und Erzbiſchofe, welche nicht blos von die— 
ſen, ſondern von den erſten Würdenträgern des ungariſchen Rei— 
ches bekräftigt wurden (dd. 19 Decemb. 1471 und 1 April 1472) 
lieſt man bei Katona XV. 511—517 und 554—559. Nichtsdeſto⸗ 
weniger berief der König den Erzbiſchof zu ſich nach Ofen unter 
Zuſicherung freien Geleites und behandelte ihn wie ſeinen Gefan— 
genen; und als die Hauptleute der erzbiſchöflichen Burgen die 
Uibergabe derſelben dem Könige verweigerten, ſo lange ſie nicht 
ihren Herrn wieder in Freiheit ſähen, ließ Mathias denſrlben vor 
die Burgen führen und vor den Augen ſeiner treuen Diener peini— 
gen, um ſie zur Uibergabe zu nöthigen, bis der gemarterte Greis 
aus Schrecken vom Schlage gerührt am 8 Aug. 1472 ſtarb. Sein 
Neffe, von Kraukheit gebeugt, begab ſich auf die Flucht und endete 
auf dem Wege nach Kroatien. Aller ihrer Gelehrten- und Kunſt— 
ſchätze bemächtigte ſich der König. Vespasiano da Bisticci I. e. 


Uibelſtände bei den Polen. Papſt Sixtus IV. 61 


ſuchen, ſondern in dem Unverftande des polniſchen Hofes 1471 
bezüglich der Verwaltung der Finanzen, welcher ſteten Man— 
gel und damit leider auch andere Unfälle der polniſch-böh— 
miſchen Politik herbeiführte, von denen wir noch berichten 
werden, während Mathias ſeinen Staatsſchatz immer in gu— 
tem Zuſtande zu erhalten wußte; denn ſchon damals war 
das Geld das weſentlichſte und Haupterforderniß einer glück— 
lichen Kriegführung. Es war auch kein geringer Vortheil 
für das Heer des Mathias, daß in demſelben die Anführer— 
ſtellen nach taboritiſcher Weiſe nicht dem Geburtsrange, ſon— 
dern der perſönlichen Tüchtigkeit verliehen wurden, während 
bei den Polen noch die mittelalterliche Gewohnheit der 
Lehnsheere, bei denen die großen Herren zugleich die gebor— 
nen Anführer waren, aufrecht erhalten wurde. Schließlich 
erlangte auch die Unterſtützung des römiſchen Hofes das 
Hauptgewicht bei dieſen Angelegenheiten, da dieſer nicht 
aufhörte dem Könige von Ungarn als ſeinem Hauptverthei— 
diger gegen die Türken ſowohl als gegen die Ketzer ener— 
giſch und entſcheidend beizuſtehen. 

Papſt Paul II, der Urheber großen Unheils unter dem 
böhmiſchen Volke, endete plötzlich am 27 Juli durch einen 
Schlaganfall ſein Leben, und an ſeine Stelle trat der Kar— 
dinal Franz della Rovere, Franziskanergeneral, unter dem 
Namen Sixtus IV. am 9 Aug. 1471. Der neue Papſt 
unterſchied ſich in nichts von ſeinem Vorgänger in Betreff 
der Würdigung der Verhältniſſe unter den Herrſchern im 
Oſten Europa's, obgleich er im Anfange den Geſandten 
Wladiſlaws, welcher ihm mit Bezeugungen des Gehorſams 
deſſen Wahl und Krönung in Böhmen verkündigte, freund— 
lich aufnahm, und ihn durch einen Brief, der an den neuen 
„König“ gerichtet war, erfreute; er ſandte zugleich einen 
beſonderen Nuntius an den König Kaſimir, um denſelben 
von ſeinem feindlichen Vorhaben gegen Mathias abzubrin— 
gen. Bald jedoch änderte er, beſonders auf Andringen des 
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fanatiſchen Legaten Rovarella, ſeine Anſicht und erließ einen 
ſtrengen Befehl an alle Böhmen, keinem andern Könige 
als Mathias Gehorſam zu leiſten, und that nicht nur alle 
Gegner deſſelben in Böhmen im Allgemeinen in den Bann, 
ſondern namentlich auch die Könige Kaſimir und Wladiflaw, 
ja ſelbſt jene polniſchen Biſchöfe, die es gewagt hatten, 
Wladiſlaw in Prag zu krönen. Allein die ehemals fo be— 
täubenden Donner des Vatikans wurden bereits nicht nur 
in Böhmen, ſondern auch in Polen ſo wenig beachtet, daß 
unter dem Volke faſt gar nicht davon geſprochen wurde; 
ja die römiſche Curie ſelbſt ließ ſie in Vergeſſenheit gera— 
then, da ſie ihre Wirkungsloſigkeit bald einſah.““ 

Von den böhmiſchen Landtagen, welche um dieſe Zeit 
zuerſt am 16 Oct. 1471 und dann bis zum 20 Mai 1472 
häufiger in Prag abgehalten wurden, beſitzen wir leider weder 
die gefaßten Beſchlüſſe, noch beſtimmtere Nachrichten. Auf 
einem derſelben hatte auch König Mathias ſeinen Geſand— 
ten, einen ungenannten Biſchof, wie aus der Antwort der 
Stände auf ſeine Botſchaft hervorgeht. Es wurden die 
ſchon bekannten Vorſchläge wiederholt, daß die Entſcheidung 
über das Recht an die böhmiſche Krone, ob fie Wladiſlaw 
oder Mathias zufallen ſolle, in die Hand des Papſtes ge— 
legt, Mathias als Vormund Wladiſlaws anerkannt und die— 
ſer wieder nach ſeinem Tode ſein Nachfolger werden ſolle 
u. ſ. w. Dabei wurde gedroht, daß, wenn es nicht alſo ge— 
ſchehe, Mathias, wie ſehr er auch den Frieden liebe, ſein 
38) Die päpſtlichen Bannbullen vom 1 März 1472 gegen Kaſimir, 

Wladislaw, die Polen, Böhmen und alle Feinde des Königs Ma: 

thias ſind in der neueſten Zeit gedruckt in dem Werke: Aug. 

Theiner, Monumenta historiae Hungariae, tom. II, Romae 1860 

fol. p. 431—34. Ebendaſelbſt wird aber in den im Mai 1472 

an den neuen Legaten nach Ungarn und Polen gegebenen In— 

ſtructionen Kaſimir nicht nur wieder carissimus in Christo filius 


genannt, ſondern es werden auch (p. 493) die Bedingungen auf— 
geſtellt, unter denen Wladiflaw als König anerkannt werden könnte. 


Antwort der böhmiſchen Stände an Mathias. 63 


Recht an die Krone Böhmens mit dem Schwerte beweiſen 
werde u. ſ. w. Die vom Landtage darauf ertheilte Antwort 
war eben ſo würdig gehalten als gründlich; es iſt nur ſchade, 
daß ſie uns weder in ihrer urſprünglichen Form noch ganz 
erhalten worden ift.?? Die Stände entgegneten, daß ihnen 
der Frieden mit Jedermann, und mit dem Königreiche Ungarn 
beſonders lieb ſei, daß ſie aber jeder Gewalt auch Gewalt 
entgegenzuſetzen im Stande wären, und dieß noch unlängſt 
bewieſen hätten durch zahlreiche ſiegreiche Kämpfe, die ſie 
unter dem tapferen Könige Georg gegen Mathias ſelbſt, 
ſo wie faſt gegen die ganze Welt geführt hätten. Von einem, 
ſei's angebornen, ſei's auf gehörigem Wege erworbenen 
Rechte des Mathias an die böhmiſche Krone wüßten ſie 
nichts; dieſe gehöre Wladiſlaw in jeder Hinſicht ganz und 
ihr Beſitz könne nicht getheilt werden. Von Mathias' Liebe 
zum Frieden gaben die verwüſteten Städte, Burgen und 
Dörfer und das von ſeinen Kriegern geplünderte Volk lei— 
der ein trauriges Zeugniß; wenn er nur ſelbſt die Böhmen 
in Frieden laſſen wollte, ſo gäbe es deſſen in ihrem Vater— 
lande zur Genüge. Das Richteramt des Papſtes in Sa— 
chen des chriſtlichen Glaubens werde Wladiſlaw nie anfech— 
ten, aber ſein böhmiſches Königthum ſei frei und über das— 
ſelbe habe er mit Niemandem zu rechten. Zwei Könige ver— 
trage Böhmen ſo wenig, als der Himmel zwei Sonnen, 
auch bedürfe Wladiſlaw durchaus keines Vormundes, den 
böhmiſchen Ständen gebühre es, über die Mündigkeit ihrer 
Herrſcher zu entſcheiden, und an guten Räthen werde es 
dem jungen Könige nicht fehlen u. ſ. w. 0 
39) In Dobners Monum. histor. Bohem. tom. II. p 43135 befindet 
ſich eine neue lateiniſche Uiberſetzung derſelben mit dem Beiſatze: 
cetera desunt. Dobner verſetzt das uudatirte Aktenſtück in die 
Jahre 1474 oder 1479. Aber ſchon andere vor uns erkannten aus 
ſeinem Inhalte, daß es in eine Zeit, kurz nach der Krönung Wla— 
diſlaws und noch vor dem am 31 März 1472 in Ofen geſchloſ— 
ſenen Frieden, gehöre. 


1472 


64 XI. Buch. K. Wladiſlaw II. 2 Gapitel 


1472 Es unterliegt keinem Zweifel, daß auf den obenerwähn— 
ten Landtagen hauptſächlich über die Erfüllung der Ver— 
bindlichkeiten verhandelt wurde, welche Kaſimir und Wla— 
diſlaw bei der Erlangung der böhmifchen Krone auf ſich ge— 
nommen hatten. Die dringendſten unter denſelben waren: 
1) Die Bezahlung die von König Georg hinterlaſſenen 
Schulden, oder der Entlaſtung ſeiner Söhne von denſelben, 
da deren Familiengüter ſammt den Gütern der Krone zum 
Pfande dienten. 2) Die Befreiung des Prinzen Viktorin 
aus der ungariſchen Gefangenſchaft. 3) Der dem Herzoge 
Albrecht von Sachſen zu entrichtende Erſatz für die Hilfe, 
die er bei der letzten Königswahl mit ſeinem Heere gelei— 
ſtet hatte. Die Befriedigung dieſer Forderungen erheiſchte 
vor allen Dingen große Vorräthe in den Staatskaſſen, dieſe 
waren aber damals in Polen ſchon bis auf den Grund 
geleert, ſo daß König Kaſimir nicht nur ſeinem Heere kei— 
nen Sold zu zahlen vermochte, ſondern ſogar mit ſeiner Fa— 
milie oft bittere Noth leiden mußte; in Böhmen beſaß der 
König, außer den damals gerade ſehr ſchmalen Einkünften 
von Kuttenberg, beinahe gar kein Einkommen, da ſchon alles 
verpfändet war. Darnach kann man urtheilen, wie nutzlos 

alle Verhandlungen über dieſe Angelegenheiten ſeyn mußten; 
und ſolches erhellt auch aus dem Umſtande, daß ſie noch 
viele Jahre unentſchieden blieben. Darum iſt nichts leichter 
zu begreifen, als daß die Popularität des jungen Königs, 
trotz aller ſeiner Gutmüthigkeit, raſch abzunehmen begann. Von 
Albrecht von Sachſen kamen Boten mit dringenden Mahnungen, 
allein man wich ihnen aus mit der Antwort, daß das ſäch— 
ſiſche Kriegsvolk in Böhmen unermeßlichen Schaden ange— 
richtet habe, und ſtellte Forderungen gegen Forderungen auf. 

Prinz Viktorin, des Königs Mathias Gefangener, kam 
1 Febr. unverhofft am 1 Feb. 1472 perſönlich nach Prag,“ und 


40) Nicol. Henelii annales Silesiae ap. Sommersberg, II, 352. Mo- 
num. histor. univ. Prag, II, 122. 
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feine Ankunft hatte für die Böhmen wichtige, obgleich im 
Ganzen nicht wohlthätige Folgen. Er hatte, wie ſpäter 
offenbar wurde, einen heimlichen Vertrag mit Mathias ab— 
geſchloſſen, daß im Falle er nicht mit 100.000 Dukaten los— 
gekauft würde, die kategoriſch für ſeine Freilaſſung gefor— 
dert wurden, er ſich bemühen ſollte ſeinem Zwingherrn freien 
Zutritt in das Königreich Böhmen zu verſchaffen. Es 
ſcheint, daß er, da er ſelbſt von der Hoffnung auf den 
böhmiſchen Thron ausgeſchloſſen war, dieſen Wladiſlaw, ſei— 
nem glücklicheren Nebenbuhler nicht gönnte. Wir erzählten, 
daß er bereits in Ungarn das Bekenntniß des katholiſchen 
Glaubens in die Hand des Legaten Rovarella abgelegt hatte, 
was bisher in Böhmen geheim geblieben war; als er nun 
mit ſeinen Brüdern zuſammen kam, unterließ er es nicht, 
ſie zu einem ähnlichen Schritte zu mahnen, wobei er von 
den Frauen derſelben unterſtützt wurde. Als alle Brüder 
am 9 März auf Podebrad, dem Sitze ihrer Ahnen, beiſam— 
men waren, theilten ſie ihr Erbe unter ſich, ſowohl die Al— 
lodialherrſchaften, als auch die ihnen zum Pfande verſchrie— 
benen Krongüter. Dem Prinzen Viktorin fiel in Schleſien 
das Fürſtenthum Troppau und die Burg Grätz (Hradeh) 
mit dem dazu gehörigen Lande zu; in Böhmen, wo er nach 
ſeiner erſten Gattin Margarethe von Pirkſtein, Herrn Ptakeks 
Tochter, Polna (jetzt im Beſitze Zdensk's von Sternberg) und 
Ratay beſeſſen hatte, erhielt er nur die Stadt und Herrſchaft 
Kolin an der Elbe. Der Prinz Heinrich erhielt in Schleſien 
die Fürſtenthümer Münſterberg und Frankſtein, in Böhmen die 
Grafſchaft Glatz und die Herrſchaft Nachod und Kunticka 
hora mit allem Zugehör. Dem Prinzen Hynek wurde Pode- 
brad und Koſtomblat zugetheilt, Herrn Bokek die ausgedehnte 
Herrſchaft Litic, die verpfändeten Schlöſſer Weliſch und Gitſchin 
und die Burg Brür wit der Stadt; nur einige Güter blieben 
ungetheilt, wegen gemeinſam darauf haftenden Schulden.“! 
41) Die in Oels in Schleſien aufbewahrten Theilungsurkunden ließen 
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Von den Landtagsverhandlungen bezüglich des Prinzen 
hat ſich unter den nach dem Gebrauche damaliger Zeiten 
verbreiteten „Zeitungen“ folgender Bericht erhalten: „Dieſer 
Landtag wurde zuerſt wegen des Prinzen Viktorin und dann 
wegen der Feinde in Budin und Dur abgehalten. Was 
den Prinzen Viktorin anbetrifft, jo iſt weitläufig auseinan- 
dergeſetzt worden, wie er um des ganzen Landes willen, 
nicht aus eigenem Antriebe, ſondern auf den Befehl ſeines 
königlichen Vaters ins Unglück gerathen wäre. Er ver— 
langte nun auch, daß ihm das ganze Land helfe, ſo daß 
einige wollten, es ſolle deshalb eine Steuer von einem Vier— 
tel Jahreszins ausgeſchrieben werden. Aber dem wider— 
ſetzten ſich gleich die Ritter, indem ſie vorbrachten, daß der 
König von Polen auf dem Kuttenberger Landtage (27 Mai 
1471) gelobt und ſpäter König Wladiſlaw ſich ſchriftlich 
dazu verpflichtet habe ihm zu helfen. Und ſie beſtanden 
darauf, daß der Prinz Viktorin ſich perſönlich zum alten 
Könige, dem Vater, begeben und der König einige aus dem 
Herren- und Ritterſtande mitſchicken ſolle, damit ſich dieſer 
(Kaſimir) dazu anſtrenge. Erſt wenn der König ſich nicht 
dazu verſtehen wolle, würde die Ritterſchaft ihre Antwort 
abgeben. Dann bewilligte die Ritterſchaft dem Könige eine 
Kopfſteuer von je zwei böhmiſchen Groſchen, aber die Städte 
beſteuerten ſich nicht. Was nun den Feind anbetrifft, ſo 
beſchloſſen ſie ſämmtlich, daß der Krieg gleich verkündet 
werden ſolle, und wem es der König eine Woche zuvor zu 
wiſſen thäte, der ſolle mit ihm ziehen, da er in eigener 
Perſon ins Feld ziehen wolle. Und bemerkenswerth iſt, 
was Herr Zdenko (von Sternberg) der Königin (Johanna) 


wir unter anderen Correſpondenzen der Fürſten von Münſterberg 
im Archiy Cesky I. 300 — 306 abdrucken. Man erſieht daraus 
die Unrichtigkeit von Pesina's Anſicht (Mars Moravicus, p. 869), 
welcher dem Prinzen Viktorin außer Kolin noch Nimburg und 
Pardubie zuſchreibt. 
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ſchrieb, wie ſehr er ſich bereits nach des Landes Ruhe und 
Wohlfahrt ſehne; auch Stranowſty und andere von der Par— 
tei des Herrn Zdenef ſprachen eben fo. Darauf kamen alle 
einſtimmig überein, die Königin und die Prinzen zu bitten, 
ſie möchten es auf ſich nehmen, ſich bei Herrn Zdenko zu 
bemühen, vielleicht könnten ſie es zu etwas Gutem bringen. 
Die Prinzen und die Königin willigten ein, mit dem Bei— 
ſatze, daß wenn ſie hiezu Jemanden von den Herren, Rittern 
oder Städten nöthig hätten, der König ihnen dabei behilf— 
lich ſeyn möchte.“? 

Es ſcheint nicht, daß Prinz Viktorin ſich dieſem Be— 
ſchluſſe gemäß nach Polen zum Könige Kaſimir begeben 
habe, da er nach dem Zeugniſſe des Probſtes Michael von 
Glatz den größten Theil des Jahres 1472 in der Geſell— 
ſchaft ſeines Bruders, des Prinzen Heinrich, in Glatz zu— 
brachte. Glatz war eine für die damalige Zeit ſo ſtarke 
Feſtung, daß der Feind, wie nahe er ihr auch ſeyn mochte, 
ſich nie an ſie wagte; ſie war beſonders gegen die Schleſier 
das unüberwindliche Bollwerk der Macht und Herrſchaft, 
nicht blos des Hauſes Podeĩbrad, ſondern des böhmiſchen 
Reiches ſelbſt. Ihre ſtreitbare Beſatzung unter dem tapfe— 
ren Hauptmann Hanus von Warnstorf war eine wahre 
Geißel Gottes für alle Widerſacher des Königs von Böhmen, 
namentlich für die Schleſier, indem ſie in nahe und ferne 
Kreiſe, wohin ſie zur Beſtrafung des Feindes geſchickt wurde, 
plötzliche und gewöhnlich ſiegreiche und verderbliche Züge 
unternahm; darum ward es auch eine bedeutende Quelle 
von Einkünften für den Prinzen Heinrich, indem aus ganz 
Schleſien zu gewiſſen Zeiten beſtimmte Abgaben (Abgedinge) 
nach Glatz gebracht wurden, um grauſame Plünderung 


42) Dieſen „Zeitungsbericht“ haben wir im Wittingauer Archiv ge— 
funden. „Der Feind in Budin und Dux“ war ohne Zweifel die 
Beſatzung, welche König Mathias unter der Führung des Johann 
Zajie von Haſenburg, Herrn auf Budin, dort gelaſſen hatte. 
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abzuwenden. Die Bewohner von Glatz waren durchwegs 
Deutſche und Katholiken, und unterſchieden ſich von den 
Schleſiern nicht ſowohl in ihrem Bekenntniſſe, als vielmehr in 
ihrer politiſchen Haltung, indem ſie nie aufhörten, dem böh— 
miſchen Reiche in Treue und Gehorſam zugethan zu ſeyn. 
Freilich verfolgte und quälte ſie jenes Interdict, mit dem die 
römiſche Kirche der weltlichen Macht in dem Kampfe gegen 
die Böhmen half, um ſo herber und ſchmerzlicher; es war 
ihnen auf keine Weiſe möglich, weder durch Worte, Geld, 
noch Bitten ſich einen regelmäßigen Gottesdienſt zu ver— 
ſchaffen, es ſei denn, daß ſie ſich von ihrer Obrigkeit los— 
geſagt und nach dem Beiſpiele Anderer ſich mit dem Schwerte 
gegen die verhaßten Ketzer umgürtet hätten. 

Es wird nicht außer der Sache liegen, dieſe Seite des 
damaligen öffentlichen Lebens etwas näher zu beleuchten, 
um die folgenden Ereigniſſe beſſer verſtehen zu können. Im 
Monate April 1472 ſandte das Prager Kapitel den Prior 
des Kloſters der heil. Benigna, Mauritius, nach Ungarn 
zum Legaten Rovarella und zu ſeinem Propſte Hanus von 
Kolowrat, (welcher, da er auch Kanonikus von Erlau war, 
ſich gerade in Erlau aufhielt,) damit er ſich um die Mil— 
derung der bis dahin ſtrengen kirchlichen Verordnungen und 
Strafen bemühe. In der ihm mitgegebenen Inſtruktion 
heißt es, daß die Stellung der katholiſchen Geiſtlichkeit ſich 
durch die im Volke wachſende Ungeduld und Unzufriedenheit 
von Tag zu Tag unerträglicher geſtalte. Nicht genug daß 
die Katholiken ihren Prieſtern nicht mehr gehorchten, ohne 
Furcht und Scheu mit den Ketzern verkehrten, und alle Ge— 
ſchäfte mit ihnen betrieben, murrten ſie ſogar, wenn ſie deß— 
halb getadelt wurden, und widerſetzten ſich, indem ſie ſagten, 
daß niemand anderer als die Geiſtlichkeit das Land in Auf— 
ruhr gebracht habe und daß das Königreich nur um ihret— 
willen geplündert und verwuͤſtet werde, kurz daß fie alles 
Uebels Urſache wäre. Diejenigen, welche ſich vom Gehor— 
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ſam gegen den verſtorbenen König Georg und jetzt gegen 
Wladiflaw nicht abwendig machen ließen, weigerten ſich 
ihren Pfarrern die Zehnten und Abgaben zu entrichten, 
wenn dieſe nicht zuerſt den Gottesdienſt beginnen und die 
Sakramente verabreichen würden, und wo ein Pfarrer, durch 
die Noth gezwungen, ſich entferne, wende das verlaſſene 
Volk ſich den Ketzern zu. Vor nicht langer Zeit ſolle Herr 
Johann Towakowſty von Cimburg alle Geiſtlichen wegen 
Aufrechthaltung des Interdiets aus ſeiner Stadt Jung-Bunz⸗ 
lau verjagt haben; andere, wie der Herr Johann von 
Raupow, wollten ihre Geiſtlichen mit Gewalt zur Verrich— 
tung des Gottesdienſtes zwingen, und mancher Geiſtliche 
habe nur deßhalb bisweilen gewagt die Vorſchriften des In— 
terdicis zu brechen, um feine Gemeinde von dem Uibertritte 
zu den Ketzern abzuhalten. Niemand freue ſich mehr über 
die Strenge der kirchlichen Cenſur und über ihre Strafen, 
als gerade die Ketzer, welche dadurch immer neue Bekenner 
erhalten ſollen u. ſ. w.!“ Aber Biſchof Rovarella war 
nicht der Mann, der ſich beugen ließ, wo es ſich nur ent— 
fernt um Ketzerei handelte. 

So ertrug auch Prinz Heinrich mit großer Ungeduld 
das über Glatz verhängte und noch ſtrenger als anderswo 
aufrecht erhaltene Interdiet; ſein Zorn wandte ſich haupt— 
ſächlich gegen den Propſt des dortigen, von dem ehemaligen 
Erzbiſchof Ernſt von Pardubice geſtifteten Auguſtinerkloſters, 
Michael Cacheritz von Neiſſe, der als Hauskaplan des Prin— 
zen angeſehen wurde, ſich aber, um alle etwaigen Konflikte 
zu vermeiden, nach Breslau begeben hatte. Als nun dieſer 
Prinz, nachdem er gegen Ende des Monats Mai 1472 
mit ſeiner Familie nach Glatz zurückgekehrt war, ihn mit be— 
ſonderer Strenge zu ſich entbieten ließ, empfahl ſich der 
43) Dieſe Inſtruktion, überſchrieben „Memoriale pro fratre Mauricio 

priore S. Benignae“ befindet ſich unter anderen undatirten Schrif— 

ten jener Zeit in den Actis consistor. Prag. U. III. 
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1472 


5 Juni 


Propſt, der kein anderes Mittel ſah, ſein Kloſter vor mög— 
lichem Verderben zu bewahren, der Gnade Gottes!“ und 
entſchloß ſich, ſeinen Prior Nikolaus, der gut böhmiſch ge— 
ſprochen haben ſoll und bei dem Prinzen in Gnaden ſtand, 
mit ſich nehmend, zu ihm zu gehen, und ſollte es auch zu 
einem gewiſſen Märtyrerthum führen. Allein wie groß 
war ſein Erſtaunen, als er auf das Schloß kam, wo er 
den Prinzen gerade mit der Prinzeſſin im Garten ſich erge— 
hend fand, und der Prinz ihm, ſo wie er ihn bemerkte, mit 
offenen Armen entgegen ging und ihn bei der Hand faſſend 
ſagte: „Herr Propſt, ſchon lange waret ihr nicht zu Haufe, 
ich bitte euch, entfernt euch nicht wieder, ſondern bleibet bei 
uns.“ „Ich bleibe gerne, durchlauchtiger Prinz, wenn ich nur 
eure Gnade erlange,“ antwortete der Propſt und ſuchte ſein 
Weggehen nach Breslau mit dem Wunſche, größeres Aer— 
gerniß unter dem Volke zu vermeiden, zu entſchuldigen. 
Der Prinz gab ſich damit zufrieden, und zeigte dem Propſte 
und ſeinen Brüdern von der Zeit an große Gunſt und 
Freundlichkeit, beſonders als ſie, nachdem ſie den Gottes— 
dienſt wieder begonnen hatten, ihm nicht wehrten, täglich 
unter ihnen auf dem Chore zu erſcheinen. „Aber dies durf— 
ten wir nicht ohne beſondere Erlaubniß thun“, (erzählt der 
Propſt,) „und ſchickten deshalb nach Breslau, um den Herrn 
Legaten darüber zu befragen, welcher uns am 5 Juni 
mündlich die Erlaubniß ertheilte und auch ein günſtiges 
Schreiben mitgab, in welchem dieſe mit beſtimmten Worten 
wiederholt wurde. Nach dieſer Bewilligung, die wir früher 
auf keine Weiſe hatten erbitten können, neigte ſich der Prinz 
den Brüdern mit ganz beſonderer Gnade zu und blieb bei— 


44) So erzählt er ſelbſt in feiner „Cronica monasterii canonicorum 
regularium in Glacz,* deren Original im Provinzial-Archiv in 
Breslau aufbewahrt wird und aus welcher wir beinahe? wörtlich 
dieſe Schilderung des häuslichen Lebens der fürſtlichen Brüder 

wiedergeben. 
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nahe das ganze Jahr über in Glatz; mit ihm fein Bruder, 1472 
Prinz Viktorin, und manchmal auch Prinz Hynek. Da 
Prinz Viktorin ſich noch in der Gefangenſchaft des Königs 
von Ungarn befand, bat er die Brüder um andächtige Für— 
bitte für ihn, damit Gott ſein Schickſal zum Guten wenden 
möge und ſchenkte uns ein ſchönes rothes Sammtornat und 
ein mit Perlen beſetztes Kreuz. Auch die Frau Prinzeſſin 
gab uns ein gelbes Ornat mit Gold; als darauf am heil. 
Peter- und Paulstage der Propſt am Morgen die heilige 
Meſſe in einem werthvollen, prächtigen vom Prinzen gelie— 
henen Ornate celebrirte, ſagte der Prinz, daß ihm das Ornat 
bleiben ſolle. Es wurde die Tage über viel an einer per— 
ſönlichen Zuſammenkunft des Prinzen mit dem Herrn Le— 
gaten zum Zwecke einer gegenſeitigen Unterredung gearbei— 
tet, welche denn auch ſchließlich in Kamenz zu Stande kam; 
ſo wandten ſich mit Gottes Hilfe die Dinge immer mehr 
zum Beſſeren. Aber die übrige Geiſtlichkeit außer dem Klo— 
ſter konnte unter keiner Bedingung Dispenſation oder Re— 
laration erlangen, wie große Summen fie auch darauf ver— 
wenden mochte, denn der Herr Legat von Breslau wies in 
dieſen Angelegenheiten immer an den Biſchof von Ferrara 
in Ofen, ja es heißt auch, daß der Biſchof von Breslau 
ſchon aufgehört habe Legat zu ſein.“ Als nun im folgen— 
den Jahre ein neuer Kardinallegat nach Neiße kam, ließ 
ſich der Propſt Michael erbitten zu ihm hinzufahren und da 
er durch beſondere Unterſtützung des Biſchofs von Breslau 
am dritten Tage eine Audienz erlangte, erhielt er ſchließlich 
am 9 Febr. (1473) nicht nur die nöthige Relaxation und 
Dispenfation für die ganze übrige Geiſtlichkeit von Glatz, 
ſondern auch die wenn auch nur mündliche Bewilligung 
(nur um eine ſolche ſoll auch der Prinz gebeten haben) 
dem Prinzen volle Losſprechung ſowohl von der Erxcommu— 
nikation, als auch von allen übrigen Sünden zu ertheilen, 
worauf dieſer in der darauf folgenden Faſtenzeit zu allen 
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kirchlichen Sakramenten Zutritt hatte, wie jeder andere gute 
Katholik. „Auch ſein jüngerer Bruder Hynek erhielt um 
dieſe Zeit eine ähnliche Abſolution durch ſeinen Kaplan Jo— 
hann, den Propſt von Jaromer, fo daß alle drei Prinzen, 
die Söhne des Königs Georg, im Gehorſam gegen die 
heilige römiſche Kirche ſtanden; denn Prinz Viktorin war 
ſchon viel früher in Ungarn durch den Legaten Biſchof von 
Ferrara mit gebührender Feierlichkeit in ihren Schooß auf— 
geuommen worden.“ 

Daß dieſe Aenderung jedoch lange vor der Oeffent— 
lichkeit geheim gehalten wurde, damit die Prinzen in der 
Folge nicht allen moraliſchen Einfluß unter den Utraquiſten 
in Böhmen verlieren möchten, zeigt ſich durch die hier an— 
geführte Erzählung, ſo wie auch durch andere gleichzeitige 
Ereigniſſe. Es ergibt ſich auch aus Eſchenloer's Schilde— 
rung von den Schritten der Breslauer in Glatz, um vom 
Prinzen den Erlaß der Abgaben für einige Kreiſe Schle— 
ſiens, die damals bereits ſehr verwüſtet waren, zu erbitten. 
„Die Breslauer Herren ſandten ein Schreiben an den Prin— 
zen Heinrich nach Glatz, in welchem ſie ihn um freies Ge— 
leit für 60 Berittene baten. Und er freute ſich, als er 
hörte, daß die Breslauer ihn beſuchen wollten, die ſich doch 
an ſeinen Vater, den König von Böhmen, niemals weder 
perſönlich noch ſchriftlich hatten wenden wollen; auch er— 
theilte er das Geleit und bezeichnete den Skt. Thomastag, 
wo ſie ankommen und wieder abreiſen ſollten. Zwei der 
älteſten Rathsherren wurden abgefandt und ich mit ihnen. 
Der Prinz nahm uns ehrenvoll auf und ſandte uns in die 
Herberge Wein, Fiſche, Heu und Haber; wir überreichten 
ihm dagegen einen rothen Sammtpelz mit Zobelfell beſetzt 
und ſeiner fürſtlichen Gemalin, die eine Tochter des Mark— 
grafen Albrecht von Brandenburg iſt, gaben wir auch einen 
blauen Damaſtpelz mit Marderfell beſetzt. Beide mochten 
ungefähr 150 fl. werth ſeyn. An dieſem Tage mußten 
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wir mit ihm ſpeiſen, und er ſtellte viele Fragen an uns: 
warum die Breslauer ſeinen Vater nicht zum Herrn und 
Könige hatten annehmen wollen? warum ſie einen ſolchen 
Krieg entzündet hatten und das Land nicht im Genuſſe des 
Friedens ließen, den König Georg dem ganzen Königreiche 
verſchafft und geſichert hatte? warum ſie ſich von den Geiſt— 
lichen ſo verführen ließen? Auf alle dieſe Fragen haben wir 
nichts geantwortet, indem wir bezüglich deſſen keine Weiſung 
hatten, aber wir baten ihn, er möchte ſo gnädig ſein, denen 
alle Abgedinge zu erlaſſen, die unter der Breslauer Haupt: 
mannſchaft ſtünden; das wolle die Stadt Breslau um ſeine 
fürſtliche Gnaden wol verdienen. Er ſagte es uns allſo— 
gleich zu und würde für eine ſolche Geſandtſchaft auch den 
zweifachen Betrag jener Abgaben nicht genommen haben; 
denn er verkündigte es allen Böhmen und rühmte ſich, wie die 
Breslauer mit Geſchenken zu ihm gekommen wären und in 
Frieden und guter Nachbarſchaft mit ihm leben wollten, 
was ſein Vater, ein mächtiger König, niemals von ihnen 
habe erreichen können. Den Breslauern wurde es zwar 
ſehr übel ausgelegt, daß ſie jetzt bei einem unbedeutenden 
ketzeriſchen Fürſten um den Frieden nachſuchten, den ſie frü— 
her von einem großen Könige nicht annehmen wollten. Ich 
maß noch etwas Eigenthümliches berichten. Als wir von 
Glatz abreiſten, trug uns der Prinz auf, wir möchten dem 
Abte zu Unſerer lieben Frau in Breslau ſagen: „daß ihm 
alle ſeine Dörfer verbrannt werden ſollten, wenn er ſeinen 
Vater nicht aus der Hölle löſe.“ Es hatte nämlich jener 
Abt in der neuen Kapelle ſeiner Kirche das jüngſte Gericht 
malen laſſen, auf welchem zwei Teufel den König auf einer 
Bahre zur Hölle trugen. Als wir dies dem Abte zu wiſ— 
ſen thaten, ließ er gleich in der Nacht das Bildniß des 
Königs auf dem Gemälde auslöſchen, damit ihm die Dör— 
fer nicht verbrannt würden.““ 

45) Eſchenloer, II. 273, 274. 
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Die großen Unternehmungen des ausgezeichneten Tur— 
komanen-Chans Uſun Haſſan in Aſien, welcher Perſien ſei— 
ner Herrſchaft unterworfen, Mahomed auch Trapezunt und 
Sinope entriſſen und die chriſtlichen Herrſcher zu einem ge— 
meinſamen Kampfe gegen die Türken eingeladen hatte, 
weckten in Rom die Hoffnung, daß es möglich wäre, dieſe 
Dränger wieder aus Europa zu verjagen, wenn die chriſt— 
lichen Herrſcher ſich nur gegen ſie verbünden wollten. Deß— 
halb wurden vier der angeſehenſten Kardinäle als apoſto— 
liſche Legaten a latere in verſchiedene Länder abgeſandt, 
um ein Bündniß der ganzen Chriſtenheit zu dem erwähnten 
Zwecke zu Stande zu bringen; einer wurde nach Deutſch— 
land, Ungarn und Polen, der zweite nach Frankreich, der 
dritte nach Spanien und der vierte in die verſchiedenen 
italieniſchen Staaten geſchickt. Die erſte Geſandtſchaft wurde 
dem Kardinalprieſter von Skt. Markus, Patriarchen von 
Aquileja, Marcus Barbo, einem geborenen Venetianer an— 
vertraut, welcher Rom am 22 Febr. verließ und nach kur— 


zem Aufenthalt in Venedig, ſich ſeiner Inſtruktion gemäß 


zuerſt zum Kaiſer begab; doch erſt über ſeine Wirkſamkeit in 
Ungarn, Polen und Böhmen haben ſich ziemlich dürftige 
Nachrichten erhalten. Dieſer Kardinallegat begriff, daß Un— 
garn, Polen und Böhmen, wenn ſie ſich gemeinfchaftlich 
gegen die Türken kehren ſollten, zuerſt unter einander Frie— 
den haben müßten; darum ſah er die Zuſtandebringung 
eines dauernden Friedens zwiſchen den Königen als die 
Hauptaufgabe ſeiner Geſandtſchaft an. Noch vor ſeiner 
Ankunft, doch wie's ſcheint, bereits durch ſeinen Einfluß, 
wurden zu Ofen am 31 März Verabredungen getroffen, 
nach denen, zur Erleichterung der Friedens verhandlungen, 
ſowohl in den ungariſchen wie polniſchen und böhmiſchen Län— 
dern vom folgenden 1 Mai an ein Waffenſtillſtand auf ein 
ganzes Jahr, alſo bis zum 1 Mai 1473 eintreten ſollte. 
Aber dieſe Verabredungen, wiewol zwiſchen den Polen und 
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Ungarn feierlich bekräftigt, waren von keiner Dauer und 
ſchon am 23 April ſuchte König Kaſimir ſich in Prag 
wieder der kriegeriſchen Hilfe der Böhmen zu verſichern für 
den Fall, daß König Mathias ſich nicht ſeinen alten und 
neuen Verbindlichkeiten gemäß benehmen würde 6; nur in 
Böhmen hatten ſie guten Erfolg, denn dort wünſchten bei— 
de Parteien aufrichtig Frieden. Darum kam auch wirklich 
der Tag zu Stande, welcher beſonders auf Andringen Zde— 
nék's von Sternberg zur Beſtimmung der Friedensbedingun— 
gen auf den 31 Mai nach Deutſch-Brod berufen wor— 
den war. Zu demſelben kamen oder ſandten ihre Bevoll— 
mächtigten von Seite des Königs Wladiſlaw: Prinz Hein— 
rich, die Herren Wilhelm der jüngere von Rieſenberg und 
von Rabi, Ctibor Towakowſty von Cimburg, Johann von 
Pernſtein, Georg Berka von Duba und Lipa, Johann Koſtka 
von Poſtupic, Cenck von Klingſtein, Bokita von Martinic, Benes 
von Weitmil; dann die Ritter Nikolaus Treka, Samuel von 
Hradek und Walekow, Peter Kaplik von Sulewic auf Winter: 
berg, Jaros Stranowſty von Sowojowic, Heinrich von Sulewic 
und Skal, Bohuflaw Malowec von Pacow, Johann Dlaff von 
Wchynic und andere mehr; weniger bekannt ſind diejenigen, 
welche von der anderen Partei mit den Herren Zdenék von 
Sternberg und Johann von Roſenberg erſchienen waren 
Durch den Beſchluß dieſes wichtigen Tages am 10 Juni 
wurden in allen Kreiſen Verweſer, von jeder Partei einer 
ernannt, welche gemeinſchaftlich in allen unter den Parteien 


46) Urkunden in Bezug auf die Geſandtſchaft des Kardinals Markus, 
datirt vom 23 Dez. 1471, 1 März und 9 Sept. 1472 befinden 
ſich bei Aug. Theiner monum. Hungar. II. 428 —34 und 440 und 
anderswo; die Beſtätigungen des Waffenſtillſtandes vom 31 März 
in Katona XV, 578 —85, Eschenloer, II, 274 — 6. Uiber die 
Wirkſamkeit des Kardinals Marcus bei der Schließung dieſes 
Waffenſtillſtandes berichtet fein Schreiben vom 20 Oct, bei Ka- 
tona ib. p. 592. Die Vertragsurkunde vom 23 Apr. 1472 wird 
bei Sommersberg in Mantissa diplom. II, 86, angeführt. 
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etwa ausbrechenden Streitigkeiten und Zwiſten entſcheiden 
ſollten. In Böhmen wurden von der Partei Wladiſlaws 
dazu ernannt die Herren Lew von Rozmital, Georg von 
Straz, Benes Libsteinffy von Kolowrat, Burian von Gut— 
ſtein auf Nektin, Johann Koſtka von Poſtupic, Hermann 
von Zwiketic und Bokita von Martinic und die Ritter Ni— 
kolaus Treka, Paul Knize von Sulewic und Peter Kduli— 
nec von Oſtromik; von der des Mathias die Herren Jo— 
hann von Roſenberg, der Grandprior Johann von Schwam— 
berg, Heinrich von Neuhaus, Bohuſlaw vom Schwamberg 
und die Brüder Johann und Ulrich Zajie von Haſen— 
burg und Ritter Ulrich Dubenſky; in Mähren von der einen 
Partei Ctibor von Cimburg und Johann von Pernſtein, 
von der anderen Johann von Sternberg und Wenzel von 
Boſtkowic. Als oberſte Verweſer ſowol in Böhmen und 
Mähren, als auch in Schleſien, den Sechsſtädten und der 
Lauſitz wurden Prinz Heinrich und Zdenek von Sternberg 
ernannt. Darauf wurde beſchloſſen, wie man beiderſeits 
mit den im Kriege abgenommenen Gütern und mit der Er— 
hebung der Abgaben vorgehen ſolle; die Gefangenen beider 
Parteien ſollten alle ihre Freiheit bis zum 1 Mai 1473 
haben, die adeligen auf Treue und Glauben, die anderen 
gegen Bürgſchaft. Bezüglich des Prinzen Viktorin wurde 
beſtimmt, daß Zdenĩk von Sternberg ſich mit feinem ganzen 
Anhaͤnge eifrig darum bemühen ſolle, daß ihm (Viktorin) 
gleich den anderen Gefangenen die Friſt bis zum 1 Mai 
zu Gute komme; im Falle der König Mathias nicht darein 
willigen wollte, wurde dem König Wladiſlaw das Recht zu— 
geſtanden, den Waffenſtillſtand zu kündigen und den Krieg 
ſechs Wochen nach Jakobi wieder zu beginnen. Es ver— 
ſteht ſich, daß während der Dauer des Waffenſtillſtandes 
alle Feindſeligkeiten beider Parteien ſtrenge verboten waren, 
obgleich es jedermann ausdrücklich erlaubt wurde, in den 
Dienſt des polniſchen oder ungariſchen Königs zu treten. 
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Bemerkenswerth iſt ferner der Artikel, in welchem verboten 
wurde, während des Waffenſtillſtandes verlaufene fremde 
Dienſtboten oder Unterthanen überhaupt bei ſich aufzuneh— 
men oder ihnen einen Aufenthalt zu gewähren. Zur wei— 
teren Verkündigung und Bekräftigung dieſer Entſcheidungen 
ſollte am 15 Juni ein Landtag in Prag abgehalten werden, 
der aber, da er nicht hinreichend beſucht war, reſultatlos 
blieb. König Mathias leugnete, daß die Angelegenheiten 
des Prinzen Viktorin in den Wirkungskreis des Deutſchbro— 
der Tags gehörten; auch ſchien es ihm als ob ſeine könig— 
liche Macht durch die Beſtimmungen deſſelben verkürzt 
würde; aber Wladiſlaw zögerte nicht alle Artikel des Vertrags 
durch eine am S Juli ausgeſtellte Urkunde zu beſtättigen.““ 

Kardinal Marcus, der neue päpſtliche Legat, bemühte 
ſich eifrig und unermüdlich um die Herſtellung des Friedens 
in Ungarn, Polen und Böhmen. Von Ofen begab er ſich 
im Monate Juni nach Krakau, wo er gleichfalls die Noth— 
wendigkeit des Friedens und eines Bündniſſes gegen den 
Erzfeind, den Türken, predigte; aber er erfreute ſich keines 
größeren Erfolges als andere vor und mit ihm abgeſandte 
Legaten. Beide Könige, Kaſimir und Mathias, waren weniger 
zum Frieden geneigt, als ſie ſich ſtellten, auch hörte der 
Kaiſer Fridrich nicht auf, jenen im geheimen aufzureizen, daß 
er den gefährlichen Mathias unſchädlich machen möchte. Die— 
ſer dagegen, durch ſeinen Sieg über die polniſche Partei in 
Ungarn noch ſtolzer gemacht, ruhte nicht, ſo lange er nicht 
an allen ſeinen Widerſachern Rache nahm. Auch heißt es, 
daß er im April dieſes Jahres dem Sultan Mahomed II 
nicht nur den Frieden, ſondern auch ein Bündniß gegen 
Uſun Haſſan angeboten habe, wenn er ihm Serbien und 
Bosnien überlaſſen und garantiren würde; weshalb er 
von Sixtus IV mit liebevoller Milde getadelt und gewarnt 
47) Die Deutſchbroder Beſchlüſſe find gedruckt im Archiv Cesky IV, 

456 60, auch Eſchenloer ſpricht von ihnen II, 268. 
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wurde. Der erſte, gegen den er ſich, wenngleich nicht offen, 
wandte, war Kaiſer Friedrich. Da er die Unaufrichtigkeit und 
all die ſchwachen Seiten desſelben gut kannte, beſchloß er 
zuerſt durch dieſe nach dem Ziele feiner Wünfche zu ftreben. 
Deshalb nahm er eine bedeutende Anzahl unzufriedener 
öſterreichiſcher Adeligen in ſeinen Schutz, und veranlaßte 
darauf die Rotte der Brüder, eine Schaar, die im Kriege 
ihren Unterhalt ſuchte und gerade weder einen anerkannten 
Führer, noch einen beſtimmten Dienſt hatte, unter der Füh— 
rung des Johann Zeleny von Schönau und anderer Hauptleute 
Oſterreich anzugreifen. “s Als darauf der Kaiſer, durch den 
von ihnen zugefügten Schaden und neue Einfälle der Türken 
bedrängt, ſich wieder genöthigt ſah, ihn um Hilſe und Ver— 
ſöhnung zu bitten, wurde der Friede durch die Vermittlung 
des Legaten Rovarella, der ſich von Ungarn wieder nach 
Rom begab, unter ſolchen Bedingungen geſchloſſen, welche 
für Mathias am meiſten erwünſcht waren. Der Kaiſer ver— 
pflichtete ſich Mathias auf dem kommenden Reichstage, der in 
der Faſtenzeit des koumenden Jahres in Augsburg abgehalten 
werden ſollte, öffentlich als einzigen und wahren König von 
Böhmen und Kurfürſten des deutſchen Reiches anzuerkennen; 
desgleichen entband er ihn der Verbindlichkeit, ſich nicht 
anders als mit dem Wiſſen und Willen des Kaiſers wieder 
zu vermählen. Dagegen verſprach Mathias die Brüderrotte 
zu bändigen und dem Kaiſer im Allgemeinen in ſeinen Nöthen 
hilfreich beizuſtehen. In Bezug auf Wladislaw und Kaſimir 
48) Johann Zeleny von Sonow war eine von dem gleichzeitigen Jo— 
hann Zeleny von Rican (einem mähriſchen Rittergeſchlechte mit 

zwei kreuzweis geſtellten Hellebarden im Wappen) verſchiedene Perſon, 

und wurde ſpäter oberſter Feldhauptmann des Königs Mathias. 
Nach dem Zeugniſſe der Annalen des Kloſters Mölk in Oſterreich 

zog er am 13 Sept. 1472 gegen dasſelbe (Pez script. rer. Austr. 

I, 261, Pertz Monum. XI, 522). Von den Verwüſtungen der 


Brüderrotte in Oſterreich und Mathias Verhältniß zu derſelben 
ſpricht auch Eſchenloer p. 271; von dem übrigen Dlugos p. 487. 
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ſoll er ſich gebrüſtet haben, indem er ſeinen Reichthum mit 1472 
ihrer Armuth verglich, er werde unverzüglich kommen jenen 

aus Böhmen hinauszujagen und dieſem die letzten Härchen 

von ſeinem kahlen Schädel auszuraufen. Deshalb wurde der 
Vorſchlag des Kardinals Marcus, daß zur friedlichen Löſung 

der böhmiſchen Frage ſich die Bevollmächtigten aller drei 
Königreiche am Skt. Michaelstage (29 Sept.) in Neiße, 29 Spt. 
dem Hauptſitze des Biſchofs von Breslau, verſammeln ſollten, 

durch ränkevolle diplomatiſche Umtriebe des Mathias ver— 
eitelt; jedoch trug auch Kaſimir dazu bei, indem er Albrecht 
Koſtka von Poſtupic, Mathias damaligen erſten Rath, unter 

den Bevollmächtigten bei der Zuſammenkunft nicht. zulaſſen 
wollte. Endlich ſchrieb der Kardinal Marcus, nachdem er 

lange vergebens gebeten und ermahnt hatte, am 20 Okt. in 20 Okt. 
Sandec „aus apoſtoliſcher Machtvollkommenheit“ ſelbſt einen 
Tag auf Lichtmeß des künftigen Jahres nach Neiße aus, und 
verlangte im Namen des heiligen Vaters auf kategoriſche 
Weiſe von den Königen und Völkern als Chriſten Gehorſam 
in dieſer Angelegenheit. *? 

In Betreff der Auslöſung des Prinzen Viktorin ſind 
uns leider nur mangelhafte, unklare und widerſprechende 
Nachrichten zugekommen. Ohne Zweifel fanden in der Offent— 
lichkeit viele und bisweilen auch ſtürmiſche Verhandlungen 
darüber, ſo wie über die Schulden des Königs an die Prin— 
zen ſtatt, ja der Kardinal Marcus ſelbſt zog ſie anfangs auch 
vor ſeinen Richterſtuhl in Neiße. Uns iſt blos bekannt, daß 
um Jakobi (25 Juli) dieſer Prinz als Selbſtſchuldner und 
mit ihm als Bürgen alle ſeine Brüder, drei und zwanzig der 
erſten böhmiſchen und mähriſchen Herren, und zehn Wladiken 
einen Schuldſchein ausſtellten, in dem ſie ſich verpflichteten am 


[ie] 
\ 


5Juli. 


49) Dlugos p 485. Das Schreiben des Kardinals Marcus vom 20 
Oft. ap. Katona XV., 590-7. Die Einwilligung Kaſimirs dazu 
vom 9 Dez. 1472 und 1 Jan. 1473, Mathias vom 12 Febr. 
1473 ſiehe Katona l. c. p. 598. Archiv Cesky, IV, 461. 
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Skt. Martinstage desſelben Jahres 100.000 ungariſche Gul— 
den auf dem Rathhauſe zu Preßburg in K. Mathias Hände, 
oder wenn er nicht mehr ſein ſollte, in die des Nikolaus 
Cupor von Monoflo, Woiwoden von Siebenbürgen, und des 
Grafen Peter von Skt. Georg niederzulegen.?“ Wir wiſſen 
nicht anzugeben, in welchem Verhältniſſe oder Zuſammen— 
hange mit dieſer Verſchreibung die Verpflichtung derſelben 
Herren ſtand, indem fie als Bürgen des Königs Wladiflaw 
gelobten für die Söhne König Georgs 30.000 Gulden zu? 
ſammen zu legen. Es ſcheint, als habe ſich König Wladiſlaw 
in dieſer Angelegenheit auf ſeinen Vater und dieſer wieder 


50) Ben dieſer Verſchreibung hat ſich nur eine undatirte Kopie in 
deutſcher Überſetzung im königl. Archiv zu Dresden erhalten. Vergl. 
Dlugos p. 483 und Monum, univ. Prag. II, 122. In dieſer Ver⸗ 
ſchreibung werden folgende Herren als Bürgen für den Prinzen 
Viktorin angeführt: Leo und Protiwa von Rozmital, der Oberſt— 
burggraf Jenee von Janowie, Georg von Straz, Jaroſlaw von 
Dube, Hermann von Zwixetie, Jesek von Boſkowie, Wilhelm von 
Lichtenburg, Johann Koſtka von Poſtupie, Burian von Gutſtein, 
Chriſtoph und Siegmund von Wartenberg auf Tetſchen, Ctibor und 
Johann Towakowſky und Johann Jieinſty von Cimburg, Johann 
von Pernſtein und fein Sohn Wilhelm, Heinrich Zajimad und 
Johann von Kunſtatt, Albrecht Nowohradſky und Benes Libſtein— 
ffy von Kolowrat, Hynek von Waldſtein, Benes von Weitmil, 
Nikolaus Tréka, Heinrich Smikicky auf Hauska, Peter Kdulinee 
von Oſtromik, Peter Kaplit von Sulewie und andere mehr. Be— 
merkenswerth iſt die dieſer Kopie beigefügte Note: „Isti non sunt 
inscripti, adhuc cum Polono sunt“: Wilhelm der jüngere von 
Kifenberg, Georg Berka von Duba auf Lipa, Cenek von Kling— 
ſtein, Bokita von Martinie, Nikolaus Treka (der andere), Samuel 
von Hradek und von Walekow, Jaros von Sowojowie, Heinrich 
von Sulewie auf Skal, Bohuſlaw von Malowie, Johann Dlaſt 
von Weh hynic, Johann Sefitenee von Slawie, Jar e hnoͤw von Kaut, 
Hynek von Cernowie und Barut von Dobra. Der Woiwode Cupor 
der des Geldes halber von Mathias gefangen (Dlugos p. 483), 
aber wieder frei gegeben wurde, kam im J. 1473 im Kriege ums 
Leben. 
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auf den Kaiſer Friedrich verlaſſen, welcher den ſchon lange 
verſprochenen Reſt der Mitgift von Kaſimirs Gemahlin im 
Betrage von 34.000 Gulden bezahlen ſollte und es auch zu 
thun verſprochen hatte; aber da der Kaiſer wieder ſein Wort 
nicht hielt wie früher, konnte Wladiſlaw nicht einmal feine 
Gläubiger und Bürgen auslöſen. Daher iſt es kein Wunder, 
daß, als der Skt. Martinstag ſich näherte, an dem die Be— 
zahlung vor ſich gehen ſollte und König Mathias ſeine 
Partei nach Preßburg berief, es in den Gemüthern der Böh— 
men zu gähren begann, da viele Herren, welche als 
Bürgen ihrem Worte genügen wollten, ſich genöthigt ſahen, 
ihre Güter zu verkaufen. In dieſer Verlegenheit wurden die 
Herren Slawata von Chlum und Koſchumberg, Benes von 
Weitmil und der Prager Bürger Johann Marsalek zu Kö— 
nig Kaſimir auf den Landtag zu Petrikau um Allerheiligen 
(den 1 Nov.) geſandt, dort um Hilfe in Geld und Kriegs— 
mannſchaft zu erſuchen; es verweigerten nämlich viele Herren 
dem Könige Wladiſlaw den Gehorſam, und von König Ma— 
thias erwartete man ſchon damals einen neuen Angriff auf 
Kuttenberg, um es entweder zu unterwerfen oder zu verwüſten. 
Aus Polen wurden 10.000 Gulden gebracht, von denen ein 
Theil dazu dienen ſollte, die Herrſchaft Pürglitz vom Prinzen 
Heinrich zu Handen des Königs einzulöſen; auch 500 Be— 
waffnete kamen unter der Führung des Johann Zelenſti als 
Hilfe nach Böhmen. Schließlich ſoll ſich der Landtag des 
bemitleidenswerthen Königs erbarmt und ihm eine beſondere 
Steuer zur Bezahlung ſeiner dringendſten Schulden bewilligt 
haben.“ 


51) Dlugos p. 485 und 490; die auf beiden Stellen gemachte Er— 
wähnung der Hilfe von 10.000 Gulden dient zum Beweiſe, daß 
beide Nachrichten in dieſelbe Zeit gehören. König Mathias berief 
am 10 Okt. (dd. Wissegrad sabbato in die Gereonis 1472) den 
Herrn Johann von Roſenberg nebſt anderen Herren feiner Partei 
zu einer Zuſammenkunft am Skt. Martinstage nach Preßburg 
(Orig. arch. Wittingau) — aber Johann von Roſenberg ſtarb 
am 8 Nov. 1472. 6 


1 Nov. 


14 
Nov. 
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Wie ſehr ſich auch die böhmiſchen Barone bemüht hatten, 
den Prinzen Viktorin aus der Gefangenſchaft zu löſen, fo 
iſt es doch nichtsdeſtoweniger gewiß, daß er ſeine volle Frei— 
heit nur dadurch erlangte, daß er dem Könige Mathias ſeine 
Güter in Böhmen verſchrieb und abtrat, beſonders die Stadt 
und Herrſchaft Kolin an der Elbe und die Burg Rataj, und 
daß er einwilligte ihm in der Folge als ſeinem Herrn und 
Könige zu dienen. Wodurch die Böhmen es verdienten, daß 
dieſer Prinz, einſt ihre Hoffnung, ſich von ihnen wandte und 
ſogar eine Zeit lang ihr Feind geweſen ſein ſoll, iſt uns 
wegen der Dürftigkeit der gleichzeitigen Nachrichten nicht mög— 
lich zu erklären. Seinem Beiſpiele folgend trat, ſo weit uns 
bekannt iſt, nur ein einziger Herr aus Böhmen und Mähren 
zu Mathias über, der aber vor anderen bemerkenswerth iſt, 
nämlich der junge Herr Wilhelm von Pernſtein und 
auf Mezitic, welcher (da ſein Vater Johann auch ferner 
bei dem Könige Wladiſlaw verblieb) mit dieſem Schritte zu— 
erſt ſelbſtſtändig die Bahn ſeiner fünfzigjährigen öffentlichen 
Wirkſamkeit betrat, auf welcher er bald zu dem erſten Platze 
unter dem böhmiſchen und mähriſchen Adel gelangte. Auch 
er befand ſich unter den Bürgen für den Prinzen Viktorin; 
unterdeſſen ſchmachtete ſein älterer Bruder Sigmund ſchon 
das zweite Jahr in der Gefangenſchaft des Herrn Zdenef 
von Sternberg und es war auf keine Weiſe möglich, ihn aus 
derſelben zu befreien. Durch die Vermittlung des Herrn Albrecht 
Koſtka von Poſtupic und des Johann Filipec ging alſo Herr 
Wilhelm von Pernſtein am 14 Nov. einen Vertrag mit König 
Mathias in Oedenburg ein, in welchem er ſich verpflichtete, 
dieſem fürder mit ſeinem Bruder zu dienen, wenn der Letztere 
längſtens bis zur nächſten Lichtmeß ohne alles Löſegeld aus 
ſeiner Gefangenſchaft entlaſſen würde.“? Als erſte Dienſt— 
52) Die Vertragsarkunde befindet ſich im Pernſteiniſchen Kopiarium in 


Leitomiſchl unter Nr. 174; über Johann Filipee ſ. unten beim 
J. 1480. 
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leiſtung wurde ihm auferlegt, ſich der Stadt Kolin zu Han— 
den ſeines neuen Königs zu bemächtigen. 

Alſo geſchah es — wir wiſſen nicht ob am Ende des 
Jahres 1472 oder zu Anfang des folgenden — daß der 
junge Herr von Pernſtein im Vereine mit dem Hauptmanne 
Johann Chotekinſty mit 1000 Reitern und 800 Mann Fuß— 
volk Kolin beſetzte, und ſich Nimburgs und, wie es ſcheint, 
auch noch einiger anderen Plätze in der Umgegend bemäch— 
tigte, aus denen allen die ungariſchen Beſatzungen verheerende 
Züge bis nach Prag zu unternehmen begonnen haben ſollen. 
Eine derartige Unſicherheit durfte weder König Wladis— 
law, noch der böhmiſche Landtag dulden; das allgemeine 
Aufgebot wurde berufen und der Oberſtburggraf Johann 
Jenec von Janowic und auf Petersburg zog an der Spitze 
eines zahlreichen Kriegerhaufens gegen den neuen Feind. Es 
gelang ihm wohl bald, mit Hilfe der Bürger, die ungariſche 
Beſatzung aus Nimburg zu verjagen und ſich auch der übri— 
gen Orte in der Umgegend zu bemächtigen; aber an die 
Stadt Kolin, die feſter als andere und gut beſetzt war, dürf— 
ten ſie ſich kaum gewagt haben. Im Anfange Juli zogen 
die Ungarn wieder aus Kolin; wir wiſſen nicht, wodurch 
und von wem dazu genöthigt, und die Stadt und Herrſchaft 
wurde abermals dem Prinzen Viktorin überlaſſen, nachdem 
ſie einige Zeit in dem Beſitze des Königs geweſen war.““ 


53) Dlugos p. 489. Pesina (Mars. Morav. p. 869), welcher die Ge— 
wohnheit hatte, die Armuth ſeiner Angaben, die überdies aus 
trüben Quellen geſchöpft waren, zu erweitern und nach eigenem 
Ermeſſen zu ergänzen, gab auch von der Expedition des Herrn 
von Janowie eine umſtändliche Beſchreibung und dies zum Jahre 
1472, die ſeither von allen Chroniſten und Geſchichtſchreibern 
wiederholt wurde, obgleich ſie ſo wenig Wahrheit enthält, als ſeine 
Behauptung, daß Nimburg und Pardubice auch zu dem Erbtheile 
des Prinzen Viktorin gehörten. Das Schloß Lichtenburg beſaß 
damals die Königin Johanna, und Polna war in der Gewalt der 
Herren von Sternberg. 

6 % 
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Der denkwürdige Tag von Neiße, welcher auf Skt. 
Mathias verlegt wor den war (24 Febr.), kam doch noch viel 
ſpäter zu Stande; die erſten, welche am 13 März hinkamen, 
waren die ungariſchen Bevollmächtigten, der Erzbiſchof Ga— 
briel von Colocza, der ehemalige Mönch Gabriel Rongoni, 
jetzt Biſchof in Siebenbürgen, der Biſchof Albrecht von Wes— 
prim, der Palatin Michael Orſag von Guth, Stephan Ba— 
thory, Emerich von Palotz, Albrecht Koſtka von Poſtupie, 
jetzt Graf von Komorn, Probſt Ladislaus von Gereb und 
Doktor Wolfgang von Ehrenburg mit 1500 Berittenen; und 
dieſe mußten bei drei Wochen auf die Ankunft der Polen 
und Böhmen warten,?“ namentlich auf die des Johann 
Gruseinſty, Erzbiſchofs von Gneſen, der Biſchöfe Johann 
von Krakau und Jakob von Leslau, des Herrn Stanislaus 
von Oſtrorog, des Geſchichtſchreibers Johann Dlugos und 
des Doktors Jakob von Sadek; als dieſe mit nur 600, aber 
reich gekleideten Berittenen ankamen, entließen die ungariſchen 
Herren 600 der ihrigen um ſo lieber, je mehr Klagen die Ein— 
wohner über ihr unziemliches und gewaltthätiges Betragen 
bereits erhoben hatten. Wer von den Böhmen neben Herrn 
Benes von Weitmil anweſend war, wird nicht angegeben. Als 
endlich alle beiſammen waren, äußerte der Kardinal Markus eine 
große Freude darüber, als ob die Hälfte ſeiner Aufgabe be— 
reits vollbracht wäre, und begann gleich, gemäß der vor 
einem Jahre vom Papſte erhaltenen Inſtruction, auseinander 
zu ſetzen, auf welche Weiſe nach ſeiner Anſicht Ruhe und 
Frieden unter den Königen ſich herſtellen ließen: wenn näm— 


54) Die Angabe Eſchenloer's p. 277, daß die Polen die erſten in Neiße 
angekommen wären, ſteht im Widerſpruche zu ſeinen Worten 
p. 293 und wird auch widerlegt nicht allein durch den Bericht des 
Augenzeugen Dlugos, ſondern auch durch den Brief des Biſchofs 
Rudolf von Breslau aus Neiße vom 13 März (Orig. in curia 


Gorlie.) und andere Urkunden im Dresdner Archiv, welche wir 
benützt haben. 
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lich Kaſimirs Tochter, die Schweſter Wladiſlaw's, Hedwig, 
dem Könige Mathias zur Gemahlin gegeben und die Län— 
der Mähren, Schleſien und die Lauſitz ihr als Mitgift zu— 
geſchrieben würden, welche Länder nach dem Tode des Ma— 
thias gegen die Erlegung einer beſtimmten Summe Geldes 
wieder an die böhmiſche Krone fallen ſollten. Aber da die 
Böhmen und Polen von dieſem längſt verworfenen Plane 
nichts hören wollten, wurden zuerſt zwei Tage mit der Prü— 
fung der beiderſeitigen Vollmachten zugebracht, dann noch 
einige Tage mit Streitigkeiten, welche Partei zuerſt einen 
Vorſchlag thun ſolle u. ſ. w. Es iſt alſo kein Wunder, 
daß die Verhandlungen nur ſehr langſam vorwärts ſchritten. 
Darum ſtellte der Kardinal Markus, welcher fürchtete, daß der 
Ofener Waffenſtillſtand (vom 1 Mai) vielleicht eher zu Ende 
gehen könnte, als der Friede geſchloſſen wäre, den Bevoll— 
mächtigten am 12 April den Antrag, dieſen bis zum Him— 
melfahrtstage (27 Mai) zu verlängern, was nach kurzem 
Widerſpruche von beiden Parteien angenommen und den 
Königen ſofort angezeigt wurde. Die Bevollmächtigten 
wurden bald inne, daß es ihnen allein nicht möglich werden 
dürfte, ſo bedeutende Sachen in Neiße endgiltig zu entſchei— 
den, und ſie begannen an die Einſetzung anderer bedeuten— 
derer und mächtigerer Schiedsrichter zu denken, als ſie ſelbſt 
waren. In einer Nachricht vom 16 April über den Stand 
der Verhandlungen heißt es, daß man ſchon über die Er— 
nennung von 18 neuen Perſonen, 6 aus jedem Königreiche, 
übereingekommen wäre, daß man ſich aber über den ober— 
ſten Schiedsrichter nicht einigen könne. Die Polen und 
Böhmen wieſen auf Kaiſer Friedrich und die weltlichen Kur— 
fürſten alle zuſammen, nämlich den Herzog Ernſt von Sach— 
ſen, den Pfalzgrafen Friedrich und auch den Markgrafen 
Albrecht von Brandenburg, und behaupteten, daß da, wo es 
ſich um das erſte weltliche Kurfürſtenthum des Reiches 
handle, die Entſcheidung dieſen Herren zuſtehe. Dieſe je— 


1473 


12 
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doch ſchienen den Ungarn gar zu parteiiſch zu fein, darum 
ſchlugen ſie an ihrer Stelle lieber den Papſt und das Kar— 
dinalskollegium vor, ferner auch die Kurfürſten von Köln und 
Trier und den Pfalzgrafen, wozu wiederum die Polen und 
Böhmen ihre Stimmen nicht geben wollten. Der Kardinal 
bat deshalb, ſie möchten ſich auf andere Perſonen als 
Schiedsrichter beſinnen. Da ſchlugen die Böhmen und Po— 
len den König Ludwig von Frankreich vor, dem ſie von 
ihrer Partei den Herzog Ernſt von Sachſen und den Mark— 
grafen Albrecht von Brandenburg beigeben wollten, zwei 
andere Kurfürſten ſollten die Ungarn nach ihrem Belieben 
wählen. Als dies wieder nicht angenommen wurde, ver— 
langten die Böhmen und Polen, die an dem Gedeihen der 
Verhandlungen verzweifelten, ihre Vollmachten vom Kardi— 
nal zurück und rüſteten ſich zur Abreiſe. Dem Kardinal ge— 
lang es jedoch, ſie wieder zurückzuhalten, aber der Schreiber 
des Berichts vom 16 April äußert gegen Ende ſeine Be— 
ſorgniſſe, daß ſelbſt wenn der Tag auch noch länger dauere, 
man kein heilſames Ende von ihm zu erwarten habe.“? 
Die Verhandlungen verlängerten ſich bis zum weißen Sonn— 
tage (25 April) und ſchließlich ward bewirkt, daß ſich der 
Erzbiſchof von Gneſen und Benes von Weitmil im Wider— 
ſpruche mit ihren Kollegen, wie es heißt, zur Annahme von 
Bedingungen überreden ließen, die für ihre Partei ſchädlich 
und unehrenhaft waren. Die Beſchlüſſes“ dieſes Neißer Ta— 


55) Dieſer Bericht unter der Aufſchrift „Zeitung aus der Neiße von 
der Handlung zwiſchen Polen, Böhmen und Ungarn“ (dd. zur 
Neiße am Karfreitag 1473) befindet ſich im kön. Archiv in Dresden. 

56) Der volle und richtige Tert derſelben iſt bisher nicht bekannt; 
denn weder das, was Eſchenloer gibt (II, 284—9) noch was wir 
aus alten Abſchriften im Archiv Cesky (IV. 465 469) drucken 
ließen, iſt vollſtändig, und beide Texte unterſcheiden ſich bisweilen in 
Punkten, die an und für ſich ſehr wichtig ſind; darum führen wir 
aus denſelben oben nur fo viel an, als nach Dlugos (p. 491) 

jmd ſpäteren Verhandlungen feinem Zweifel unterliegt. 
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ges, vom Kardinal Markus verkündet, enthalten folgende 
Verfügungen: 1) Zum neuen Kongreſſe in Troppau, an 
Mariä Himmelfahrt (15 Aug.), ſollen 28 Bevollmächtigte 
ernannt werden, 14 von jeder Partei und zwar 8 aus dem 
Königreiche Ungarn und ſechs aus der böhmiſchen Partei 
des Königs Mathias, 8 aus dem Königreiche Polen und 
6 aus der böhmiſchen Partei des polniſcheu Königsſohnes; 
die Könige ſelbſt ſollten zu gleicher Zeit perſönlich kommen, 
Mathias nach Olmütz, Kaſimir nach Auſchwitz und Wla— 
diſlaw nach Glatz oder Tobitſchau. 2) Uiber die Streitig— 
keiten zwiſchen den Königreichen Ungarn und Polen ſollte 
nur von den Geſandten dieſer beiden Reiche verhandelt wer— 
den, über die böhmiſche Frage jedoch ſollten alle 28 Bevoll— 
mächtigten zuſammen tagen. 3) Wenn ſie ſich in 40 Ta— 
gen nicht über alle Fragen einigen, hört ihre Vollmacht auf, 
und die ganze Entſcheidung fällt einem oberſten Schieds— 
richter zu, als welcher von der Verſammlung vorgeſchlagen 
wird Herzog Karl von Burgund oder Markgraf Albrecht von 
Brandenburg, mit dem Beiſatze, daß derjenige von beiden, den 
König Mathias wählen würde, es ſein ſolle; wenn derſelbe 
aber ſterben, oder aus irgend einer Urſache ſein Amt in der 
beſtimmten Zeit nicht verwalten würde, ſollte ſeine Gewalt 
auf den König Ludwig von Frankreich übergehen. (König 
Mathias, welcher binnen einer Woche nach ihm gewordener 
Keuntniß anzeigen ſollte, wen von den beiden vorgeſchlage— 
nen er wähle, entſchied ſich für den Herzog von Burgund.) 
4) Am Himmelfahrtsfeſte (27 Mai) ſolle ein großer Land— 
tag aller Länder der böhmiſchen Krone in Beneſchau zuſam— 
menkommen, wo von beiden Seiten die Art der Landes— 
verwaltung bis zur ſchließlichen Löſung der böhmiſchen Frage 
beſtimmt werden und Mathias ſowohl als Wladiſlaw Ur— 
kunden ausſtellen ſollten, in welchen ſie ihre Unterthanen 
aller ihrer Eide und Unterthanspflichten bis zum Ausſpruche 
der Bevollmächtigten auf dem Tage von Troppau, oder bis 
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zum ſchließlichen Entſcheid des oberſten Schiedsrichters zu 
entbinden hätten; dann ſollten ferner die Stände beider 
Parteien geloben, ſich dieſem Entſcheide oder Ausſpruche 
ohne Widerſpruch zu unterwerfen. Mit noch einigen Punk— 
ten, betreffend die Dauer des Friedens, die Entlaſſung der 
Gefangenen, die Sicherheit der Straßen, theils ungariſchen, 
theils polniſchen Angelegenheiten, welche wir hier mit Still— 
ſchweigen übergehen, beendete der Kardinal Markus ſeine 
Aufzeichnung, und fügte noch die Ermahnung hinzu, daß 
der künftige König von Böhmen, wer es auch werden 
möge, ſchuldig ſei, ſeine irrgläubigen Unterthanen zu bekeh— 
ren und zur nothwendigen Einigung mit der römiſchen Kirche 
zu bringen. 

Wenn ſchon das die Polen und Böhmen aufbrachte, 
daß ihr König Wladiſlaw in Neiße nicht König genannt 
wurde, und daß die Ernennung des oberſten Schiedsrichters 
dem Willen des Königs Mathias anheim geſtellt worden 
war, ſo mußten ſich alle Utraquiſten umſomehr über den un— 
gebührlichen Eifer des Kardinals ärgern, der ſich nicht ein— 
mal in jenem Aufſatze, deſſen Zweck die beiderſeitige Ver— 
ſöhnung war, zelotiſcher Schmähungen und Aufreizungen 
zu enthalten verſtand. Darum ahnte man ſchon frühzeitig 
Uebles vom Troppauer Tage; zum Landtage in Beneſchau 
jedoch, der die heimatlichen Angelegenheiten in Ordnung 
bringen ſollte, rüſtete man ſich in großer Anzahl von bei— 
den Seiten und es wurde nicht einmal auf die Peſt Rück— 
ſicht genommen, welche damals in Böhmen überhaupt und 
ſo auch in der Umgegend von Beneſchau herrſchte. 

So kam denn auch wirklich in Beneſchau eine überaus 
große Verſammlung zu Stande: von der Partei König 
Wladiſlaws allein ſollen bis an 2000 Perſonen da geweſen 
ſein, unter welchen die Königin Johanna und die Herren 
Wilhelm Rabſty von Rieſenberg und Ctibor von Cimburg 
die vornehmſte Stelle einnahmen. Von der anderen Partei 
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waren anweſend die Herren Zdenek von Sternberg, die 
Brüder Johann und Ulrich Zajic von Haſenburg, Heinrich 
von Neuhaus und andere; ferner die Geſandten des Bi— 
ſchofs von Breslau, dreier ſchleſiſchen Fürſten, der Stadt 
Breslau (unter ihnen auch der Chroniſt Peter Eſchenloer), 
der Fürſtenthümer Schweidnitz und Jauer, dann von den 
Sechsſtädten und der Lauſitz; nur aus Mähren kam nie— 
mand. Die Sitzungen pflegten in der Kirche des ehema— 
ligen Minoritenkloſters gehalten zu werden, das ſchon ſeit 
Zizka's Zeiten zerſtört und ohne Dach war, fo daß nur 
ſeine nackten Mauern unter offenem Himmel übrig blieben. 
Königin Johanna eröffnete ſie am 28 Mai mit einer ſchö— 
nen Rede, welche beinahe drei Stunden dauerte und in der 
ſie alle Parteien zur Eintracht und Liebe, zum Vergeſſen 
vorangegangener Streitigkeiten und Uibel, zur Wiedererhe— 
bung des Vaterlandes auf die frühere Stufe des Wohl— 
ſtandes und Ruhmes ermahnte, ſo daß die Meinung ging, 
„es habe da mehr ein Weiſer geredet als eine Frau.“ Ge— 
gen Ende dieſer Rede entlud ſich am Himmel ein großes 
Gewitter unter Blitz, Donner und einem furchtbaren Regen, 
ſo daß ſich die ganze Verſammlung zerſtreute. Die Ver— 
handlungen wurden hierauf täglich unter großer Theilnahme 
Aller geführt, denn unter den Anweſenden herrſchte größere 
Eintracht, Uibereinſtimmung und Eifer für das allgemeine 
Wohl, als man ſeit langem geſehen hatte. Die Königin 
trug durch ihr Beiſpiel und ihre Worte am meiſten dazu 
bei. Darum kümmerte man ſich auch wenig um die Peſt, 
welche damals in der Stadt ſo außerordentlich wüthete, daß 
binnen kurzem 200 Perſonen von den zum Landtage ge— 
kommenen Leuten ſtarben, aus dem Gefolge der Königin 
allein 12 Jungfrauen, unter dieſen, wie Eſchenloer als ein 
wahres Wunder Gottes berichtet, lauter Ketzer, kein einziger 
Katholik. Als aber am Pfingſtmontag (7 Juni) ein rei— 
cher Herr von der Ketzerpartei zu ſich eine große Geſell— 
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ſchaft auf den Abend einlud, am Mittag aber wegen hef— 
tiger Schmerzen im Unterleibe, um ſich in der freien Luft 
zu erfriſchen, mit 40 grün gekleideten Dienern aus der Stadt 
hinausritt und darauf als er nach einigen Stunden zurück— 
kehrte und die Diener ihm die Sporen abnahmen, ihnen 
plötzlich todt in die Arme fiel, da verlangten die Abgeord— 
neten alle, beſtürzt über dieſen unvermutheten Fall, nach 
dem Schluſſe des Landtags. Deshalb wurde der ganze fol— 
gende Tag damit zugebracht, die gemeinſchaftlichen Beſchlüſſe 
aufzuſchreiben uud am Mittwoch darauf den 9 Juni früh fuhr 
die ganze Verſammlung auseinander; ſonſt wäre es vielleicht 
dieſem Landtage gelungen, alle ſtrittigen Fragen zu ſchlichten 
und dem Lande vollkommenen und beſtändigen Frieden zu— 
zuwenden. In dem gemeinfchaftlichen Beſchluſſe heißt es, 
daß die Stände, indem ſie dem Befehle ihrer Könige ge— 
horchten, in Beneſchau zuſammengekommen wären, um über 
den Frieden, die Ordnung und das allgemeine Wohl der 
löblichen Krone von Böhmen zu verhandeln und wie ſie 
mit Ehren ohne Theilung derſelben einen einzigen Herrn 
haben könnten; darum wären ſie der Uibereinkunft in Neiße 
beigetreten, und wie die Könige ihnen eine ſchriftliche Be— 
ſtätigung ihrer Entbindung von allen Verpflichtungen erthei— 
len ſollten, ſo erbieten auch ſie ſich ihnen die nothwendigen 
Verſicherungen ihrerſeits zu geben, daß ſie alles thun wer— 
den, was durch den Troppauer Tag oder den erwählten 
oberſten Schiedsrichter entſchieden werden würde; doch ſollen 
ſie von dem künftigen Herrn nach Bedarf über die Wah— 
rung aller Rechte und Freiheiten, Satzungen und Gewohn— 
heiten verſichert werden, und auch daß der künftige König 
keine Bitterkeit und keinen Groll gegen alle diejenigen hegen 
wolle, welche in den Tagen des Kampfes wider ihn auf 
der entgegengeſetzten Seite ſtanden; „denn Seine Gnaden 
werde wohl begreifen, daß es Allen und Jedem nicht mög— 
lich war, mit Ehren anders zu handeln.“ Weiter wurden 
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ein Waffenſtillſtand und Friede im ganzen Königreiche bis 
Skt. Wenzel (28 Sept. 1474) des nächſten Jahres beſtimmt, 
die Verordnungen des Deutſchbroder Tages nach Bedürfniß 
beſtätigt oder aufgehoben, 4 Landesverweſer in Böhmen ein— 
geſetzt, nämlich Herzog Hynek von Münſterberg, Zdenék von 
Sternberg, Wilhelm von Rieſenberg und Johann Zajic von 
Haſenburg, welche bis zum Ausſpruche der Troppauer Be— 
vollmächtigten oder dem des oberſten Schiedsrichters die 
Regierung in Böhmen führen ſollten, und alle Stände ge— 
lobten ihnen gehorſam zu fein, mit Rath und That beizu— 
ſtehen und ihnen einen beſonderen Gehalt zu zahlen. Dieſe 
Landesverweſer hatten überall in jedem Kreiſe Hauptleute 
zu ernennen, welche die allgemeine Verwaltung leiten und 
das Raubweſen nicht aufkommen laſſen ſollten. Eine ähn— 
liche Ordnung ſollte auch in Mähren, Schleſien, den Sechs— 
ſtädten, der Lauſitz und dem Egerer und Elbogner Gebiete 
eingeführt werden, deren Verweſer an die von Böhmen ge— 
wieſen wurden, ſo oft ſolches nöthig ſcheinen würde. Auch 
ſollten die Könige ihren Burggrafen und hauptſächlich denen 
von Karlſtein und Spielberg befehlen, ſich der Regierung 
der Verweſer zu unterwerfen, doch ſollten ſie beide inzwi— 
ſchen bei ihren Würden und Einkünften erhalten bleiben. 
Sobald die beſprochenen Urkunden, ſowol die der Könige 
als die der Stände, ordentlich ausgeſtellt und an ihren Platz 
gelegt werden, gibt es keine Parteiungen mehr, und darum 
muß aller Zwieſpalt, jede Bitterkeit und kriegeriſche Befeh— 
dung aufhören, noch ſolle ſie weiter erwähnt werden, damit 
endlich Einigkeit und Verträglichkeit unter der Verwaltung 
dieſer Landesverweſer herrſche. Die Könige ſollen unter— 
deſſen Niemanden in Böhmen Güter verſchreiben, die Abge— 
dinge ſollen alle aufhören, die Gefangenen ohne Löſegeld in 
Freiheit geſetzt, und die Bitte an den Kardinal geſtellt wer— 
den, daß er alle Lebenden und Todten von dem Banne 
löſe; dann ſollen die Geiſtlichen überall wieder an ihre 
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Stellen zurückkehren und den Gottesdienſt ohne Hinderniſſe 
verſehen u. ſ. w.“? ! 

Einige Tage nach dem Ende des Beneſchauer Land— 
tages fand in Prag zwiſchen dem Könige Wladiſlaw und 
den Prinzen Heinrich und Hynek folgende Uibereinkunft ſtatt: 
daß die Landesſteuer, die dem Könige damals bewilligt wor— 
den war, zu Gunſten der Prinzen erhoben werden ſollte, 
um die Schulden zu bezahlen, zu denen ſich der König ver— 
pflichtet hatte, und ſo lange dieſe nicht ganz berichtigt wären, 
übergab ihnen der König mit Bewilligung des Landtags 
das große goldene Kreuz mit Reliquien und koſtbaren Stei— 
nen, welches unter den Reichskleinodien in Karlſtein auf— 
bewahrt wurde, als Pfand. Auf dem in Gegenwart des 
Königs Mathias am 27 Juni in Brünn abgehaltenen mäh— 
riſchen Landtage beſchloß man darauf, dem Beiſpiele und 
der Anordnung des Beneſchauer Landtages gemäß vier Lan— 
desverweſer für Mähren zu ernennen, und zwar die Herrn 
Heinrich von Lipa, Johann von Pernſtein, Ctibor von 
Cimburg und Heinrich Jièinſty von Boskowic, und alle 
wichtigeren Verfügungen, welche in Beneſchau gefaßt wor— 
den waren, wiederholte man auch hier.“ 

Der patriotiſche Geiſt, den die böhmiſchen Stände auf 
dem Landtage zu Beneſchau ſo glänzend bewährten, war 
dem Könige Mathias wenig genehm; denn er bemerkte, 
daß es den Herren ſeines Anhanges mehr um ihr Vaterland, 
als um ſeine Herrſchaft zu thun war; zumeiſt mißfiel ihm 


57) Auch in dieſer Urkunde zeigt ſich nicht die vollkommene Uibereiu— 
ſtimmung in der Form, wie fie Eſchenloer bietet (II, 285 — 9) und 
jener, wie wir ſie aus einer gleichzeitigen Abſchrift im Muſeum 
im Archiv Cesky (IV 465 69) wiedergegeben haben, da Eſchen— 
loer mancherlei ausließ oder abkürzte. 

58) Bon dem Vertrage mit den Prinzeu fiche Archiv Cesky I. 306. 
Die Beſchlüſſe des Brünner Landtags, ebendaſelbſt IV, 470 und 
V, 369; die Orginalurkunde im k. k. geheimen Archiv in Wien. 
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der Artikel über die Einſetzung von Landesverweſern, durch 
die ſchon jetzt die ganze Macht in Böhmen ſeiner Hand 
entrückt war. Darum verweigerte er ſeine Zuſtimmung zu 
dieſem Beſchluſſe, und benahm ſich auch ſpäter ſo, als ob 
derſelbe nicht vorhanden wäre. Er gab zwar in Anerken— 
nung des zu Neiße geſchloſſenen Vertrags den Ständen 
ſeiner Partei eine ſchriftliche Entbindung von allen ihren 
Verpflichtungen und Eiden, da er an der Gunſt des Her— 
zogs von Burgund nicht zweifelte, — aber er verlangte zu— 
gleich, daß ſich dieſe Stände ihm mit anderen, noch feſte— 
ren Eiden verpflichteten, den veränderten Umſtänden gemäß. 
Als nun dieſe und beſonders Herr Zdenek von Sternberg 
ſich dem entſchieden widerſetzten, entſtand aus dieſem gegen— 
ſeitigen Mißtrauen ein ſolcher Groll und Zorn, daß wenig 
gefehlt hätte und die ganze ehemalige Liga wäre öffentlich 
zu König Wladiſlaw übergegangen; wenigſtens wurden die 
Beſtimmungen des Beneſchauer Landtags auch gegen Ma— 
thias Willen in ihrer vollen Giltigkeit aufrecht erhalten. >? 

Ganz anders war das Benehmen des Königs Wladiflam ; 
nicht nur entband er die Stände nach kurzem Zögern aller Ver— 
pflichtungen und Eide, ſondern er zeigte auch öffentlich, daß 
es kein noch ſo ſchweres Opfer gäbe, das er für ſeine Perſon 
nicht freudig darbringen würde, um den Frieden in das Land 
zurückzuführen. Darum wandte ſich die Liebe und Ergebenheit 
des Volkes ihm wieder zu, um ſo mehr, als ſich das ohne 
Zweifel grundloſe Gerücht verbreitete, daß König Mathias 
oder ſein damaliger Günſtling und erſter Rath, Herr 


59) Über das Betragen des Königs Mathias nach dem Landtage zu 
Beneſchau gehen die Nachrichten des Dlugos (p. 494) und Eſchen— 
loers (p. 289 sg.) auseinander. Obgleich beide Schriftſteller par— 
teiiſch und beide gut unterrichtet waren, ſtimmen die Worte des 
erſteren beſſer mit den uns anderswoher bekannten Umſtänden über— 
ein, als die des anderen, der ſich je länger je mehr zum bloßen 
Apologeten ſeines Lieblingskönigs machte. 
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Albrecht Koſtka von Poſtupic ihn und zugleich auch Herrn 
Zdenek von Sternberg zu vergiften geſucht habe. Der Par- 
teigeiſt jenes Jahrhunderts und beſonders der gegen Mathias 
gewaltſames Vorgehen bei vielen Völkern rege gewordene Un— 
wille erklären es hinreichend, warum eine ſolche Nachricht ſich 
ver breiten und in hohen Kreiſen Glauben finden konnte. 6° 

Nach Breslau jandte König Mathias den Propſt von 
Wysehrad, Johann von Rabſtein, damit er die ſchleſiſchen 
und lauſitzer Stände zuſammenberufe und dazu bringe, 
nicht mehrere Landtagsverweſer, wie es der Landtag von 
Beneſchau beſtimmt hatte, ſondern nur einen oberſten Lan⸗ 
deshauptmann und zwar in der Perſon des Herzogs Fried— 
rich von Liegnitz zu wählen, welcher dieſe Länder mit be— 
waffneter Macht ſchützen und allem Abdingen nach Glatz, 
Fürſtenſtein und Lehnhaus ein Ende machen ſollte. Es wur— 
den deßwegen zwei Verſammlungen abgehalten, die eine am 
15, die andere am 25 Juli, aber jede vergebens, denn we⸗ 
der wollte Herzog Friedrich ein ſolches Amt ohne Beſoldung 
auf ſich nehmen, noch wollten ſich die Stände dieſer Länder 
zu einer ſolchen verbindlich machen. Als nachher Herr 
Johann von Rabſtein wieder über Mähren zu ſeinem Herrn 
zurückkehrte, wurde er an der ungariſchen Grenze von der 
Partei des Königs Wladiſlaw gefangen und feſtgehalten, 


60) Dlugos p. 497—8. Die alten Annaliſten p. 209. Aus dem 
Schreiben König Wladiſflaws an den Kuttenberger Rath (dd. 
Jicin 7 Auguſt 1473; das Original befindet ſich im Archive zu 
Kuttenberg) und aus anderen Aktenſtücken iſt erſichtlich, daß damals 
die Unterſuchung wegen eines ſolchen Verbrechens wirklich ſtatt 
ſand: aber wenn keine grundhältigeren Zeugniſſe dafür ſprechen, 
als die welche das bei Dlugos, Hajek und anderen, jo wie in den 
Kuttenberger Urkunden angeführte Gerücht darbot, müſſen wir die 
ganze Sache unter die gewöhnlichen groben Erfindungen jenes 
Jahrhunderts rechnen. Die übrigen darin verwickelten Perſonen 
hießen: der Ritter Georg Hlucky, Tomasek aus der Apotheke zur 
Lilie in Prag und Elias Apotheker in Kuttenberg. N 
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bis König Mathias ihn und zugleich ohne Zweifel auch ans 1473 
dere Pfandſchaften mit 4000 Gulden von Herrn Ctibor von 
Cimburg, Wladiſlaws Hauptmanne in Mähren und böhmi⸗ 
ſchen Kanzler, loskaufte; mit dieſer Summe ſoll König 
Mathias auch geſucht haben ſich den Herrn Ctibor geneigt 
zu machen. Der Herr von Rabſtein aber erfreute ſich ſei⸗ 
nes Loskaufs nicht lange: er ſtarb in Ofen, um den Skt. 
Eliſabethstag deſſelben Jahres.?! Er war ein wegen feiner 
Bildung weit berühmter Mann und der erſte in Böhmen, 
der ſich in den modernen humaniſtiſchen Studien auszeichnete. 
Als ſich die Zeit des Troppauer Tages näherte, 
war König Wladiſlaw der erſte, der ſich mit bedeutendem 
Gefolge in der ihm beſtimmten Stadt Glatz einfand; viel 
ſpäter kam König Kaſimir nach Auſchwitz; Mathias, der 
in einem Kampfe mit den aus Polen in Ungarn einge⸗ 
fallenen Brüderrotten beſchäftigt war, kam gar nicht. Die 
Bevollmächtigten überhaupt verſpäteten ſich auch mit ihrer 
Ankunft. Der erſte auf dem Platze war der Kardinal Mar⸗ 
kus ſelbſt, der von Mathias aus Ungarn in Begleitung des 
Biſchofs Albrecht von Wesprim und Herrn Albrecht Koſt⸗ 
ka's zurückkehrte; darauf kam am 24 Aug. der Biſchof Ru⸗ 
dolf von Breslau mit anderen Geſandten aus Schleſien und 
der Lauſitz an, dieſe jedoch zählten nicht zu den Bevollmäch⸗ 
tigten; am 1 Sept. ſtellten ſich die polniſchen Bevollmäch⸗ 1 Seri. 
tigten ein, die Biſchöfe Johann von Krakau und Jakob von 
Kujawien oder Leslau, Lukas von Gorka, Stanislaus von 
Oſtroroh, Dobeſlaw Kmita von Wisnice, Johann von Ryt⸗ 
wian, Zbyhnew von Olesnice, Johann Dlugos und noch 
6 andere Doktoren mit 600 prächtig bewaffneten Reitern; 
am 3 Sept. kamen die Bevollmächtigten der böhmiſchen 3 Sept 
Partei Wladiſlaw's mit 200 Pferden, und zwar Prinz Hein- 
rich, die Herren Wilhelm Rabſty von Rieſenberg, Hermann 


61) Eſchenloer p. 291 — 2. Dlugos p. 494. Vergl. Buch IX. Seite 436. 
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von Zwiketic, Nikolaus Switakek von Landſtein, Benes von 
Weitmil, Samuel von Hradek und mit ihnen Herr Ctibor 
Towakowſty von Cimburg; ſpäter nach ihnen kamen 
noch andere Herren, wie der alte Johann von Pernſtein, 
der junge Puta Swihowſty von Rieſenberg, Bokita von 
Martinic, Jaros Stranowſty, Wenzel Wleek und Gensf von 
Klingſtein. Am 5 Sept. und vielleicht noch ſpäter hielten 
die Ungarn ihren Einzug: Erzbiſchof Gabriel von Kolocza, 
Biſchof Gabriel von Siebenbürgen, Palatin Michael Orſäg 
von Guth, Emerich von Palötz, Graf Johann von Skt. 
Georg und Ulrich von Grafenek; und an dieſe Bevollmäch— 
tigten ſchloßen ſich noch an der Prinz Viktorin als Herzog 
von Troppau und der Prager Propſt Hanus von Kolowrat. 
Von der böhmiſchen Partei des Königs Mathias erſchien 
niemand, aber es wurden zwei Schreiben gebracht, das eine 
von der ganzen Partei an die geſammte Verſammlung, das 
andere von Herrn Zdenek von Sternberg ſelbſt, in denen 
ſie ihr Nichterſcheinen entſchuldigten; in dem erſten beklag— 
ten ſich die Herren unverholen über König Mathias, der 
ſie zu den Beneſchauer Verträgen, denen ſie ihre Siegel bei— 
gedrückt hätten, bevollmächtigt habe und jetzt wolle, daß 
ſie eidbrüchig werden und ſie nicht halten ſollten. In dem 
zweiten widerſprach Herr Zdenef von Sternberg darum einer 
Reiſe nach Troppau, damit er dort nicht etwa auf Anſtiften 
des Herrn Albrecht Koſtka vergiftet würde.“? Wahrſchein— 


62) Über die Urſache des Nichterſcheinens der böhmiſchen Partei des 
Mathias auf dem Troppauer Tage beſteht zwiſchen den ungariſchen 
Geſchichtſchreibern und anderen bis heute ein Streit, weil die 
Ungarn Eſchenloer mehr Glauben ſchenken, und andere wieder 
Dlugos, da beide zugegen waren und dieſer ſich ſogar unter ben 
Bevollmächtigten befand. Gänzlich unwahr iſt, was Eſchenloer 
ſagt, daß ſie ihr Nichterſcheinen mit dem Kriege entſchuldigt hätten, 
den die Böhmen gegen fie beginnen wollten. John von Mylow 
ſandte den ſächſiſchen Fürſten von Breslau aus am 27 Sept. 
Nachrichten über dieſe Angelegenheiten (Orig. im königl. Archiv 
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lich geſchah es durch das Ausbleiben dieſer böhmiſchen Her— 
ren, daß die ordentlichen Verhandlungen zwiſchen den Par— 
teien erſt am 13 Sept. begannen. In der erſten Sitzung 
ergriff der Kardinal Markus das Wort und drang zuvör— 
derſt auf die Beſeitigung des ketzeriſchen Unweſens in Böh— 
men und Mähren, das die Haupturſache alles Zwieſpalts 
und Krieges ſei. Dadurch fühlten ſich die Böhmen belei— 
digt und wollten gleich Troppau verlaſſen, indem durch die— 
ſes Verketzern ihnen das freie Geleit gebrochen ſei, und ſie 
nicht gekommen wären, um über Religionsſachen zu ſtreiten. 
Naiv war des Kardinals Antwort auf ihre Klagen: „Wenn 
es euch ſo zuwider iſt Ketzer zu heißen, warum entſagt ihr 
nicht der Ketzerei? Denn daß euer Weſen Ketzerei iſt, dem 
zum Beweiſe ſind ſchon ſo viele Bücher geſchrieben worden, 
daß hundert Pferde ſie nicht wegbringen könnten.“ Die 
Böhmen und Polen willigten endlich nur unter der Bedin— 
gung in weitere Verhandlungen, wenn der Kardinal an 
ihnen nicht Theil nehmen würde. Darum ſoll man ſich 
mehr gezankt, geſtritten und geſchmäht als verhandelt haben, 
bis zuletzt nach vergeblichen Bemühungen, am 18 Sept. ein 
engerer Ausſchuß von 20 Perſonen aus der ganzen Ver— 
ſammlung gewählt wurde, je 10 von jeder Seite; und als 
dieſe ſich wieder nicht einigen konnten, kam am 22 Sept. 
an ihre Stelle ein Ausſchuß von nur 8 Perſonen, welche 
von ungariſcher Seite der Biſchof Gabriel Rongoni, Bi— 
ſchof Rudolf, Propſt Hanus von Kolowrat und Herr Alb— 


in Dresden), welche mit dem oben erzählen übereinſtimmen und 
die auch Dlugos anführt. Den zwiſchen den böhmiſchen Herren 
und König Mathias ausgebrochenen Zwieſpalt übergeht Eſchenloer 
mit Fleiß, ebenſo wie Dlugos das zelotiſche Auftreten des Kardi— 
nals gegen die böhmiſchen „Ketzer“. Übrigens verſetzt Eſchenloer 
auch den königlichen Sekretär Joſt von Einſiedel unter die böhmi— 
ſchen Bevollmächtigten, der ſich um dieſe Zeit mit einer vergeb— 
lichen Botſchaft bei dem Kaiſer in Augsburg befand (Dlugos 
p. 499). 
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recht Koſtka, von polniſcher und böhmifcher Seite die Bi— 
ſchöfe von Krakau und Kujawien, Prinz Heinrich und Jo— 
hann von Rytwian waren; zuletzt als auch dieſe es zu kei— 
nem erwünſchten Ende führen konnten, wurden nur zwei 
ausgewählt, Biſchof Rongoni und Prinz Heinrich mit glei— 
chem Mißerfolge. Mathias' übermäßige Anforderungen 
erſchwerten die Einigung am meiſten. Noch immer wurde 
von ſeiner Partei dahin gearbeitet, daß er zum Vormunde 
Wladiſlaws angenommen und deſſen Schweſter Hedwig ihm 
zur Gemalin gegeben werde; man berechnete die bisherigen 
Auslagen des von ihm geführten böhmiſchen Krieges mit 
drei Millionen Dukaten, und verlangte, daß ihm für die 
Hälfte dieſer Summe die böhmiſchen Kronländer Mähren, 
Schlefien und die beiden Lauſitze abgetreten würden. 
Solche Dinge konnten weder die Polen noch die Böhmen 
bewilligen, und darum ſchloß man die Verhandlungen am 
27 Sept. Der Artikel der in Neiße gefaßten Beſchlüſſe, 
in welchem der Herzog von Burgund zum oberſten Schieds— 
richter beſtimmt war, wurde von den Polen und Böhmen 
für ungiltig erklärt, wie auch überhaupt die Neißer Über— 
einkunft, da auch König Mathias und die böhmiſchen Herren 
ſeiner Partei ſie durch ihr Nichterſcheinen bei dem Tage 
thatſächlich aufgehoben hätten. Der Kardinal erkannte unter 
Thränen dieſes bedauernswerthe Ende aller ſeiner Bemühun— 
gen, und wie bekannt auch ſeine Sympathie für die unga— 
riſche Partei war, traute er ſich doch nicht für irgend eine 
von beiden ſeine Billigung auszuſprechen. Bei dem Aus— 
einandergehen am 28 Sept. fragten die Böhmen die Ungarn, 
ob der auf dem Landtage zu Beneſchau geſchloſſene Waffen— 
ftillftand doch bis zum Skt. Wenzelstage des folgenden Jah— 
res dauern ſolle oder nicht? was endlich von beiden Par— 
teien bejaht wurde.““ 


63) Über die Verhandlungen in Troppau fanden wir im königl. Archiv 
zu Dresden zwei Berichte, welche den ſächſiſchen Herzogen von 
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Nachdem Kardinal Markus im Oſten bei den Ungarn 
und Böhmen nichts hatte ausrichten können, begab er ſich 
nach Weſten zu dem Kaiſer von Deutſchland, wo ihn ſchließ— 
lich daſſelbe Schickſal erwartete. Kaiſer Friedrich war ſei— 
nem Worte nicht nachgekommen, Mathias auf dem Reichs— 
tage zu Augsburg zu Georgi 1473 als wahren König von 
Böhmen anzuerkennen; ja er ſuchte ſpäter immer noch Mit— 
tel, wie er dieſen nicht nur um ſeine Hoffnungen in Böh— 
men, ſondern auch um die Herrſchaft in Ungarn bringen 
könnte. An demſelben Skt. Wenzelstage, an welchem der 
Troppauer Congreß auseinander ging, fand in Trier eine 
denkwürdige Zuſammenkunft anderer Art ſtatt. Der Kaiſer, 
welcher zur Durchführung ſeiner ſchwierigen Aufgaben 
eines mächtigen Gehilfen bedurfte und ihn ſtets aufzuſuchen 
pflegte, obgleich er vor der Wirkſamkeit und den weiteren 
Planen deſſelben jedesmal zurückſchrak, nahm jetzt zum 
Herzoge Karl dem Kühnen ſeine Zuflucht und ſuchte bei 
ihm Hilfe gegen den frühern Bundesgenoſſen Mathias und 
gegen den noch immer unverſöhnten Pfalzgrafen Friedrich. 
Karl der Kühne war der Beherrſcher eines großen, durch 
Gewerbe und Wohlſtand blühenden Landſtriches zwiſchen 
Frankreich und Deutſchland, der Nordſee und den Schweizer 
Alpen; ſein Reichthum war unermeßlich, ſein Sinn aben— 
teuerlich, nach Ruhm und Ehre dürftend, feine Thätigkeit 
und ſein Unternehmungsgeiſt bis zum Uibermaße groß. Seine 
einzige Tochter und Erbin Maria war er gern bereit mit 
dem Sohne des Kaiſers, Maxmilian, zu verloben, wenn 
der Kaiſer ihn nicht allein zum Könige von Burgund, ſon— 
dern auch von Rom neben ſich erheben und ihm die Nach— 


ihren Räthen eingeſandt wurden; indem wir dieſe mit den An— 
gaben bei Dlugos und Ejchenloer (I. c.) verknüpften, haben wir 
das Obige zuſammengeſtellt. Mit der Summe von 3 Millionen 
iſt zu vergleichen, was oben im J. 1471 (im Mai in Iglau) an’ 
geführt wurde. 
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folge im Kaiſerthume nach ſeinem Tode ſichern wollte. Der 
Kaiſer wollte ſich zwar mit ihm befreunden, ihm den könig— 
lichen Titel verleihen und ſeine Tochter zur Schwiegertoch— 
ter, ihn aber keineswegs zum Nachfolger haben; noch immer 
hoffend, ihn gegen feine Feinde zu gewinnen,“! hatte er 
ihn zu der geforderten Zuſammenkunft eingeladen, zu der er 
auch ſeinen 14jährigen Sohn mitnahm. Als nach vielen 
Feſtlichkeiten und Ergötzungen, öffentlichen und geheimen 
Verhandlungen, er ſchließlich erkannte, daß der ſtolze und 
kühne Herzog von Burgund ſich nicht von ſeinen Verbün— 
deten, weder vom Könige Mathias, noch vom Pfalzgrafen 
Friedrich abziehen ließ, ja daß er die unerfüllbare Bedin— 
gung ſtellte, der dem Könige von Böhmen zugehörige Rang 
eines Kurfürſten des Reiches ſolle auf das künftige König— 
reich Burgund übergehen, verließ der Kaiſer auf das höchſte 
gereizt, Trier wieder am 25 November und an die Stelle 
der Freundſchaft trat zwiſchen beide Herrſcher ein heftiger 
Groll, der auch nach kurzer Zeit zum Kriege führte.“? In 
Folge deſſen ſuchte der Kaiſer noch angelegentlicher als frü— 
her in ein enges Bündniß mit dem polniſchen und böhmi— 
ſchen Hofe zu treten, und feine Ränke gegen Mathias, ob— 
gleich nach Möglichkeit verdeckt, wurden ſo zu ſagen die 
Haupttriebfeder der böhmiſchen Geſchichte. 

König Wladiflaw war unterdeſſen ſchon freundſchaft— 


64) Daß der Kaiſer auch in Trier Mathias von Ungarn nicht aus 
dem Sinne verlor, geht aus dem Schreiben des Markgrafen 
Albrecht von Brandenburg hervor (dd. 13 Nov. 1473, Müller, 
Reichstags-Theatrum II, 598): „Die polniſchen und beheimiſchen 
Rate, die hie fint (beim Markgrafen) mit vollem Gewalt, mit dem 
Keyſer zu verbinden wider den König von Hungern, ſchreibt der 
Keyſer auch zuzuthon, damit dem König zu Ungern, nachdem er 
mit den Seinen nit eyns iſt, hays gnug würd werden.“ 

65) Die Urſachen des plötzlichen Bruches und Auseinandergehens in 
Trier giebt unter Anderen beſonders auch Dlugos auf p. 500 an. 
Vergl. U num. Habsburg. I, 51. 
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liche Verträge mit feinen nächſten Nachbarn, dem Herzoge 
Albrecht von Bayern (am 19 Juli 1472) und dem Markgrafen 
Albrecht von Brandenburg eingegangen (11 Nov. 1473). Nur 
mit den ſächſiſchen Herzogen wollten ſolche Verträge nicht 
zu Stande kommen, theils wegen ihrer ſteten Forderungen 
für die Erſatzkoſten, theils wegen noch anderer beſonderer 
Verhältniſſe und Abſichten. Sie wollten nämlich nicht nur 
in dem Beſitze des Fürſtenthums Sagan ſich befeſtigen, 
welches ſie von dem grauſamen Herzog Johann gekauft 
hatten, 's ſondern ſuchten ſich auch die Erbfolge in dem 
Fürſtenthume Oels in Schleſien zuzuwenden, und dazu ſchien 
Mathias beſſere Ausſichten zu bieten, als Wladiſlaw. Dar— 
um, obgleich ſie dieſen als König von Böhmen anerkannt 
und ſich ſeither in ihren Schreiben an ihn immer geziemend 
benommen hatten, fingen ſie deſſen ungeachtet an ſich jenem 
zu nähern und legten plötzlich großes Gewicht auf den 
Grenzſchaden, welchen ihre Unterthanen von dem unruhigen 
Herrn Heinrich von Rabſtein, damaligen Beſitzer der Burg 
Rieſenburg oder Oſek und des Städtchens Dur in Böhmen 
erleiden mußten. Nachdem ſie darüber ſowohl bei den Kö— 
nigen als bei den Ständen beider Parteien Klage geführt, 
fingen ſie ſogar an deßhalb zum Kriege zu rüſten. König 
Wladiflaw, der gerade um die Zeit, nach der Ernennung 
der Landesverweſer auf dem Landtage zu Beneſchau, die 
Stände bereits von der Unterthanspflicht entbunden hatte, war 
ſeiner Herrſchermacht für eine Weile verluſtig geworden, aber 
66) Die Verträge vom 19 Juli 1472 find gedruckt ap. Oefele, II, 

251, die vom 11 Nov. 1473 ap. Lunig C. G. D. I, 1525. Her: 

zog Johann von Sagan, ein außerordentlich leidenſchaftlicher Menſch, 

hatte im Mai 1472 einen Krieg gegen ſeinen Bruder Balthaſar 

begonnen, und nachdem er ſich ſeiner Perſon bemächtigt, ließ er 

ihn im Gefängniſſe vor Unreinigkeit, Krankheit und Hunger um— 

kommen; damit aber ihm das eroberte Fürſtenthum nicht wieder 


abgenommen werden könnte, verkaufte er es den Herzogen von 
Sachſen, Eraft und Albrchet, um 55.000 Dukaten. 
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11Nov. 
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1474 
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die Königin Johanna, als Landesverweſerin an der Stelle 
ihres Sohnes Hynek und als Beſitzerin der Burg und 
Herrſchaft Teplitz, bemächtigte ſich ſelbſt der Burg Oſek und 


des Städtchens Dur (17 Okt.) bis zur Entſcheidung des 


Streites über die ſächſiſchen Beſchwerden, welche ſie an das 
ordentliche Landesgericht verwies. Die Herzoge ließen ſich 
jedoch dadurch in ihrer Abſicht nicht beirren; in dem am 
11 Dec. in Breslau von den ſächſiſchen und ungariſchen 
Bevollmächtigten geſchloſſenen und ſpäter am 10 Januar 
1474 von den Herzogen in Weimar beſtätigten Vertrage 
machten ſie ſich verbindlich, Mathias als König von Böh— 
men und Kurfürſten anzuerkennen, ſobald ihnen die Urkunde 
des Kaiſers gezeigt werden würde, in der ſich derſelbe zu 
eben demſelben verpflichtet haben ſoll (ohne Zweifel durch 
den Vertrag, den der Legat Rovarella im Herbſte 1472 
vermittelt hatte); darauf ſollte Mathias ſie in dem Beſitze 
aller Güter ſicher ſtellen, die ſie ſeit dem Vertrage zu Iglau 
(19 Juni 1471) erworben hatten und ihnen als König 
von Böhmen namentlich auch das Fürſtenthum Sagan zu 
Lehen überlaſſen. 67 

Zu dem auf den 1 Sept. angeſetzten Reichstage zu 
Augsburg ſchickte König Wladiſlaw auf den Wunſch des 
Kaiſers ſeine Geſandten neben den polniſchen, unter ihnen 
namentlich die Herren Burian von Gutſtein, Benes Lieb— 
ſteinſey von Kolowrat und Joſt von Einſiedel. Da aber 
dieſer Reichstag wegen der Zuſammenkunft in Trier ſowol, 
als wegen anderer Geſchäfte des Kaiſers nicht zu Stande 
kam, warteten dieſe Geſandten beinahe 20 Wochen in Ka— 
dolzburg bei Nürnberg, wo ſie von Markgraf Albrecht ehren— 
voll gehalten wurden. Als nun im Februar 1474 der Kaiſer 
zuerſt nach Rothenburg und nachher nach Nürnberg kam, be— 
gannen die lange in Ausſicht genommenen Verhandlungen, 


67) Alles nach zahlreichen Akten, welche ſich im königlich ſächſiſchen 
Archiv zu Dresden befinden. 
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in Gegenwart einiger Reichsfürſten und des päpſtlichen Le— 
gaten Kardinal Markus. König Wladiſlaw verlangte, der 
Kaiſer ſolle ihn öffentlich als König von Böhmen und Kur— 
fürſten des Reichs anerkennen und zum Beweiſe deſſen ihn 
mit dieſer Würde belehnen. Der Kaiſer, welcher Mathias 
der Miſſethat beſchuld nichtigte, nur ſeine widerſpenſtigen 
Unterthanen in Schutz genommen, ſondern auch die verhee— 
renden Einfälle der Türken in die chriſtlichen Länder und 
beſonders in Oeſterreich mit Fleiß begünſtigt zu haben, 
war bemüht in eine enge Waffenverbindung mit dem gan— 
zen Hauſe Kaſimirs zu treten: aus Furcht vor der Rache 
Mathias' ſuchte er aber ſeine Abſichten zu verbergen und 
die Polen und Böhmen allein in den Krieg zu ſchicken. 
Die polniſchen Geſandten verlangten jedoch, er ſollte vor 
Allem ſeinen ernſten Entſchluß durch Erfüllung der Wünſche 
Wladiſlaws bethätigen. Markgraf Albrecht war der Ver— 
mittler und Unterhändler. Endlich wurden am 11 und 13 
März 1474 die gewünſchten Verträge in Nüruberg ge— 
ſchloſſen, durch welche der Kaiſer und Wlaͤdiſlaw ſich ver— 
bindlich machten, ſich gegenſeitig ſowol im allgemeinen 
als insbeſondere gegen Mathias zu unterſtützen; Kaſimir 
verſprach um das Feſt Johannes des Täufers mit hinrei— 
chender Macht ins Feld zu rücken; Wladiſlaw ſollte um 
dieſelbe Zeit ſein Heer nach Oeſterreich ſenden zur Unter— 
drückung und Beſtrafung der Gegner des Kaiſers, welcher 
ſeine perſönliche Mitwirkung bei dem Kriege, wenn nicht 
früher, ſo ungefähr um Jakobi zuſagte. Zuletzt wurde bei 
dieſer Zuſammenkunft Wladiſlaw in Gegenwart einiger 
Kurfürſten und Fürſten des Reichs unter den gebührenden 
Feierlichkeiten als König von Böhmen und Kurfürſt des 
Reiches proklamirt, aber den Zeitpunkt zur wirklichen Er— 
theilung der Lehen und Regalien behielt ſich der Kaiſer vor 
ſpäter zu beftimmen. 6° 


68) Dlugos p. 500, 501. Dogiel cod. dipl. I, 164. Monum. Habs- 
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Dieſe Verträge waren noch auf Grundlage einer Voll— 
macht und Inſtruction geſchloſſen worden, die die polni— 
ſchen und böhmiſchen Geſandten ein halbes Jahr zuvor er— 
halten hatten. Unterdeſſen wurden auf einer anderen Seite 
Verhandlungen im entgegengeſetzten Sinne eingeleitet und 
ſchneller zu Ende geführt. In Sramowic und Altdorf, von 
altersher Orten, in denen die Verhandlungen zwiſchen Polen 
und Ungarn gehalten zu werden pflegten, trafen die Bevoll— 
mächtigten der Könige Kaſimir und Mathias zuſammen, und 
ſchloßen dort einen Vertrag wegen eines dreijährigen Waf— 
fenſtillſtandes zwiſchen den Königreichen Ungarn, Polen und 
auch Böhmen. Man weiß zwar nichts von einem böhmi— 
ſchen Bevollmächtigten, der ſich bei dieſem Vergleiche bethei— 
ligt hätte, es iſt im Gegentheile wahrſcheinlich, daß die Ge— 
ſandten Kaſimirs ſich dort eine gewiſſe vormundſchaftliche 
Gewalt über das Reich ſeines Sohnes aneigneten; gewiß 
iſt jedoch, daß beſonders die Partei des Mathias in Böh— 
men nach einem ſolchen Vertrage begehrte und demſelben 
ſpäter volle Giltigkeit zuſchrieb. Wladiſlaw ſollte feine Zu— 
ſtimmungsurkunde zu demſelben am 17 April in Olmütz für 
Mathias, dieſer die ſeinige für Wladiflaw am ſelben Tage 
in der Stadt Hradiſch zuſtellen laſſen.““ Was ſollte nun 
die Folge dieſer Verträge ſein, Krieg oder Frieden? 

Unverkennbare Zeichen ſprechen dafür, daß der patrio— 
tiſche Geiſt, welcher ſich auf dem erſten Landtage zu Bene— 
ſchau 1473 kundgab, auch ferner bei den böhmiſchen Stän— 
den anhielt und zu deren Selbſtändigmachung, zu einer 
verhältnißmäßigen Unabhängigkeit von der Politik des pol— 


burg. I, 495, Katona XV, 682 —5. Müller Reichstags-Theatrum 
II, 616. 

69) Dlugos p. 507, 510. Dogiel J. c. Katona 666 — 7. Im königl. 
Archiv in Dresden fanden wir eine gleichzeitige (undatirte) Ab— 
ſchrift dieſes Vertrages. Der Beſchluß des Pilſner, Prachiner und 
Podeèbrader Kreistags (dd. Pilſen 21 April 1474 im Archiv Cesky 
IV, 476) beruft ſich öfter auf ihn. 
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niſchen und ungariſchen Hofes führte; Wladiſlaw's Perſon 
fiel dabei freilich nicht ſtark ins Gewicht. Die ungariſche 
Partei entwickelte dabei allerdings eine größere Wirkſamkeit, 
ſowie ſie auch einen größeren Nutzen daraus zog; denn ſie 
ſah bereits ein, daß ihr König nie in Böhmen regieren 
werde, und wünſchte es vielleicht auch gar nicht mehr. In 
der Vorausſetzung, daß ſie zu ihren verlorenen Schlöſſern 
und Gütern nur auf dem Wege der Verträge gelangen 
könne, betheiligte ſie ſich eifrig an dem Landtage, der vom 
4 Januar bis zum 27 Febr. wieder in Beneſchau gehalten 
wurde und in welchem dieſelben Landesverweſer, welche 
durch den vorigen daſelbſt abgehaltenen Landtag ernannt 
worden waren, den Vorſitz führten. Es wurde hier nichts 
neues beſchloſſen, aber eine Menge Streitigkeiten und Pri— 
vatklagen namentlich wegen Güter, welche in dem vorange— 
gangenen Kriege von einer oder der anderen Seite erobert 
worden waren, wurden hier entſchieden und zwar nach der 
Sachlage meiſt zum Vortheile der ungariſchen Partei. Auch 
bemühte ſich der Landtag eifrig um die Aufrechthaltung und 
Verlängerung des Waffenſtillſtandes in Böhmen und er— 
kannte der Königin Johanna, welche die Stelle ihres Soh— 
nes, des Prinzen Hynek vertrat, die nöthige Macht zu, 
beide Parteien, ſobald ſie es für gut halten würde, zu einem 
Landtage nach Schlan zu berufen.“ 

Bei fo unfertigen diplomatiſcheu Verhältniſſen wäre 
es wol eine vergebliche Mühe, darüber zu ſtreiten, wer zu— 
erſt den überall gewünſchten, aber nirgends vollkommen auf— 
recht erhaltenen Frieden wieder geſtört habe. Die Beweiſe 
ſind klar, daß weder Kaſimir noch Mathias ihn damals 
ernſtlich wollten, und Wladiſlaw hatte darin keine entſchei— 
dende Stimme. Außer dem Kaiſer und dem Markgrafen 
Albrecht reizten auch die unzufriedenen Siebenbürger, die 


70) Der ausführliche Landesbeſchluß findet ſich im Archiv Cesky IV. 
471-76. 
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1474 ſich gegen Mathias erheben wollten, ja auch der entfernte 
Turkomanen-Chan, Uſun-Haſſan, Kaſimir zum Kriege.“! 
Die endloſen Streitigkeiten und Fehden der zahlreichen ſchle— 
ſiſchen Fürſten unter einander ließen das Land nie zur Ruhe 
kommen. Zuerſt begann Herzog Heinrich von Münſterberg 
als Herr von Koſel einen Krieg gegen Herzog Wenzel von 
Rybnik; als dieſer von Mathias Hilfe erlangte, nahm auch 
Kaſimir ſich ſeines Gegners an. Darauf unternahm der 
durch ſeinen wilden Charakter bekannte Herzog Johann von 
Sagan, nachdem er von Mathias Waffen, Mannſchaft und 
Geld erhalten und ſich den tapferen Heerführer Melchior 
Löbel zugeſellt hatte, einen kriegeriſchen Einfall in das König— 
reich Polen. Nicht lange danach zog auch König Mathias 
ſelbſt mit einem Heere nach Mähren und begann die Städte, 
Burgen und Feſtungen der Partei Wladiſlaw's unter dem 
Vorwande zu bekriegen, daß von ihnen aus Räubereien 
verübt und der öffentliche Friede gebrochen worden ſei. Daß 
er aber dieſen Krieg nicht blos gegen Naubnefter führte, be— 
wieſen die Anſtrengungen, die er machte, um die Wladiſlaw 
treu ergebene Stadt Hradiſch zu bezwingen. Dieſe Stadt, 
der feſteſte, bisher nicht überwundene Schutzpfeiler der böh— 
miſchen Macht gegen die Ungarn, war ſchon in's dritte 
71) Der Bote Uſun-Haſſan's, Zeno, ein Venetianiſcher Edelmann, 

ging an die Höfe aller vorzüglichen chriſtlichen Machthaber, auch 
nach Ungarn, und forderte ſie zu einem gemeinſchaftlichen Kriege 
gegen die Türken auf; in den geheimen Verhandlungen mit Kö— 
nig Kaſimir bot er dieſem auch bewaffnete Hilfe gegen Mathias, 
und feinem Sohne, wahrſcheinlich Wladiſlaw, eine Tochter Uſun— 
Haſſan's zur Gattin an, welche dem Geſchlechte der ehemaligen 
Kaiſer von Trapezunt entſproſſen, außerordentlich ſchön und bereit 
ſei, ſich früher taufen zu laſſen. Zeno erzählte auch, daß er bei 
jener großen und berühmten Schlacht bei Terdzan (26 Juli 1473), 
die das Schickſal des Orients entſchied, ſelbſt zugegen geweſen 
wäre, und nach ſeinem Berichte ſchlug der mächtige Uſun-Haſſan 
Mahomed II; nach dem Zeugniſſe der Geſchichtſchreiber wurde er 
aber, beſonders wegen Mangels an Artillerie, von dieſem geſchlagen. 
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Jahr von eilf ſtarken Baſteien eingeſchloſſen; von ihrer hel— 
denmüthigen Vertheidigung durch dieſe lange Zeit hat ſich 
leider gar keine umſtändlichere Nachricht erhalten; nur das 
wiſſen wir, daß als Mathias ſelbſt am 21 Juli den letzten 
entſcheidenden Angriff auf ſie machte, er zurückgeworfen und 
geſchlagen mit Schaden abziehen mußte und ſich von der Zeit 
an nicht mehr an fie wagte.7? Nähere Nachrichten über den 
damals in Mähren geführten Krieg haben ſich nicht erhalten, 
er muß aber ernſt genug geweſen ſein, da König Wladiſlaw 
ſeinetwegen bei dem Mitte Juni in Petrikau abgehaltenen 
polniſchen Landtage durch zwei Geſandtſchaften, zuerſt durch 
Ctibor von Cimburg, Bernhard Birka und Albrecht Soko— 
lowſty, dann durch Johann von Raupow den Vater um 
ſchleunige und ausreichende Hilfe bitten ließ, worauf 24.000 
Gulden nach Böhmen geſchickt worden ſein ſollen und in 
Petrikau der Krieg gegen Mathias erklärt wurde.? Dieſer 
hatte ſich, nach dem Unfalle bei Hradiſch, nach Trentſchin 
zurückgezogen, bewegte ſich aber bald auf einem anderen 
Wege wieder vorwärts und langte am 4 Aug. in Olmütz 
an, von wo er nach kurzer Zeit nach Troppau zur Beſtra— 
fung des Herzogs Hanus von Jägerndorf und anderer aus— 
zog, und ſich am 31 Aug. in Neiße niederließ.“ 

Der Krieg, den Mathias damals in Mähren und 
Oberſchleſien führte, entſprach nicht den Wünſchen der böh— 
miſchen und mähriſchen Herren von ſeiner eigenen Partei, 
die ſich auf verſchiedene Weiſe um die Herſtellung des Frie— 
dens und die Abwendung eines noch größeren drohenden 
Krieges bemühten. Zum Beweiſe dafür und wenigſtens zu 
einiger Aufklärung über die unbekannten damaligen Ereig— 
niſſe dient die Nachricht, welche dem Herrn Heinrich von 


72) Analecta Bocekiana im mähriſchen Landesarchiv. 

73) Alles hauptſächlich nach Dlugos p. 509 514. Von Johann von 
Sagan ſpricht auch Eſchenloer im ſelben Sinne, II, 301. 

74) Eſchenloer p. 302. Graf Teleki, IV. 363, XI. 509. 
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Roſenberg am 17 Aug. von feinen Beamten aus Prag ge— 
bracht wurde, „daß Herr Wilhelm von Rabie zu einem 
Tage nach Polna u Zdenek von Sternberg) gefahren ſei, 
und mit ihm der Herr von Stra}, Kdulinec und andere, 
und daß die Räthe des Königs von Ungarn am verwiche— 
nen Montage (15 Aug.) auch daſelbſt eintreffen ſollten, um 
über dieſe Anſtände zu tagen. Wenn ſie nicht übereinkom— 
men ſollten, fo ſei es daran, daß der König von Prag (fo 
hieß Wladiſlaw bei der ungariſchen Partei) mit feinen An— 
hängern in Waffen aufbrechen und am künftigen Montage 
(22 Aug.) auf dem Kaciner Felde fein ſolle. Und auch das 
werde für gewiß erzählt, daß der alte König von Polen im 
Felde ſtehe und in Schleſien einbrechen ſolle, ſein Sohn 
aber eben jo aus Böhmen in Mähren.“ 7° 

In der That war Kaſimir ſchon am 12 Aug. in's 
Feld gezogen, aber er mußte in der Umgegend von Mſtowo 
und Cenſtochau ſechs Wochen warten, bis er ſeine geſammte 
bewaffnete Macht beiſammen hatte, die ſich nun auf 60.000 
Mann zu Pferde und zu Fuß und auf 5000 Kriegswagen 
belief. Wladiſlaw war, wie Urkunden bezeugen, am 1 Sept. 
in Kuttenberg, am 3 Sept. ſchon im Felde bei Semites 
und in den folgenden Tagen „im Felde unter den Eiſen— 
bergen,“ vom 13 Sept. bis zum 5 Okt. „im Felde bei 
Slaweĩtin;“ man ſchrieb von ihm, daß er mit einem fo 
zahlreichen Heere zu Felde lag, als nur je zu König Ge— 
org's Zeiten geſehen worden ſei.?é Wenn jenes „Slawetin“ 
das heutigen Tages ſo benannte Dorf in der Nähe von 
Borowa iſt, ſo unterliegt es keinem Zweifel, daß ſein Zug 
75) Brief aus Sedlean dd. 17 Auguſt 1474. (Orig. im Archiv zu 

Wittingau.) Archiv Cesky V. 355. 
76) Die Urkunden, denen wir dieſe Daten entnehmen, ſind ziemlich 

zahlreich; am 5 September ſchrieb Benes Liebſteinſty von Kolo— 


wrat den ſächfiſchen Herzogen von dem Lager der Böhmen unter 
den Eiſenbergen: Wir ligen ſtarck zu Veld, als ye konig Jorg 
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wirklich gegen Mähren gerichtet war; ſeinen langen Auf— 
enthalt bei Slawetin kann man keiner anderen Urſache zu— 
ſchreiben, als abermaligen Verhandlungen und Verſuchen zur 
Erhaltung des Friedens. Gewiß iſt, daß noch während 
ſeines Aufenthaltes in Slawoͤtin vier böhmiſche und mäh— 
riſche Herren nach Breslau kamen, (wohin König Mathias 
ſich von Neiße aus nur mit einem kleinen Reiterhaufen be— 
geben hatte), nämlich von der ungariſchen Partei Zdenef 
von Sternberg und Wenzel der ältere von Boskowic, und 
von der böhmiſchen Wilhelm Rabſty von Rieſenberg und 
Peter Kdulinec von Oſtromik, um den Abſchluß eines Waf— 
fenftillftandes zu erwirken. Dieſe Geſandtſchaft kam Ma— 
thias, der damals nur wenig Kriegsvolk hatte, ſehr gele— 
gen und er willigte nicht allein in alle ihre Wünſche, ſon— 
dern unterſtützte ſie auch nach Kräften, als ſie ſich am 23 
Sept. aus Breslau nach Cenſtochau begab, um König 
Kaſimir gleichfalls für den Frieden zu gewinnen. Er ſoll 
ſich erboten haben, allen Län dern der böhmiſchen Krone zu 
entfagen, wenn Kaſimir ihn an Sohnes Statt annehmen 
und ihm feine Tochter Hedwig zur Ehe geben würde.“ 
Doch wurde diesmal Kaſimir nicht allein durch den Ein— 
faltsſtolz der Königin Eliſabeth, die Mathias als Schwieger— 
ſohn anzunehmen ſich weigerte, ſon dern auch durch die im 
Lager anweſenden Machtboten des Kaiſers von allen Frie— 
densgedanken abgelenkt, da man des Untergangs Mathias' 
ſchon gewiß zu ſein ſchien. Als daher die böhmiſchen Ba— 
rone ihn um die Aufrechthaltung und Erneuerung des in 
Sramowic geſchloſſenen dreijährigen Waffenſtillſtandes baten, 
gab er ihnen zur Antwort, daß er zwar gern nicht blos in 
einen Waffenſtillſtand, ſondern in einen Frieden willigen 


gelegen hat, vud haben vaſt reyſzing zewg. (Orig. im Archiv zu 
Dresden.) 


77) Dlugos ſpricht hievon erſt bei dem J. 1478, p. 567. 
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möchte, daß er fich aber in Abweſenheit feines Sohnes, des 

Königs Wladiſlaw, in keine Unterhandlung einlaſſen könne. 

Darum verlangte er wirklich, daß Wladiflaw ſich ohne Säu— 

men zu ihm begebe und ſeine bewaffnete Macht mit ſeinem 

Heere vereinige; erſt wenn dies geſchehen ſei, werde man 

friedlichen Unterhandlungen Folge leiſten können.““ 

Um dieſe Zeit kam der Kurfürſt Ernſt von Sachſen 
nach Breslau, um die mit Mathias begonnenen Unterhand— 
lungen ihrem Ende zuzuführen. Wie ſehr auch die ſächſt— 
ſchen Herzoge bis dahin gewohnt waren, in den politiſchen 
Fragen auf ihre nächſten Verwandten und Freunde, den 
Kaiſer Friedrich und den Markgrafen Albrecht Rückſicht zu 
nehmen, betraten ſie dieſes Mal doch, als es ſich um die 
Vermehrung ihrer Hausmacht handelte, einen anderen Weg 
und verwarfen auch die Bitte der verwittweten Königin Jo— 
hanna, welche bei ihnen für „ihren lieben Sohn,“ den König 
Wladiſlaw ſprach.?? Die Verbindung mit Mathias ſchien 
78) Eſchenloer ſpricht (p. 305) nur von zwei Herren, Dlugos (p. 517) 

von dreien, Herzog Ernſt aber nannte in ſeinem Schreiben alle 

vier, welche ſich bei Kaſimir um den Frieden bemühten. (Orig. 

im Dresdner Archiv.) 

79) Ihren in böhmiſcher Sprache geſchriebenen und aus Melnik vom 
10 Sept. 1474 datirten Brief, deſſen Original in Dresden auf— 
bewahrt wird, theilen wir ſeines denkwürdigen Inhalts wegen hier 
ganz mit: „Beſonders lieber Schwager und Sohn! Wir glauben, 
daß es Eurer Freundfchaft nicht unbekannt fein wird, daß wir — 
nach Gottes Schickung verwittwet durch den Tod des durchlauch— 
tigſten Fürſten und Herrn Georg, Königs von Böhmen rühm— 
lichen Angedenkens, unſeres geliebteſten Gatten, deſſen Seele der all— 
mächtige Gott gnädig ſein möge — im Frieden ſaßen, Niemandem 
uns zuwenden wollten, weder jemandem helfen, noch Krieg führen, 
ſondern uns in unſerer Verlaſſenheit fo benehmen, wie es für eine 
einſame Wittwe und ruhige Königin ziemte. Da wir jedoch be— 
merken, wie viel Unbill dieſer berühmten Krone und dem durch— 
lauchtigſten Fürſten und Harn, Wladiſlaw, König von Böhmen, 
der mit dieſer Krone gekrönt und geſalbt iſt, unſerem geliebten 
Sohne, zugefügt werde, indem wir zugleich finden, daß wir viel 
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näher zum Ziele zu führen, darum wurde er jetzt ohne alle 
weitere Bedenklichkeiten in der That als wirklicher König von 
Böhmen anerkannt und am 30 September befahl Ernſt 
dem ſächſiſchen Edelmanne Otto Schenk von Landsberg und 
Sayda auf dem Ringe in Breslau in ſeiner Gegenwart den 
Lehnseid zu leiſten und von Mathias das Herzogthum Sagan 
zu Lehen zu empfangen im Namen und an der Stelle ſeines 
Bruders Albrecht, als Hauptträgers aller Lehen der böh— 
miſchen Krone. Darauf wurden am 6 Oct. alle vorherge— 
gangenen Zuſagen zwiſchen beiden Parteien beſtätigt und 
ergänzt und beſonders beſtimmt, daß die Herzoge von Sach— 
ſen als Beſitzer des Herzogthums Sagan in demſelben 
Rechtsverhältniſſe zur böhmiſchen Krone ſtehen ſollten, wie 
alle übrigen ſchleſiſchen Fürſten. Uibrigens erſieht man aus 
den gleichzeitigen Schreiben des Herzogs Ernſt an ſeinen 
Bruder Albrecht, daß ihm die Bedenklichkeit der Lage, in 
welcher ſich Mathias um dieſe Zeit befand, nicht entging. 
Nachdem dieſer alle ſeine Söldner zu ſich nach Breslau be— 
rufen habe, zähle er deren nicht mehr als 2000 Mann zu 


Gutes von Gott dem allmächtigen Herrn und dann von dieſer 
glorreichen Krone bereits empfangen haben und noch zu empfan— 
gen fortfahren: fo konnten wir nicht länger ruhig zuſehen, be— 
merkend, daß wir ſtets mit ihr vereint, Gutes und Böſes mit ihr 
durchmachen müſſen und entſchloßen uns und beharrten bei dieſem 
Entſchluſſe, bei dieſer Krone und bei dem ſchon genannten unſerem 
geliebten Sohne feſt auszuharren und zu helfen, ſoweit unſere 
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Kräfte reichen. Indem wir dies Euerer Freundſchaft zu wiſſen ge- 


ben, verlangen wir von Euch inſtändigſt und erwarten auch von 
Euch, als unſerem beſonders geliebten Schwager und Sohne, daß 
Ihr zur Erhaltung der ſchon lange zwiſchen uns beſtehenden Freund— 
ſchaft alſo handeln und uns, unſeren genannten Sehn und die 
bereits erwähnte Krone nie verlaſſen werdet, wofür Euch gleiche 
oder noch größere Vergeltung zu Theile wird.“ — Deſto mehr 
nimmt es uns Wunder, daß der eigene Sohn der Königin Jo— 
hanna, Prinz Hynek im ſelben Monate September 1474 bei Ma— 
thias in Breslau als deſſen Rath ſich aufhielt. 
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Pferde, 3.500 Mann zu Fuße und 900 Kriegswagen, welche 
er in einem Hauptlager bei der Stadt unterbrachte; außer 
dieſen habe er nur ungefähr 600 Reiter, die in einigen 
Städten als Beſatzung vertheilt wären. Von dem polni— 
ſchen und böhmiſchen Heere ſei zu Breslau noch nichts ge— 
wiſſes zu hören, nur von der Stadt Oppeln gehe das Ge— 


rücht, daß Kaſimir ſie mit 17 oder 18.000 Mann Bewaff— 


neten eingeſchloſſen habe. In Schleſien herrſche überall 
große Unzufriedenheit, unter den Biſchöfen und Prälaten 
nicht weniger als unter den Fürſten und dem gemeinen 
Volke, wegen des endloſen Krieges, der ſchweren Steuern 
und unzähligen Bedrückungen von Seite der Söldner, ſo 
daß man befürchten müſſe, es würden viele von Mathias 
abfallen. Dazu kämen ſehr unliebſame Nachrichten aus Un— 
garn, wo die Türken wieder das Land verwüſten und das 
Volk laut murre, weil der König die ſchwer zuſammenge— 
brachten Steuern im Kriege mit Böhmen verfchleudere, ſtatt 
das Reich vor den Türken zu ſchützen; ferner hatten ſich 
die ungariſchen Stände zu einem Landtage verſammelt und 
Mathias ſei über die Maßen erſchreckt und betroffen gewe— 
ſen, als er davon hörte. Darum ſei es nur ſelten möglich 
mit ihm, der nur zu ſehr von Sorgen und Arbeiten über— 
häuft ſei, Umgang zu pflegen, ſein Gemüth ſcheine beklom— 
men zu ſein und ſein Verlangen, ſich mit den Feinden zu 
vergleichen, unterliege keinem Zweifel. Auf ſeinen Wunſch 
befahl Ernſt, der am 7 Oct. Breslau wieder verließ, eini— 
gen ſeiner Räthe, bei dem Könige von Polen auf den Ab— 
ſchluß eines Waffenſtillſtandes in ſeinem Namen hinzu— 
wirken.“ i 


80) Alles dies geben wir nach Originalquellen im königlichen ſächſi— 
ſchen Archiv in Dresden. Sämmtliche Briefe des Herzogs Ernſt 
find undatirt, nur aus dem Inhalte iſt erſichtlich, daß der letzte 
am Tage ſeiner Abreiſe, Freitag den 7 Oct. geſchrieben wurde. 
Die Räthe, welche der Herzog zurückließ, damit ſie nach Möglich- 
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Allerdings war Mathias in eine kritiſche Lage gera— 
then, da die Kriegsmacht zweier Königreiche gegen ihn ſich 
wendete, und er der Unterſtützung ſeiner Unterthanen nicht 
vollkommen ſicher war; damals wäre er gewiß verloren 
geweſen, wenn er es mit Feinden von größerer Energie 
und Tüchtigkeit zu thun gehabt hätte, als König Kaſimir 
und Kaiſer Friedrich waren. Kaſimir erwies ſich ſelbſt in 
den entſcheidendſten Momenten ſtets unthätig und ohne Vor— 
ausſicht; die erſten polniſchen Herren und Führer des Heeres 
waren wie gewöhnlich unter einander uneins, und der oberſte 
Anführer, Marſchall Johann von Rytwian, ſonſt tüchtig im 
Rathe, war in Kriegsſachen unerfahren. Darum läßt ſich 
auch kein vernünftiger Plan in dieſem großen Feldzuge er— 
kennen; die Polen ſorgten beim Eintritte in das feindliche 
Land weder für die Einnahme feſter Plätze, als Stützen 
und Zufluchtsörter in Zeiten der Noth, noch für die ordent— 
liche Verpflegung eines ſo zahlreichen Kriegsvolkes. Kaiſer 
Friedrich, der ſich im Reiche zum Kriege mit dem Herzoge 
von Burgund anſchickte, hielt weder die mit Kaſimir und 
Wladiſlaw geſchloſſenen Verträge, noch kam er ihnen zu 
Hilfe. Mathias hatte zwar nur wenig Kriegsvolk bei ſich, 
aber lauter Leute, die mehr als andere in Waffen und 
Kampf geübt und abgehärtet, das Kriegführen zugleich als 
eine Kunſt und als ihr Gewerbe betrieben; es war dies die 
bekannte „ſchwarze Rotte,“ welche beinahe durchgehends aus 
in der Fremde angeworbenen Söldnern, Böhmen, Polen 
und auch Serben beſtand, die Mathias nicht nur ordentlich 
bezahlte, ſondern denen er auch vieles nachſah, wenn ſie nur 

keit zwiſchen den Königen vermitteln ſollten, waren: Graf Wilhelm 

von Henneberg, Hugold von Schleinitz, Dietrich von Schönberg 
und der Kanzler Johann Scheibe (Orig. ibid.) Über den ungari— 
ſchen in Mathias' Abweſenheit abgehaltenen Landtag, der jedoch 
nicht gegen ihn, ſondern wegen des Schutzes gegen die Türken 
zuſammenberufen und am 20 Oeteber gefchloffen wurde, ſiehe die 


Urkunden ap. Katona XV, 738 744. 
8 
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1474 ihrer Schuldigkeit als Soldaten nachkamen. Die Verhält— 


8 8 


niſſe der jetzt kriegführenden Mächte glichen einigermaßen 
denen, die ehemals in Böhmen zur Blüthezeit der Taboriten 
und Waiſen beſtanden, als ein kleines Heer nicht ſowohl durch 
phyſiſche Kraft, als Kunſt und Kriegserfahrung über unge— 
heuere bewaffnete Maſſen ſiegte. Jetzt ſtanden Kunſt und 
Erfahrung auf Seiten Mathias', der in Hinſicht auf Poli— 
tik und Kriegführung mit glücklichem Inſtinkte ſchon manche 
Grundſätze errieth, die erſt in unſerem Jahrhunderte ein Ge— 
meingut geworden ſind, und der ſelbſt ein guter Krieger, be— 
ſonders in dem böhmiſchen Ritter Franz von Hag einen äußerſt 
unternehmenden und kundigen Heerführer beſaß. Dem Feinde 
das offene Feld überlaſſend, beſchränkte er ſich auf die Ver— 
theidigung der befeſtigten Orte, in die ſich auch die Land— 
leute der Umgegenden mit ihren Vorräthen auf ſeinen Be— 
fehl zurückziehen mußten, und ſeine Hauptkräfte concentrirte 
er ſo viel als möglich in Breslau, das er mit allen Be— 
dürfniſſen gut verſehen ließ. Bei der Stadt errichtete er 
ein neues, gut befeſtigtes und verſchanztes Lager für ſein 
Kriegsheer, aus welchem er einzelne Haufen zu beſonderen 
Expeditionen, namentlich gegen die fouragirenden Polen, 
ausſchicken konnte. Auf dieſe Weiſe nahm ſein Heer von 
Tag zu Tag bedeutend zu. Er ſelbſt hatte auf alles ſein 
Auge gerichtet und war raſch in der Durchführung ſeiner 
Entſchlüſſe. 

Die Polen hatten am 26 Sept. die ſchleſiſche Grenze 


überſchritten und das Städtchen Roſenberg war der erſte 


bedeutendere Ort, deſſen ſie ſich bemächtigten und das ſie 
mit ſammt der Propſtei in Aſche legten. Die wegen der 
damals herrſchenden Trockenheit wenig gefährliche Oder 
überſchritten ſie bei Krappitz ohne beſondere Schwierigkeit in 
drei Tagen und wandten ſich darauf gen Oppeln, der Haupt— 
ſtadt eines beſonderen Fürſtenthums, ließen ſie jedoch, da 
ſie dem erſten Angriffe widerſtand, bald in Ruhe, legten 
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aber dafür in der Umgegend gegen 400 Dörfer in Aſche. 
Als ſie bei Schurgaſt daß Flüßchen Neiße überſchreiten 
ſollten, ſandte Mathias eine bedeutende Abtheilung ſeines 
Heeres, um dies zu verhindern: dort aber wurde, nach eini— 
gen kleinen Scharmützeln, die im Laufe dieſes Feldzuges 
einzige Schlacht im offenen Felde bei Schwanowitz am 12 
Det. geſchlagen, in der Mathias wegen gar zu großer Un— 
gleichheit in der Zahl der Krieger einen bedeutenden Ver— 
luſt erlitt und ſein geſchlagenes Heer bis gegen Breslau ver— 
folgt worden ſein ſoll. Unter den Gefangenen, welche in 
dieſem Kampfe gemacht wurden, war Herr Wilhelm von 
Pernſtein von der Partei des Mathias der wichtigſte. Die 
Eroberung der übrigen Hauptſtädte Grodkau, Brieg und 
Olau verſuchte Kaſimir nicht einmal, er begnügte ſich mit 
der Verwüſtung der Kreiſe. Am 17 Oct. zog auch Wla— 
diflaw mit feinem Heere herbei, deſſen Stärke auf 15 — 
20,000 M. meiſtens Fußvolk angegeben wurde, und am 
folgenden Tage vereinigten ſich die beiden Könige und ihre 
bewaffnete Mannſchaft; ſie lagerten ſich in der Nähe von 
Brieg, der Ort wird nicht angegeben. Dieſe Zeit benütz— 
ten die ſächſiſchen Räthe, um die Friedensunterhandlungen 
zu erneuern, denen Kaſimir ſich bis dahin unter dem Vor— 
wande entzogen hatte, daß er ſich zuerſt mit feinem Sohne 
berathen müſſe. Auf ihr Geſuch um freies Geleit antwor— 
tete Kaſimir ihnen am 22 Oct. aus ſeinem Lager unweit 
Olau ſchriftlich, daß er ſie gern wieder bei ſich ſähe, und 
wenn ſie vom Könige von Ungarn, wie ſie ſagten, ziem— 
liche und ehrenvolle Vorſchläge zu einem Vergleiche brächten, 
würden ſie ihn zu allem billigen bereit finden; als Räthe 
einer befreundeten Macht brauchten ſie zwar kein freies Ge— 
leit, doch ſende er es ihnen auf ihren Wunſch ebenfalls. 
Was der Inhalt der Anerbietungen war, die damals zwi— 
ſchen Breslau und dem polniſch-böhmiſchen Lager wechſel— 
ten, können wir nicht angeben; als aber zu Allerheiligen 
8 * 
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(1 Nov.) Mathias' letzter Entſchluß den Königen kund ge— 
than wurde, entgegneten dieſe, daß alle ihre Bemühungen 
vergeblich ſeien und unterſagten ihnen in den Unterhand— 
lungen fortzufahren.?! Unterdeſſen hatte ſich das vereinigte 
Heer ſchon Breslau genähert und lagerte ſich am 28 Oct. 
bei den Dörfern Swantnik und Waſſer-Jentſch; darauf am 

31 Oct. bei dem Dorfe Skt. Katharina ungefähr eine Meile 

von der Stadt, mit dem rechten Flügel die Oder berührend, 

mit dem linken die Lohe; nie ſoll ein größeres Heer in 

Wagenburgen zu ſehen geweſen ſein. Den Tag nach Al— 

lerheiligen (2 Nov.), alſo nach dem Bruche der Verhand— 

lungen, ſollen im Breslauer Kreiſe ſo viel Dörfer von Mor— 
gen bis Mittag gebrannt haben, daß man, trotz des hellen 

Tages, die Sonne vor Rauch nicht ſehen konnte. Zwei 

Tage ſpäter, Freitag den 4 Nov. brachen die Polen plötz— 

lich ihr ganzes Lager ab (aus Mangel an Waſſer, wie es 

heißt) '2, nahmen ihren Weg gen Liſſa und lagerten ſich 
längs des Fluſſes Byſtritz von Zalkau bis zum Dorfe Gold— 
ſchmiede (bei Liſſa). Indem ſie in ſechszehnzeiligen Wagen— 
burgen an Breslau vorbeizogen, hielten ſie ſich eine halbe 

Meile von der Stadt entfernt und wagten keinen Angriff 

auf dieſelbe zu unternehmen; dagegen wurden wiederum ſo 

viel Dörfer angezündet, daß man von den höheren Thür— 
men in Breslau ungefähr 300 Brände auf einmal geſehen 
haben ſoll.“? 

81) Im königlichen ſächſiſchen Archive zu Dresden befinden ſich einige 
Briefe und Berichte über dieſe Angelegenheit; der letzte an die 
Herzoge von Sachſen abgeſandte Bericht aus Breslau iſt vom 4 Nov. 

82) Das bisher noch nicht herausgegebene Chronicon Bohemiae 
von Benedikt Jonsdorf, dem Abte des Kloſters Unſerer Lieben Frau 
am Sande in Breslau (in einer Handſchrift der Univerſitätsbiblio— 
thek in Breslau IV, O. 205) gibt oft beſſere Nachrichten, als die 
parteiiſchen Schilderungen Eſchenloer's und Dlugos'. Benedikt Jons— 
dorf war Abt auf dem Sande vom Jahre 1470 bis zu ſeinem Tode 
am 13 Juli 1503. Sein Werk reicht jedoch nur bis zu Mathias' 
Tode 1490. 
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Man erwartete allgemein, daß ein ſo großes Heer ſich 
an die Belagerung und Einnahme von Breslau machen 
würde, und der Stadtrath wollte deßhalb ſchon einige Ge— 
bäude in den Vorſtädten einreißen laſſen, aber König Ma— 
thias gab dies nicht zu. Daß übrigens eine ſolche Bela— 
gerung in der That projektirt war, zeigt ſich aus dem da— 
mals gefaßten und vielbeſprochenen Plane, durch Leitung 
der Oder in ein anderes Flußbett der Stadt das nöthige 
Waſſer zu entziehen. Aber wegen der täglich ſich mehren— 
den Gefahren ließen die Könige alle Gedanken an ein ſo 
kühnes Unternehmen fallen; wogegen Mathias, der von An— 
fang an nicht unthätig geweſen war, ſich je weiter deſto un— 
ternehmender erwies. Die Polen, welche wegen der Verei— 
nigung mit den Böhmen alle auf das linke Ufer der Oder 
hinübergezogen waren, hatten dadurch die Grenzen ihres 
Königreiches unvorſichtiger Weiſe entblößt, und indem ſie im 
offenen Lande raubten und ſengten, was ſie erreichen konn— 
teu, beraubten ſie ſich ſelbſt der Mittel zum weiteren Un— 
terhalte. Mathias nun verſtand es vortrefflich die Fehler 
ſeiner Feinde auszubeuten. Indem er ſich nirgends in eine 
ordentliche Schlacht einließ, theilte er ſeine bewaffnete Mann— 
ſchaft in zahlreiche Abtheilungen, die er dazu beſtimmte, einen 
Partiſanenkrieg zu führen. Zwar richteten die in die obe— 
ren Theile Polens abgeſandten Kriegerhaufen dort mehr 
Schrecken als Schaden an, deſto verderblicher erwies ſich 
aber die Hauptabtheilung derſelben, die nach Poſen zog, 
wo der Graf Stephan von Zapolya befehligte, bei dem ſich 
auch die Herzoge Friedrich von Liegnitz und Heinrich von 
Glogau befanden. Dieſe nahm mehr durch Verrath als 
Gewalt die Stadt und Burg Meſeritſch ein, verſchanzte ſich 
dort und äſcherte über 1000 bis dahin vom Kriege ver— 
ſchont gebliebene Dörfer und Ortſchaften ein, zündete auch 
die Vorſtädte von Poſen an und belud ſich mit Beute aller 
Art. Auch in Böhmen zeigte ſich um die Zeit eine neue 
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ungariſche Beſatzung in Kolin, die in der Umgegend viel 
Schaden, doch keineswegs ſtraflos, anrichtete, da ſie von 
den Kuttenbergern zweimal (12 und 25 Nov.) bei dem 
Markte Gang geſchlagen wurde.? In Schleſten ſelbſt, 
das durch die allgemeine und grauſame Plünderung gereizt 
war, paßte man überall den fouragirenden Polen auf, über— 
fiel ſie plötzlich, erſchlug viele und nahm andere in ſolcher 
Anzahl gefangen, daß die Thürme und Gefängniſſe in Bres— 
lau, Schweidnitz und anderen Städten zu ihrer Aufbewah— 
rung kaum ausreichten. Zum beſonderen Schaden der Po— 
len trugen hauptſächlich die polniſchen Söldner in Mathias‘ 
Heere bei; denn einer Kriegsliſt ſich bedienend nahmen ſie 
den Schein der Freundſchaft an und brachten dadurch viele 
ihrer Landsleute in's Verderben. Die Namen der Haupt— 
verräther ihrer Nation hat der patriotiſche Dlugos in ge— 
rechtem Zorne in ſeinen Annalen verzeichnet zur ewigen 
Schande und Warnung für ſie und ihre Nachkommen. Der 
Mangel an Fourage, der täglich zunahm und in Schleſten 
nicht beſeitigt werden konnte, erheiſchte Zufuhren aus dem 
fernen Polen und Böhmen, die übrigens häufig in die 
Hände der Schaaren Mathias' fielen; ſo kam auch der 
größte Transport, von dem die Verproviantirung der gan— 
zen Armee für den nahenden Winter abhing, wegen Unei— 
nigkeit der Führer, die für kein hinreichendes Convoi ſorg— 
ten, in die Gewalt der Feinde; ein anderer aus Böhmen 
kommende Transport wurde von dem überall gegenwärtigen 


83) Berichte darüber befinden ſich in der böhmiſchen Reimchronik „der 
Krieg mit Ungarn in den Jahren 1468 — 1474,“ welche wir im 
Jahre 1829 in den Stari letopisowe S. 486 — 502 herausgegeben 
haben. Die Familiennachrichten der Dacicky's von Heslowa (As) 
berichten: „1474 Samſtag nach Martini (12 Nov.) erſchlugen und 
verwundeten die Kuttenberger viele Koliner am Gaug. Und gleich 
in zwei Wochen darauf, Freitag an St. Katharina (25 Nov.) er: 
mordeten und ſchlugen dieſelben Kuttenberger am ſelben Orte zum 
zweiten Male noch viel mehr Koliner als zuvor.“ 
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Franz von Hag bei der Stadt Niemtſch überfallen und zum 
größten Theil vernichtet. Deßhalb griffen durch Hunger 
und den ſtrengen Winter viele Krankheiten unter dem Heere 
um ſich, zu denen ſich binnen kurzer Zeit auch die wirkliche 
Peſt geſellte, die jeden Tag einen ſtarken Verluſt an Mann— 
ſchaft verurſachte und den Kriegern den Blick in die Zu— 
kunft je weiter deſto mehr trübte.“ 

Darum darf man ſich nicht wundern, daß die Könige, 
die noch zu Allerheiligen jeden Gedanken an einen Vergleich 
auf Grundlage der von Mathias gemachten Vorſchläge ver— 
warfen, ſich ſechs Tage ſpäter nicht mehr ſträubten die Ver— 
mittlung jener nämlichen böhmiſchen Barone anzunehmen, 
deren gutem Willen man in Cenſtochau ſo ſchlecht entgegen— 
gekommen war. Herr Zdenef von Sternberg, der ſich fo 
vergeblichen Friedensbemühungen unterzogen, hatte ſich wie— 
der treulich an Mathias angeſchloſſen und leiſtete ihm im 
Kriege weſentliche Dienſte; jetzt da er eine günſtige Zeit 
für die Durchführung ſeines Programms ſah, trat er in 
Gemeinſchaft mit den Herren, welche früher in Polna ge— 
tagt hatten, zwiſchen die ſtreitenden Parteien, um ſie trotz 
all' ihres beiderſeitigen Widerſtrebens wenigſtens für die 
zeitweilige Beruhigung des Vaterlandes zu gewinnen.“ 

Wir können nicht angeben, welche Friedensgrundlagen 
gleich anfangs von beiden Parteien vorgeſchlagen wurden, 


84) Daß die Initiative zu den Verhandlungen von den böhmiſchen Her— 
ren ausging, ergibt ſich von ſelbſt aus den vorausgegangenen und 
nachfolgenden Ereigniſſen: und zwar bezeugt auch der Abt vom 
Sande, daß rex Poloniae, mediantibus aliquibus dominis de Bo- 
hemia, dedit se ad tractatus treugarum et concordiae circa fe- 
stum S. Leonardi. Qui tune incepti et per totam ebdomadam per 
consiliarios regum hincinde in campo fuerunt continuati. Auch 
Bonfini erzählt im ſelben Sinne (Dec. IV, libr. III, p.596): Prin- 
eipes tandem utrique suos reges usque adeo pro communi sa- 
lute vexarunt, ut, quod ipsiconficere nequivere, id in colloquinm illi 
adacti, ingenita quadam probitate transigerent. 
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worin ſie übereinſtimmten, und worin ſie ſich von deujenigen 
unterſchieden, welche wir aus den vorhergegangenen Ver— 
handlungen kennen gelernt haben; die Schwierigkeiten ver— 
mehrten ſich ohne Zweifel dadurch, daß Kaſtmir und Wla— 
diſlaw auch den Kaiſer Friedrich, den vorzüglichſten Mit— 
urheber des Krieges, in den Frieden einbeziehen wollten, da 
ſie keinen anderen Ausgleich annahmen, als einen ſolchen, 
der ſich auch auf ihn erſtreckte. Gewiß iſt, daß die Schwie— 
rigkeiten ungeheuer waren, und daß Mathias, der Peſt nicht 
achtend, die auch auf ſeiner Seite furchtbar wüthete, da er 
auf den Frieden länger warten konnte, bei der ganzen Ver— 
handlung das moraliſche Uibergewicht behauptete.“ Die 
Räthe aller drei Könige, welche dieſer Angelegenheiten hal— 
ber ungefähr um Skt. Leonhard (6 Nov.) ernannt worden 
waren, verloren eine ganze Woche mit Vorbereitungen zu 
einer Verſtändigung, bis ſie ſich endlich über die Nothwen— 
digkeit einer perſönlichen Zuſammenkunft und Beſprechung 
der Könige einigten. Es läßt ſich zwar nicht anders den— 
ken, als daß bereits irgend eine feſte Grundlage für den 
Frieden gewonnen war, und daß die Ausſicht auf eine 
endliche Verſöhnung ſchon gegründet fein mußte, als die 
Monarchen in eine ſolche Begegnung willigten. Dieſe fand, 
darauf ſehr feierlich am Dienſtage den 15 Nov. auf dem 
Felde beim Dorfe Groß-Mochbern ſtatt; an dieſem Tage 
kamen jedoch nur Kaſimir und Mathias, der ſtrengen Kälte 
wegen zu Pferde mit einander zuſammen. Auf ihren Roſ— 
ſen bleibend begrüßten ſie ſich durch Abnahme der Kopfbe— 
deckung und beſprachen ſich ziemlich freundſchaftlich; Mathias 
85) Obgleich dieſe Uiberlegenheit, als Folge der bisherigen Kriegfüh— 
rung, ſich nicht leugnen läßt, ſo iſt doch die übermäßig und mehr 
als kindiſch prahleriſche Darſtellung dieſer Vorgänge, von Seite 
der ungariſchen Partei, welche gleich bei Mathias ſelbſt und bei 
feinem Lobredner Eſchenloer auhob, und noch in neueſter Zeit mit 
Feßler nicht zu Ende ging, der Art, daß fie jeden beſonnenen und 
urtheilsfähigen Forſcher anekeln muß. 


N 
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ſprach dabei ſelbſt, Kaſimir durch einen Biſchof; an Tau— 
ſend Hofleute mit glänzenden Waffen ſtanden hinter jedem 
von ihnen. Wladiſlaw, deſſen königliche Würde Mathias 
nicht anerkannte, hatte ſeine Theilnahme verſagt, die jedoch 
von Mathias als unumgänglich nothwendig gefordert wurde, 
wenn eine wirkliche Verſöhnung folgen ſollte. Deßhalb ver— 
ſprach Kaſimir ſeinen Sohn zur Betheiligung an der auf 
den folgenden Tag anberaumten Zuſammenkunft zu bewegen, 
und verlangte von Mathias, ſofern der Frieden beginnen 
ſollte, daß ſeinem Heere das Fouragiren in den Städten 
und Kreiſen Schleſiens wenigſtens drei Tage freigeſtellt 
werden ſolle; worauf Mathias allſogleich bereitwillig ein— 
ging und nach allen Seiten die angemeſſenen Befehle er— 
theilte. Bei der Zuſammenkunft am folgenden Tage den 
16 Nov. waren beide Parteien noch zahlreicher auf dem 
Platze verſammelt und trugen um die Wette ihren Schmuck 
und Luxus zur Schau. Die Könige hatten koſtbare Zelte 
auf dem Felde; als ſie ſich zu Fuße, gefolgt von ihren er— 
ſten Räthen, einander näherten, begab es ſich, daß Wladi— 
ſlaw, als er Mathias die Hand reichte, das Geſicht ab— 
wandte; bald jedoch erlangte nicht blos ein artiges, ſondern 
ſogar freundſchaftliches Benehmen die Oberhand, und Vater 
und Sohn nahmen Mathias in ihre Mitte. Dieſer führte 
die Könige darauf in ſein Zelt, wo er ſie bis zum Abende 
auf's ehrenvollſte bewirthete und unterhielt. Wie viel und 
was dabei von den politiſchen Angelegenheiten beſprochen 
wurde, wird nicht angegeben, aber es wurden wieder Be— 
vollmächtigte zum endlichen Friedensſchluſſe ernannt und in 
die Stadt geſandt, d“ wo man freilich den Polen und Böh— 
86) Die Anzahl und die Namen derſelben werden verſchieden angege— 

ben: bei Dlugos von der Partei des Mathias: die Bifchöfe Ru— 

dolf von Breslau und Gabriel Rongoni von Weißenburg, Zdenet 

von Sternberg und Wenzel Boskowie; von der Wladiſlaw's: Wil— 

helm Rabſky von Rieſenberg, Benes Liebſteinſky von Kolowrat, 

Peter Kdulinee von Oſtromit und der Unterkämmerer Samuel von 
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men weder von der Einwohnerſchaft noch von der Geiftlich- 
keit anſtändig genug begegnete. Es läßt ſich nicht beſtimmt 
angeben, wie viel Tage die neuen Unterhandlungen dauer— 
ten, bis alle Hinderniſſe überwunden waren, und wann 
ſie endigten. Es ſcheint, daß am 19 Nov. bereits alles 
entſchieden war, da an dieſem Tage das böhmiſche Heer 
ſchon ſeinen Rückzug nach Landshut und Trautenau antrat, 
nachdem es durch eine zufällig im polniſch-böhmiſchen Lager 
ausgebrochene Feuersbrunſt großen Schaden erlitten hatte. 
Die Urkunden zur Beſtätigung der geſchloſſenen Verträge 
wurden von den Königen wohl viel ſpäter herausgegeben; 
die von Mathias erſt am 8 Dec. in Breslau. 

Der Breslauer Friedensvertrag enthielt in 26 Artikeln 
folgende wichtige Beſtimmungen: 1. Es ſoll ein Waffenſtill— 
ſtand und chriſtlicher Anſtand zwiſchen allen Unterthanen der 
Könige Mathias und Wladiſlaw in den Ländern der böh— 
miſchen Krone vom 8 Dec. bis zum heiligen Pfingſtfeſte in 
zwei Jahren, d. i. bis 25 Mai 1477 beſtehen. 2. Kaiſer 
Friedrich wird, im Falle er in 13 Wochen ſeine Zuſtimmung 
zu allen Artikeln dieſes Vertrages giebt, mit allen ſeinen 
Unterthanen in dieſen Waffenſtillſtand mit einbegriffen, in 
der Art jedoch, daß diejenigen, welche unter Mathias Schutze 
ſtehen, davon nicht ausgeſchloſſen werden. 3. Dieſer Waf— 
fenſtillſtand ſoll auch zwiſchen den Königen Mathias und 
Kaſimir und allen ihren Unterthanen beſtehen und dauern. 
4. Alle in den bisherigen Kriegen gemachten Gefangenen 
jedweden Standes ſollen ohne Löſegeld in Freiheit geſetzt 

Hradek; von der Kaſimir's: die Palatine Jakob von Dubna, Sta- 

niſlaus von Oſtroroh, Nikolaus von Kutna und der Probſt An— 

dreas Roza. Bei Eſchenloer: Biſchof Gabriel, Zdenek von Stern— 
berg, Georg von Stein; — Hermann von Zwitetic, Wilhelm Rabſth, 

Peter Kdulinec, Benes von Weitmil; — Jakob von Dubna, Herr 

von Tarnow, Staniſlaus Oſtroroh. — Die Angaben des Dlugos 

ſcheinen die richtigeren zu ſein, da Eſchenloer auch einen der Ver— 

mittler, nämlich Wenzel von Boſkowie, verſchweigt. (Vergl. Anm. 87) 
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werden, mit einziger Ausnahme des Nicolaus Strela von 
Rokyc. 5. Ein Landtag aller Länder der böhmiſchen Krone 
ſoll in der dritten Woche nach Weihnachten (15 Jän. 1475) 
in Prag zuſammentreten, auf welchem vor den gewählten 
böhmiſchen und mähriſchen Landesverweſern der Streit zwi— 
ſchen König Mathias und denjenigen entſchieden werden 
ſoll, welchen dieſer König ihre Burgen wegen Bruches des 
allgemeinen Friedens mit Gewalt genommen hatte, und da 
ſoll beiden Parteien nach dem Urtheile der Landesverweſer 
Recht geſprochen werden; ausgenommen wird Herzog Ha— 
nus von Jägerndorf, der mit dem Könige einen anderen 
Vertrag geſchloſſen hat. 6. Auf dieſem Landtage in Prag 
ſollen die genannten Landesverweſer über alle Schäden ent— 
ſcheiden, welche während des Waffenſtillſtandes von beiden 
Parteien geſchehen ſind und zwar nach Maßgabe des Bene— 
ſchauer Landtagsbeſchluſſes und ſeiner Beſtätigung in Mäh— 
ren. 7. Alle von wem immer während des letzten Krieges 
eroberten Güter in Polen und Schleſien ſollen den frühe— 
heren Beſitzern zurückgegeben werden. 8 — 10. Gleich nach 
der Uibergabe der Urkunden über dieſen Waffenſtillſtand 
ſollen von König Wladiſlaw den 4 Herren, Ideneͤk von 
Sternberg, Wenzel von Boskowic, Wilhelm Rabſty und 
Peter Kdulinecs? die Namen jener 15 Perſonen in Schle— 
ſien angegeben werden, bezüglich derer er erklärt, daß ſie 
ſich dem Könige Mathias entweder nie unterworfen haben, 
oder daß ſie von ihm wieder abgefallen ſeien, und König 
Mathias ſoll die fünf Unterthanen oder Verbündeten Wla— 
diſlaws und Kaſtimirs angeben, welche er wiederum für 
ſeine Anhänger ausgibt; alle dieſe ſollen von beiden Sei— 
87) Dieſe vier Herreu, welche vor dem Kriege bereits in Polna, Bres— 
lau und Cenſtochau zu vermitteln ſuchten, heißen thatſächlich in 
dieſer Urkunde zwei Mal „mediatores“, was Eſchenloer in ſeiner 
Uiberſetzung (S. 320 — 26) ebenſowenig wie andere Details mehr 
bemerkte; es beſtätigt dies neben anderen Gründen auch unſere in 
der Note 84 und 86 angegebene Meinung. 
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ten in den Waffenſtillſtand eingeſchloſſen werden und ihn 
ohne alle Störung genießen. 11. So lange dieſer Waffen— 
ſtillſtand währt, ſoll keine Partei die Unterthanen oder An— 
hänger der anderen bei ſich aufnehmen. 12. Neu errichtete 
Feſtungen ſollen binnen 14 Tagen überall niedergeriſſen, 
die alten zerſtörten Burgen aber während dieſes Waffen— 
ſtillſtandes nicht wieder hergeſtellt werden. 13. Wird irgend 
wo eine Feſtung aufgebaut und von da aus die Umgegend 
geſchädigt, ſollen alle drei Könige auf eigene Koſten ſich 
gemeinſchaftlich um die Niederreißung derſelben und Beſtra— 
fung der Schädiger verbinden. 14. In Böhmen ſollen zwei 
Directoren oder Friedenswahrer aufgeſtellt werden und 15 
gleicherweiſe in Mähren, je einer von jeder Partei, welche 
über die Aufrechthaltung dieſes Friedens wachen und gegen 
die Ruheſtörer die Stände oder, wenn dies nöthig ſein 
ſollte, beide Könige zu Hilfe rufen können. 16. Alle Stände 
in den Ländern der böhmiſchen Krone ſollen in Beitritts⸗ 
urkunden dieſen Waffenſtillſtand beſtätigen, und ſolche Urkun— 
den längſtens bis zum kommenden 20 Januar in Böhmen den 
beiden Landesverweſern übergeben, in Mähren ſoll dieſe 
Uibergabe auf dem Rathhauſe zu Brünn und zu Hradiſch, 
in Schleſien, den Sechsſtädten und der Lauſitz auf dem 
Rathhauſe in Breslau ſtattfinden; wer dies nicht thue, ſoll 
als Störer des Friedens betrachtet und beſtraft werden. 
17 — 24. Nach dem Beſchluſſe des Landtags von Bene— 
ſchau ſollen in jedem Kreiſe Böhmens zwei Hauptleute, von 
jeder Partei einer, ernannt werden, welche ſich nach den 
Landesverweſern richten ſollen; das, weßhalb der Landtag 
nach Schlan berufen werden ſollte, werde jetzt auf dem 
Landtage in Prag verhandelt; alle Abgedinge ſollen auf— 
hören, eben ſo alle neuen Zölle, außer jenem auf der Mol— 
dau bei Oſtromes, welcher Zdenoͤk von Sternberg auf 
dem Tage in Deutſchbrod und auf dem Beneſchauer Land— 
tage zugeſtanden wurde; die Straßen ſollen überall frei ſein, 
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die Wegelagerer und Diebe den Rechtspflegern (poprawei) 

überliefert werden; bei der Land- und Lehentafel ſollen die 

Geſchäfte ihren Fortgang nehmen u. ſ. w.“? 25. Sollte 

einer der drei Könige dieſe Verträge auf irgend eine Weiſe 

brechen, ſo ſollen die beiden anderen einander gegen ihn 
beiſtehen. 26. Dieſer Vertrag ſoll in nichts den alten und 
ſeit lange beſtätigten Verträgen zwiſchen den Königreichen 

Ungarn und Polen zum Abbrüche gereichen. 

Dem achten Artikel dieſes Vertrages gemäß wurden 
die Verbündeten, die in dieſen Waffenſtillſtand mitbegriffen 
ſein ſollten, beſtimmt. König Mathias nannte den Herzog 
Karl von Burgund, den Herzog Heinrich von Münſterberg 
auf Glatz, die Biſchöfe von Paſſau und Ermeland oder 
Heilsberg in Preußen und die Stadt Eger in Böhmen; 
König Wladiſlaw nannte die Herzoge Heinrich auf Glatz, 
Hanus von Ratibor, Hanus von Jägerndorf, Premek von 
Toſt, Johann von Zator und Kazek von Freiſtadt, dann 
die Herren Hanus von Gedlig genannt Rochlitz auf Lehn— 
haus, Hanus von Schellendorf auf Fürſtenſtein, Hanus 
Cetris auf Neuhaus, Georg Cetris auf Kynaſt, Nikel Streit 
genannt Krepl, Nikel von Schellendorf auf Pankendorf, 
Nikel von Petersdorf und Hanns Poſſelt von Käntchen.““ 
Kaiſer Friedrich trat dieſem Frieden bei und ſtellte eine Bei— 
trittsurkunde aus. 

88) In den Artikeln 17—24 werden beinahe wörtlich die Beſchlüſſe des 
erſten und zweiten Beneſchauer Landtages wiederholt (S. Archiv 
Cesky IV. 468 sq.). Ein neuer Beweis jenes Einfluſſes, welchen 
bei dieſer Verhandlung jene vier Mediatores und insbeſondere Zde— 
nek von Sternberg genoſſen. 

89) Indem Eſchenloer über dieſe Angelegenheit ſpricht (p. 326 — 27), 
ſagt er vom Fürſten Heinrich auf Glatz: „Ein fromer Fürſte, 
waſchende auf beiden Bänken.“ Von den ſchleſiſchen Herren der 
Wladiſlawiſchen Partei ſagt er, daß fie durchwegs Räuber und 
Mörder geweſen ſeien, und vergißt dabei, daß im Kriege von jeher 


jede Partei ſich deſto mehr Ehre und Ruhm beimaß, je mehr 
Morde und Räubereien ſie verübte. 
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Es iſt auffallend, aber bemerkenswerth, daß der Jam— 
mer der Breslauer nach Abzug der Feinde erſt recht begann. 
Von der einen Seite hielt König Mathias ſtrenges Ge— 
richt über alle Verdächtigen, welche in dem letzten Kriege 
den Polen und Böhmen den Sieg gewünſcht haben ſollen, 
und die Denunciation erlangte einen weiten Spielraum 
dabei; auf der anderen Seite mangelte es dem Könige an 
Geld zur Bezahlung der ſchwarzen Rotte, und dieſe, welche 
mittlerweile aus ganz Sckleſien herbeigekommen war, be— 
gann ohne alle Mannszucht an ſeinen Unterthanen, den 
Breslauer Bürgern und an der ganzen Umgegend ſich 
ſchadlos zu halten. Die gemietheten Beſchützer drangen wie 
Feinde in die Häuſer ein und mordeten wer ſich ihnen ent— 
gegen ſtellte; Mathias, um Schutz und Hilfe angerufen, 
ſuchte nach allen Seiten zu beruhigen, am liebſten aber ent— 
zog er ſich der Kenntniß der Vorgänge. Klagen und Jam— 
mer über den leichtſinnig mit den Ketzern begonnenen Krieg 
war jetzt an der Tagesordnung. Mathias' vorzüglichſter 
Rathgeber um dieſe Zeit, Georg von Stein, einſt Kanzler 
des Erzherzogs Albrecht, Freund Gregors von Heimburg und 
König Georgs Rath, ſoll auf die Beſchwerden der Bür— 
ger folgendermaßen geantwortet haben: „Ihr habt dieſen 
Tanz veranlaßt, ihr müßt den Pfeifern und Lautenſchlägern 
lohnen; man muß euch ſo zurichten, damit ihr künftighin die 
Keckheit aufgebet, Königen den Gehorſam aufzuſagen, mit 
ihnen Krieg zu führen oder ſie zu verketzern; dem Papſte 
kömmt es zu, Ketzer zu erkennen, nicht aber euch Bauern 
von Breslau! Man muß ſo mit euch verfahren, daß andere 
Städte lernen Gehorſam halten, ihren Gewerben obliegen, 
Frieden lieben, und nicht nach Krieg begehren.“ Am Skt. 
Luciatage (13 Dec.) berief Mathias einen Landtag nach 
Breslau, um Geld von dieſem zu verlangen und mannig— 
fache Unordnung abzuſtellen; auf dieſem ernannte er zum 
Landeshauptmann Stephan von Japolie, einen tüchtigen 
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Mann, der wo er konnte die Mannszucht aufrecht zu hal— 
ten ſuchte; aber auch über ihn beklagte man ſich, daß er, 
ein Ungar, wohl böhmiſch, aber nicht deutſch redete.““ 

Der Generallandtag aller zur böhmiſchen Krone gehö— 
rigen Länder begann nicht am beſtimmten Tage, ſondern 
wie dies bereits zur Gewohnheit geworden, viel ſpäter, denn 
am 15 Jänner hatte die Partei des Mathias erſt eine vor— 
läufige Zuſammenkunft in Strakonic, über die wir jedoch 
keine näheren Nachrichten beſitzen. Noch weniger hat ſich 
etwas den Prager Landtag Betreffendes erhalten; die dama— 
ligen Annaliſten kümmerten ſich wohl um Gewitter und 
Heuſchrecken, welche wolkenartig durch Böhmen gezogen und 
alles unterwegs zuſammengefreſſen haben ſollen, aber für 
die politiſchen Aenderungen und Schickſale des Vaterlandes 
hatten fie wenig Sinn. Alles, was wir von den Verhand— 
lungen dieſes denkwürdigſten Landtages ſeiner Zeit wiſſen, 
danken wir allein dem von uns ſchon viel genannten pol— 
niſchen Geſchichtsſchreiber Dlugos, welcher über denſelben 
folgendermaßen berichtet? „Mit Bewilligung der beiden Kö— 
nige, Wladiſlaw und Mathias, tagten in Prag am 12 Febr. 
die Stände beider Parteien aus allen Ländern der böhmi— 
ſchen Krone. Nachdem ſie alle wechſelſeitigen Zwiſtigkeiten 
bei Seite gelegt, verhandelten ſie viel darüber, wie ſie wie— 
der Ordnung in ihr Vaterland bringen könnten; zuletzt be— 
ſtimmten ſie, daß der König von Böhmen, Wladiſlaw, ganz 
Böhmen, die beiden Lauſitze und zwei ſchleſiſche Fürſtenthü— 
mer, Schweidnitz und Jauer, der König von Ungarn, Ma— 
thias, ganz Mähren mit dem Reſte von Schleſien beherr— 
ſchen ſolle. Stirbt Mathias ohne Erben früher, ſo ſoll 
nach feinem Tode alles einfach an Wladiſlaw zurückfallen; 
hinterläßt er Erben, ſo ſollen ihnen 200.000 Gulden aus— 
bezahlt werden und dafür haben ſie alles abzutreten. Das— 
90) Alles dies nach Eſcheuleer p. 327 — 335, dem darin Dlugos und 

der Abt des Kleſters am Sande beiſtimmen. 
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ſelbe ſoll auch gelten, wenn Wladiflaw vor Mathias ſtirbt, 
mit der Ausnahme, daß das Bisthum Olmütz und das Amt 
eines Marſchalls des Königreichs Böhmen jedenfalls dem 
Könige von Böhmen dienftbar fein ſollen.?! Man kann in 
dieſem Vertrage gleichſam die erſte Grundlage und den Keim 
jenes Ausgleichs nicht verkennen, durch den vier Jahre 
ſpäter zwiſchen den Königen und Ländern thatſächlich, ob— 
wohl auf eine für Böhmen noch viel ungünſtigere Weiſe, 
der Friede hergeſtellt wurde. Da jedoch in Prag um die 
Zeit noch nicht alle Streitfragen ihre Löſung fanden, wurde 
die weitere Verhandlung über dieſelben nach Brünn auf 
Mariä Verkündigung (25 März) verlegt. 

Bei dieſen neuen Verhandlungen in Brünn war auch 
König Mathias, doch nicht als Vorſitzer des Generalland— 
tags zugegen; unter den wichtigſten Theilnehmern desſelben 
werden auf ungariſcher Seite genannt: die Herren Zdenck 
von Sternberg, Johann Zajic von Haſenburg und Heinrich 
von Neuhaus; auf Wladiſlaw's Seite: Wilhelm der jün— 
gere von Rieſenberg, Johann Towakowſty von Cimburg, 
Herrn Etibor's Bruder, und Benes Liebſteinſty von Kolo— 
wrat; das von beiden Parteien anerkannte Ziel der Ver— 
handlung war „die endliche Herſtellung des Friedens zwi— 
ſchen unſeren Königen und Herren und in den Ländern der 
hohen böhmiſchen Krone.“ Der patriotiſche Geiſt, der ſchon 
ſeit dem Beneſchauer Landtage ſich bemerkbar machte, that 
ſich auch hier durch ungewöhnliche Eintracht kund; ſo 
wurde zum Beiſpiel Herr Ctibor Towackowſty von Cimburg, 
König Wladiflaw's oberſter Kanzler, von beiden Parteien 


91) Nach Dlugos p. 530. Die Ausſonderung des Bisthums Olmütz und 
des Marſchalls hat darin ihren Grund, daß die Bifchöfe von Olmütz 
ſeit jeher als Hauskaplänue der Könige vou Böhmen angeſehen wur— 
den, und daß das Amt eines Oberſtlandmarſchalls in Böhmen be— 
reits ſeit dem 14 Jahrhunderte erblich den Herren von Lipa gehörte, 

welche um die Zeit keine Güter in Böhmen, ſondern nur in Mäh— 
ren beſaßen. 
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zum oberſten Landes hauptmanne in der Markgrafſchaft Mäh— 
ren vorgeſchlagen und von beiden Königen angenommen 
und beſtätigt. Zur Herſtellung des Friedens im ganzen 
Bereiche der böhmiſchen Krone wurden von dieſem Landtage 
die einzelnen Artikel der Breslauer und Prager Beſchlüſſe 
gebilligt und beide Parteien verlangten auch deren Beſtä— 
tigung durch die Könige. Dagegen erhob Mathias man— 
cherlei Schwierigkeiten und entgegnete den Herren ſeiner 
Partei, welche ihn um ſeine Zuſtimmung baten, daß er ohne 
den Rath des heiligen Vaters und einiger Fürſten, ſeiner 
Bundesgenoſſen, einem ſolchen endgiltigen Ausgleiche nicht 
beitreten dürfe. Als man darauf weiter in ihn drang und 
die Hoffnung ausſprach, daß weder der heilige Vater, noch 
irgend ein chriſtlicher Fürſt ihm etwas rathen werde, was 
nicht zur Befriedigung der Länder und Völker dienen würde, 
wich er allen weiteren Verhandlungen in dieſer Angelegen— 
heit damit aus, daß er verſprach, auf einer künftigen um 
Jakobi (25 Juli) in Preßburg abzuhaltenden Verſamm— 
lung ſeine endgiltige Antwort zu geben; ſo weit jedoch un— 
ſere Kenntniß reicht, kam dieſe Zuſammenkunft nie zu 
Stande.“? Der einzige Vortheil der bisherigen Verhand— 
lungen, neben dem Waffenſtillſtande, war die einträchtige 
Zuſtimmung beider Parteien zu der oberſten Verwaltung 
Mährens durch den energiſchen Ctibor von Cimburg; da— 
durch kam dieſer merkwürdige Mann in eine Stellung, in 
der er durch ſeine patriotiſche Thätigkeit nicht nur eine bei— 
nahe königliche Macht im Lande, ſondern auch die dank— 
bare Anerkennung ſeiner Zeitgenoſſen und der Nachwelt 
erlangte. 


92) Dlugos J. c. Schreiben der obengenannten Herren im Namen des: 
ſelben Landtags an Herrn Lew von Rozmital dd. Brünn 26 März 
1475. S. Archiv Cesky V, 359. 
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Zweiſpaltung der böhmiſchen Krone. 


Verfall der böhmiſchen Macht und Urſache desſelben. König 
Mathias im Kriege gegen die Türken. Unruhen in den 
böhmiſchen Städten. Sſterreichiſche Wirren. Heirat beider 
Könige. Der Vertrag Wladiflaw's mit dem Kaiſer. Böh— 
miſcher Landtag um Mitterfaſten. König Wladiſlaw in 
Wien. Der Vertrag zu Braunau. Racek Kocowſty und 
die Belagerung von Horazdowie. Bohuſlaw von Schwanz 
berg gefangen. Der Brünner Vertrag von Mathias ver— 
worfen. Niederlage bei Pilſen. Aufregung und Landtag der 
Utraquiſten in Prag am Skt. Laurenztage. Colloquium 
mit den böhmiſchen Brüdern. Theilung der Länder der 
böhmiſchen Krone durch den Ofner Vertrag. Großer Tag 
in Olmütz. 

(1475 — 1479.) 


1475 Die Ereigniſſe der letzten vier Jahre hatten die Un— 
möglichkeit an den Tag gebracht, ſei es durch die Gewalt 
der Waffen oder durch friedliche Verhandlungen der Dop— 
pelherrſchaft ein Ende zu machen und die Einheit des Staa 
tes wieder herzuſtellen. Noch auf dem erſten Landtage zu 
Beneſchau hatten ſich die Stände aller Länder der böhmi— 
ſchen Krone bemüht und berathſchlagt, „wie fie mit Ehren 
und ohne Theilung der Krone Einen Herrn haben könnten:“ 
dies war aber in dem Breslauer Frieden und den darauf 
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in Prag und Brünn abgehaltenen Landtagen bereits aufge— 
geben und die Theilung angenommen worden; man ſtritt 
ſich nur noch über das Wie, und wem größere oder klei— 
nere Theile zufallen ſollten. Uiber die Ehre dabei ſchwieg 
man bereits. Jenes Volk, welches vor einem halben Jahr— 
hunderte der ganzen Welt rühmlich widerſtanden und ſeine 
Feinde zum Frieden unter unerhörten und für unmöglich 
gehaltenen Bedingungen gezwungen hatte, war jetzt in einen 
ſolchen Verfall gerathen, daß es ſelbſt die Hand zu dieſer 
Theilung und ſomit zur Vernichtung ſeiner ſtaatlichen Ein— 
heit bot. Woran lag die Schuld dieſer unſeligen Verän— 
derung? 

Noch immer hielt man die Böhmen bisher für das krie— 
geriſchſte Volk in Mittel-Europa und für Meiſter in der 
Kriegskunſt, obgleich die denkwürdigen Siege der Schweizer 
über große Feudal-Heere die Aufmerkſamkeit in dieſen Din— 
gen auch anderswohin je weiter deſto mehr gelenkt hatten; 
auch Mathias' erſte Kriegsleute waren nicht Ungarn, ſon— 
dern Böhmen und Mährer. Und wenn ein ſolches böhmi— 
ſches Heer, wie es König Wladiflaw zur Unterſtützung ſei— 
nes Vaters nach Schleſien führte, vor vierzig Jahren hinge— 
reicht hätte, alle noch ſo zahlreichen Feinde aus dem Felde 
zu ſchlagen: warum war die Kraft und Wirkſamkeit deſ— 
ſelben jetzt gleichſam Null geworden? 

Der Umſtand genügt nicht zur Erklärung, daß, da Böh— 
men gegen Böhmen kämpften, ſie beſiegt wurden, wie bei 
Lipan. Man muß erkennen und bekennen, daß die jetzige 
Calamität tiefere Wurzeln hatte, daß die Vorzüge und Tu— 
genden, welche in der erſten Hälfte des fünfzehnten Jahr— 
hunderts aus den Böhmen das Wunder der Welt gemacht 
hatten, ſich je weiter deſto mehr verloren und daß der thä— 
tige Geiſt des Fortſchritts, zugleich der Geiſt einer überle— 
genen Kultur, ſich von dem Volke abwandte und zu ſeinen 
Nachbarn und Feinden überging. Jener Geiſt des Fort— 
er 
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ſchritts und der Initiative überhaupt, der im Beginne des 
Jahrhunderts ſo viel unerhörte Thaten vollbracht hatte, war 
in der geiſtigen Abgeſchloſſenheit der Utraquiſten, unter der 
Herrſchaft einer noch ſtrengeren Autorität, als man ſie 
anderswo finden konnte, allmälig erſchlafft und verdumpft. 
Selbſt in der Kriegskunſt waren die Böhmen ſeit Zißka's 
und Prokop's Zeiten nicht vorwärts geſchritten; denn der 
Rigorismus der Kalirtiner feste dem geiſtigen Aufſchwunge 
und freierem Blicke noch größere Schranken als ſelbſt die 
römiſche Kirche; was damals noch von Fortſchritt auf reli— 
giöſem Gebiete übrig blieb, flüchtete ſich zu der zwar edle— 
ren, aber geiſtig einigermaßen beſchränkten Unität der böh— 
miſchen Brüder, welche man Pikharten ſchimpfte. Es gibt 
nichts Langweiligeres, als die polemiſchen Schriften aus 
dieſem Zeitraume, in denen ſich die geiſtige Armuth beider 
Parteien begegnete; denn, daß auch die römiſche Partei ſich 
damals nicht durch einen höheren Schwung auszeichnete, 
bezeugt das wichtigſte aus ihrer Mitte hervorgegangene 
gleichzeitige Werk, die Encyklopädie des Magiſters Paul 
Zidek. Dieſer vermeintliche Allwiſſer ſteckte dem geſammten 
menſchlichen Wiſſen einen zwar vollſtändigen Umfang, aber 
von ſo begrenztem und armſeligem Inhalt ab, daß ſeine 
abgeſchmackten Schriften immer noch einen größeren poeti— 
ſchen als wiſſenſchaftlichen Werth haben.“? Aber die Rom 


93) Vergl. Buch IX, Seite 432. Der poetiſche Werth feines Werkes 
liegt im Ganzen nur in ſeiner Vorſtellung von dem geiſtigen und 
materiellen Weltall und in der künſtlichen Vollſtändigkeit derſelben 
auf Grund bibliſcher Angaben, nicht ohne eine Zuthat von phanta— 
ſtiſchem Aberglauben; ſein Styl iſt geiſtlos, nachläſſig und lang— 
weilig. Er dachte allerdings und war deshalb mit ſich beſonders 
zufrieden, mit ſeinem Geiſte umfaßt und ergriffen zu haben alles 
menſchliche Wiſſen vor Erſchaffung der Welt, (d. i. die rationaliſti— 
ſchen Wiſſenchaften) und nach der Erſchaffung der Welt (d. i. die 
hiſtoriſchen Wiſſenſchaften im weiteren Sinne). Die Pedanten ſeiner 
Zeit konnten ſich immerhin mit einem ſolchen Maßſtabe für das Weltall 
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anhängende Partei, die ſich in geiſtiger Gemeinſchaft und 1475 
in Verkehr mit der übrigen chriſtlichen Welt erhielt, nahm 
wenigſtens an dem zwar allmäligen, aber nichts deſtowe— 
niger wirklich ſtattfindenden Fortſchritte derſelben Theil. Die 
humaniſtiſchen Studien, welche ſich beſonders durch die Ver— 
breitung der Buchdruckerkunſt hoben, und die großen über— 
ſeeiſchen Unternehmungen des weſtlichen Europa's wurden 
die heilſpendenden Quellen, durch die ſich der geſammte 
Gedankenkreis der damaligen Zeit belebte und erweiterte, 
von denen ſich aber die Utraquiſten beinahe abſichtlich fern 
hielten. Darum offenbarte ſich auch die geiſtige Regſamkeit und 
die mit ihr verbundene Initiative, wenn auch in geringem 
Maßſtabe, jo doch immer mehr bei der römifchen Partei, 
während bei den Utraquiſten die geiſtige Trägheit durch die 
herrſchende Unfreiheit und Beſchränktheit der Gedanken zu— 
nahm, und ſie zur Barbarei zurückſchritten; wie leer nun 
auch der Ideenkreis des Volkes wurde, ſo nahm deßwegen 
die Leidenſchaft in keiner Weiſe ab. Aber es erſtehen keine 
Helden da, wo der ſchlummernde Geiſt gebannt iſt in das 
enge Geleiſe einer alltäglichen Einförmigkeit. Darum ver— 
mißt man auch ſchmerzlich jenen Schlag ausgezeichneter 
Männer, welche der Zeit zum Vorbilde dienen, dem Volke 
den Weg bahnen und es in den unvermeidlichen Ringkampf 
führen konnten. Die erſte Capacität feiner Zeit, Herr Cti— 
bor von Cimburg, war, nachdem er die ihm von beiden 
Parteien angebotene Verwaltung Mährens angenommen 
hatte, für die Böhmen wie verloren, und die Königin Jo— 
hanna, bei der ſogar ihr berühmter Gatte ſich oft Rath ge— 
holt hatte, ſtarb im Laufe dieſes Jahres in Melnik (am 12 12Nov. 
Nov.). Die dritte ausgezeichnete Perſönlichkeit, der Prager 
Bürgermeiſter Samuel von Hradek und Walekow, ſcheint über— 
haupt mehr Feuer als leuchtenden Verſtand gezeigt zu haben. 
begnügen, da ſie gewiß zu ſein glaubten, es gebe dort nichts weiter, 
wohin ihr Blick nicht reichte. 


1475 
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In allen den Ländern, wo Krieg, Eroberung und 
Herrſchſucht nicht die Hauptziele des Volkslebens waren, 
betrachteten ſich die Fürſten noch im Mittelalter nicht ſo— 
wohl als Herrſcher, ſondern eher als Häupter und Führer 
des Volkes, als die gebornen Aelteſten nach altem Familien— 
recht. Obgleich ihre Macht beſchränkt war, da ſie an den 
Rath und die Hilfe des Volkes gebunden waren, legte ihnen 
doch die allgemeine Meinung die Verpflichtung auf, in allem 
die Initiative zu ergreifen, alle Bedürfniſſe vorauszuſehen 
und ſich um Mittel zu bemühen, denſelben zu genügen; ſie 
ſollten das Volk erwecken und aufklären, den Frieden in der 
Heimath ſchützen und dieſelbe nach außen vertheidigen, die 
Kräfte des Volkes jedesmal zum gewünſchten Ziele lenken 
und führen: es hatte ſich in der Volksmeinung noch ein 
Uiberreſt der unklaren aber uralten Idee des patriarchali— 
ſchen Staates erhalten. Darum verlangte man vor allen 
Dingen von dem Herrſcher perſönliche Tapferkeit und Tüch— 
tigkeit; nach der allgemeinen Meinung war er vor allen 
verantwortlich für die Wohlfahrt und das Gedeihen, ſo wie 
für alle Unfälle und Fehlgriffe im Staate; jenes ward ihm 
zum Verdienſte angerechnet, dieſe ihm zur Laſt gelegt. Daß 
König Wladiſlaw feinem Berufe nicht nachkam, dies ſah 
man ihm in den erſten Jahren wegen ſeiner Jugend nach. 
Daß er aber die ganze Herrſchergewalt in ſeiner Hand be— 
hielt, ohne ſie nach dem Beiſpiele ſeines Oheims, des Kö— 
nigs Ladiſlaw, mit dem erſten und tüchtigſten Manne dieſer 
Zeit, dem oberſten Kanzler Ctibor von Cimburg zu theilen, 
das zeigte frühzeitig von dem ihm angebornen Mißtrauen 
nicht bloß gegen Utraquiſten oder Ketzer, ſondern gegen 
Menſchen überhaupt. Er beſaß aber nicht blos kein Zu— 
trauen, ſondern auch keine Entſchloſſenheit, er lebte ohne 
Liebe wie ohne Haß, und ſeine Thätigkeit in kleinlichen 
Dingen erſetzte nicht feine zögernde Unfähigkeit in der Un— 
ternehmung und Vollendung großer Angelegenheiten. Die 
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Betheiligung an Hochzeitsfeften iſt wahrlich nichts großes, 
aber ſelbſt der ehemalige Erzieher Wladiſlaw's, der Geſchicht— 
ſchreiber Dlugos, konnte ſein Mißvergnügen nicht verbergen 
daß der junge König, der von allen Freunden eingeladen 
und dringend gebeten worden war, die Hochzeit feiner 
Schweſter Hedwig (derſelben, um die Mathias durch fo 
viele Jahre umſonſt geworben hatte,) mit dem Herzoge Ge— 
org von Bayern, die Mitte November 1475 in Landshut 
hat ſtattfinden ſollen, durch ſeine Gegenwart zu verherrlichen, 
es verſäumte ſich dahin zu begeben, obgleich ſein Vater ihm 
die Beſtreitung aller zu dieſer Reiſe nöthigen Auslagen an— 
getragen haben ſoll, und Kaiſer Friedrich, der perſönlich 
dort war, verſprach, ihm in Landshut die gewünſchten Re— 
galien des Königreichs Böhmen zu übergeben. Es läßt 
ſich nicht denken, daß er dabei ſeinen Nebenbuhler Mathias 
habe jchonen wollen; eher mag dieß aus bloßer Unthä— 
tigkeit und Trägheit geſchehen ſein.““ 

König Mathias hatte nur darum einen ſo langen Waf— 
fenſtillſtand in Breslau geſchloſſen, damit ihn nichts hindere, 
die ganze Kraft ſeines Staates gegen die Türken zu wen— 
den; denn er hatte endlich die äußerſte Nothwendigkeit er— 
kannt, in dieſer Hinſicht den langjährigen, dringenden Bitten 
ſeiner Unterthanen zu genügen. Schon am Anfange des 
laufenden Jahres, im Winter den 17 Januar, hatte der 
Wojwode der Moldau, Stephan mit dem Beinamen des 
Großen, durch die Niederlage und Vernichtung eines moha— 
medaniſchen Heeres von 100.000 Kriegern in ſeinem Lande 
der Welt auf rühmliche Weiſe gezeigt, daß die Türken nicht 
unüberwindlich ſeien; zu gleicher Zeit aber hatte ein anderer 
türkiſcher Kriegsſchwarm, der in Ungarn eingedrungen war, 


Mitte 
Nov. 


17 San. 


während Mathias noch in Schleſien weilte, am 6 Febr. 6 Febr. 


die Stadt Großwardein, die damals über andere Städte 
Ungarns hervorragte, überfallen, ſie in Schutt und Aſche 
94) Dlugos p. 536. 


1475 


22 
März 
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gelegt (nur die Burg hielt ſich mit Mühe) und eine Menge 
Menſchen in die Gefangenſchaft mit fortgeſchleppt.“? Beides 
erweckte in Ungarn einen um ſo glühenderen Durſt und 
Ruf nach Rache. Darum, als Mathias am 22 März von 
Brünn aus ſeine Unterthanen zu einem allgemeinen Land— 
tage auf Skt. Georgi nach Ofen berief, indem er dabei 
ſeine Abſicht kund gab, ſich endlich mit ganzer Macht gegen 
den Erzfeind der Chriſtenheit zu kehren, ſtrömten aus allen 
Geſpanſchaften eine ſolche Anzahl von Ständen zuſammen, 
wie ſich deren Niemand erinnert haben ſoll,“s und dem Eifer 
im Zuſammenkommen glich auch die Freigebigkeit in den 
verlangten Bewilligungen, die ſich auf 1,200000 ungriſcher 
Dukaten für das ganze Königreich beliefen, jedoch mit der 
Bedingung, daß dieſe Summe auf nichts anderes verwen— 
det werde, als auf den Krieg gegen die Türken. Wegen 
der großen Vorbereitungen, welche Mathias vornahm, konnte 


95) Daß man die Einnahme und Zerſtörung der Stadt Groß-Wardein 
auf den 6 Fbr. verlegen müſſe, und zwar nicht nach dem Beiſpiele 
aller ungariſchen Hiſtoriker in das Jahr 1474 oder 1473, ſondern 
in das Jahr 1475, wie der gleichzeitige Dlugos p. 540 angiebt, 
ließe ſich mit hinreichenden Gründen, in deren Auseinanderſetzung 
wir uns hier nicht einlaſſen können, nachweiſen. 

96) Der Biſchof Rudolf von Breslau ſchrieb am 11 Juli aus Neiße 
folgende Neuigkeiten aus Ungarn an die Stadt Görlitz: daß ihr 
König, „hot newlichen aws dem ganezen Reiche zu Vugern gar vil 
herrn Ritterſchafft vnd aws den Steten beyenander gehabt, alſo das 
yn menſchengedechtniß kein konig ir ſo vil beyenander gehabt hat. 
Sy haben aber ſeynen K. G. eyne groſſe ſtewer zugeſagt, die ſich 
vff czwelff mohl hundirt Tapwſent hungeriſche gulden lewfft, den 
Turken zu wedirſtehen, dy ſich aber ſere ſtark geſammilt haben vnd 
an der Grenicz legen. Dakegen ſeyne K. G. ouch merglichen folk 
geleget hot“ u. ſ. w. (Orig. in collectan. Sculteti.) Weil König 
Mathias noch am 20—27 April in Preßburg weilte, fing dieſer 
denkwürdige Landtag ohne Zweifel erſt im Monate Mai an, ſeine 
Beſchlüſſe, welche erſt der fleißige Kowakie herausgab (Supplementa 
ad vestig. comitiorum, II, 240) find vom 29 Mai Datirt. 
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ſein 100.000 Mann ſtarkes Heer?? nicht früher ins’ Feld 
rücken, als im Monate October; es verſcheuchte zwar die 
Türken für einige Zeit und verurſachte ihnen namhaften 
Schaden, aber es konnte doch weder die Wünſche, noch die 
allerdings zu hoch geſpannten Hoffnungen der Chriſtenheit 
befriedigen. Es drang nicht, wie man erwartete, tiefer in 
die Länder ein, welche man leider bereits türkiſche zu nen— 
nen ſich gewöhnte; vielleicht war die damals ungewöhnlich 


ſtrenge Kälte ein Hinderniß daran. An dem Fluße Sau, 


einige Meilen oberhalb Belgrad, hatte Mohamed II vor 
einigen Jahren die neue Feſtung Sabec (Schabatz) ange⸗ 
legt, welche den ſerbiſchen, ſlavoniſchen und kroatiſchen Län— 
dern ſehr gefährlich war. Daher ſchloß Mathias ſie im 
Anfang des J. 1476 ein und bemächtigte ſich ihrer in den 
erſten Tagen des Februar nach dreißigtägiger angeſtrengter 
Belagerung, bei welcher auch ſein ausgezeichneteſter Feldherr 
Franz von Hag fiel; zu gleicher Zeit errichtete er einige 
Belagerungsthürme vor Semendria, einer noch viel wichti— 
geren Feſtung. Mit dieſen Erfolgen für den Augenblick zu— 
frieden, wandte er ſich darauf wieder in die Heimath; und 
nach einigen Monaten, während ſeine Siege noch in allen 
chriſtlichen Ländern gefeiert wurden, gerieth das unglückliche 
Sabec mitſammt den Belagerungsthürmen vor Semendria 
wieder in die Gewalt der Türken. Darauf erlitt der tapfere 
Wojwode Stephan am 26 Juli 1476 in ſeinem Lande eine 
ebenſo empfindliche Niederlage, als er ſie früher den Türken 
beigebracht hatte. 

Während König Mathias auf dieſe Weiſe in entfern— 
ten Gegenden beſchäftigt war, erfreute ſich Böhmen einer 
97) Dieſe Zahl giebt Eſchenloer an (p. 337), was mit der in den 

Monum. Habsburg. II. 78 enthaltenen Beſchreibung zuſammentrifft. 

Wenn alſo Dlugos (p. 539) nur von 10.000 Kriegern ſpricht, ver— 

ſteht er darunter wohl nur die Söldner oder das königliche Gefolge 

(die damalige ſchwarze Rotte), nicht aber das aus dem ganzen un— 

gariſchen Reiche geſammelte Heer. 
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1476 
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1476 


24 
April 
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um jo größeren Ruhe, je mehr ſich die Herren der unga— 
riſchen Partei das Wohl ihres Vaterlandes wieder angelegen 
ſein ließen. Nur zwei Bewegungen ſtörten im Laufe des 
Jahres 1476 den vollkommenen Frieden des öffentlichen Le— 
bens im Lande: die eine entſtand wegen innerer, einheimi— 
ſcher Verhältniſſe, die andere aus der Berührung mit den 
ewig unzufriedenen Unterthanen des Kaiſers Friedrich. 

In vielen böhmiſchen Städten, und vor allem in Prag 
und Kuttenberg, brachen plötzlich ernſte Mißhelligkeiten zwi— 
ſchen den Gemeinden und ihren Magiſtraten aus; wie es 
heißt, blieb es nicht bei bloßen Zerwürfniſſen, ſondern es kam 
zuerſt in der Prager Neuſtadt, dann in der Altſtadt und 
darauf auch in anderen königlichen Städten zu förmlicher 
Empörung der Gemeinden gegen die Bürgermeiſter und 
Schöppen. Die überaus ärmlichen und parteiiſchen Nach— 
richten 98, welche ſich über dieſe Vorgänge erhalten haben, 
beſchuldigen zwar die Magiſtrate nur der unredlichen Amts— 
führung, des Geldunterſchleifs und verſchiedener Betrüge— 
reien; allein der Inhalt des denkwürdigen Beſchluſſes der 
Kuttenberger Gemeinde vom 24 April und ſelbſt die Ver— 
breitung dieſer Bewegung über andere Städte, belehren 
uns, daß die wichtigſten Urſachen und Veranlaſſungen der- 
98) Solche Nachrichten finden ſich zunächſt bei den alten Annaliften (auf 

S. 211 und 212), welche auch dem Hajek, Weleſlawin und anderen 

zur Quelle dienen; dann Monum. histor. univ. prag. II, 129—31, 

wo beſonders folgende Worte der Beachtung werth find: ista clades 

in alias plerasque civitates regias contagio suo derivabatur. Der 
erſte Artikel des Kuttenberger Beſchluſſes beginnt mit folgenden 

Worten: Da wir den Zwieſpalt in den Gemeinden der Prager 

Städte und anderswo kennen, daß ſich nämlich die Gemeinde gegen 

die Herren Schöppen auf der Alt- und Neuſtadt erhob, und da wir 

dies zu vermeiden ſuchen u ſ. w. (Orig. im Archiv zu Kuttenberg.) 

Hiemit muß man auch die Nachricht von der Verſöhnung der Ge— 

meinde und des Rathes in Saaz durch den König Wladiſlaw im 

Jahre 1478 den 22 Jänner, worüber Weleſlawin nach einem Ma: 

nuſeripte zum 22 Jänner berichtet, vergleichen. 
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ſelben politiſcher Art waren, und daß ſich in ihnen gleichſam 
nur der vorläufige Schatten jener Kämpfe und Streitigkei— 
ten offenbarte, welche die ganze nachmalige Regierung Wla— 
diſflaws in Böhmen kennzeichnen. Der wahre Grund und 
die eigentliche Bedeutung dieſer Begebenheiten lag darin, daß, 
da die Strenge der Controle von oben abnahm, die Bürger— 
meiſter und Schöppen, die entweder unmittelbar oder wenig— 
ſtens mittelbar vom Könige in ihre Aemter eingeſetzt worden 
waren, ſich ihren Gemeinden gegenüber als unverantwort— 
liche königliche Beamte anzuſehen begannen, daß ſie im Ge— 
meindeverbande herrſchen wollten, indem ſie ihre Rathſchläge 
und Thaten vor der Oeffentlichkeit verbargen. Ueberdeis 
ſcheint es, daß ſich beim Könige Wladiſlaw ſchon frühzeitig 
die Tendenz und Gewohnheit zeigte, aus der Zahl der ihm 
vorgeſchlagenen Candidaten für den Schöppenſtuhl die eif— 
rigſten Calirtiner auszuſchließen, damit die Gunſt, welche er 
allerdings ohne Oſtentation der römiſchen Partei erwies, 
nicht etwa einem verletzenden Widerſtande begegne. Die 
Hauptpunkte, über die man zur Verſöhnung der Gemeinde 
in Kuttenberg und ohne Zweifel auch derjenigen in Prag 
und anderen Städten übereingekommen war, beſtimmen, daß 
1. die Schöppen und Rathsherren über Gemeindeangelegen— 
heiten nicht ohne Wiſſen und Theilnahme der „Herren Ge— 
meindevertreter und der Herren Aelteſten eines jeden Jahres“ 
verhandeln ſollen.““ 2. Deshalb ſollen nach Bedürfniß häufig 
Verſammlungen der Gemeindevertreter und Aelteſten mit den 


99) Dies iſt ſo zu verſtehen, daß die „große Gemeinde“ oder die Ge— 
ſammtheit der Bürgerſchaft jährlich bei der Erneuerung der Stadt— 
ämter aus ihrer Mitte eine Anzahl von päni obecni „Herren Ge: 
meinen“ als ihre Repräſentanten und einige päni starsi „Herren 
Alteſten“ wählte, aus denen dann die abtretenden Schöppen jene 
Candidaten wählten, welche ſie dem Könige zur Beſetzung ihrer 
Stellen entweder unmittelbar oder durch den Landesunterkämmerer 
verſchlugen. In die Zahl der „Herren Alteſten“ wurden, wie wir 
vermuthen, nur bereits geweſene Schöppen aufgenommen. 


1476 
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1476 Schöppen zur gemeinſchaftlichen Berathung berufen werden, 
keiner von den Gewählten ſoll dabei übergangen werden, 
da ſie ſich Alle verpflichten, der Berufung der Herren ſtets 
zu Solgen „mit Hintanſetzung ihrer Privatangelegenheiten.“ 
3. Solle bei dieſen Berathungen jeder gehört werden, „möge 
er jung oder alt, arm oder reich ſein“ und „wenn Jemand 
nach ſeiner Einſicht etwas ſage, ſolle er darüber nicht aus— 
gelacht werden.“ 4. Sollen die bei dieſen Verſammlungen 
gehaltenen Reden und gefaßten Beſchlüſſe geheim gehalten 
werden. 5. Die Rechnungen über die Gemeindeeinkünfte ſol— 
len Niemanden außer dem Könige mitgetheilt werden; die 
Rechnungen aber über die laufenden Einnahmen und Aus— 
gaben, ſowie über die verſchiedenen Sammlungen ſoll jedes— 
mal der alte Rath dem neuen Rathe und jenen Perſonen 
ablegen, welche hiezu aus den Gemeindevertreteru und den 
Aelteſten bezeichnet werden „zur Vermeidung von Mißtrauen 
und zu eigener Sicherheit;“ „bezüglich der Vergangenheit 
hat die Gemeinde im Vertrauen auf die Herren erklärt, daß 
ſie ſo gehandelt haben, wie es rechtſchaffen Leuten geziemt.“ 
6. Weil die Städte der anderen Partei in ihren Verband 
keine Utraquiſten aufnahmen, ſondern ſie ſogar von ihren 
Gütern vertrieben, ſo ſollen die Gegner des Kelches auch 
nicht in unſeren Gemeindeverband aufgenommen, noch ihnen 
der Ankauf von Häuſern geſtattet werden. 7. Wenn die 
Zeit der Wiedererneuerung des Rathes kömmt, ſollen die 
Herren Schöppen weder Ausländer noch Gegner des Kelches 
hiezu bezeichnen, ſondern nur ſolche, welche der böhmiſchen 
Zunge mächtig ſind und in den Gebräuchen mit uns über— 
einſtimmen. 8. Wer in den Gemeindeverband aufgenom— 
men werden will, weiſe zuerſt ſein Geburts- und Wohlver— 
haltungszeugniß und dann ſeinen Entlaſſungsſchein vor, wenn 
er bei irgend einem andern Herrn geweſen iſt. 9. Die ſtädtiſchen 
Rechte und Privilegien ſollen der Gemeinde öfters vorgeleſen 
werden, damit das Volk ſich darnach zu verhalten wiſſe u. |. w. 
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Schon die hier angeführten Beſtimmungen reichen hin 
zur Zeichnung der wichtigſten Grundlagen, auf denen der 
ganze Organismus in der Selbſtverwaltung der böhmiſchen 
Städte zur Zeit König Wladiſlaws beruhte; es iſt wohl 
auch nicht nothwendig hinzuzufuͤgen, daß dieſe Gemeinden 
alle geſetzgebende, richterliche und exekutive Gewalt in ihren 
Händen hatten, denn die Kontrole, welche der Landesunter— 
kämmerer, der königliche Hofrichter und einige andere Be— 
amte über ſie ausübten, war beinahe nur eine ſcheinbare. 
Doch darf auch nicht verſchwiegen werden, daß der König 
ſehr häufig und wie es ſcheint ganz willkürlich mit ſeiner 
Kanzlei in die ſtädtiſchen Angelegenheiten, mochten ſie noch 
ſo unbedeutend ſein, eingriff. Da die ſtädtiſchen Privilegien, 
welche die Könige zu halten verpflichtet waren, immer nur 
eine engbegrenzte Rechtsſphäre umfaßten, läßt ſich für dieſe 
Zeit nicht genau die Grenze beſtimmen, bis zu welcher die 
wirkliche Berechtigung der Stadtgemeinden gegenüber dem 
Könige und ſeinen Beamten reichte. 

Von den gleichzeitigen Verhältniſſen der Böhmen und 
Mährer zu den Oeſterreichern läßt ſich weder eine gründ— 
liche noch gerechte Schilderung geben, da noch jeder Ban— 
nerherr ſich das Kriegsrecht anmaßen durfte, wenn feinen 
privaten und oft wenig beſcheidenen Forderungen nicht Ge— 
uüge geleiſtet wurde und da über dieſe Fehden weder un— 
parteiiſche noch ſichere Berichte vorhanden ſind; doch wäre 
es weder der Wahrheit noch der Geſchichte gemäß, wenn 
man alle die privaten Kriegszüge jener Zeit 100 im Allge— 
meinen als gemeine Raubzüge verdammen wollte. Als 


100) Solche Kriegszüge und Einfälle unternahmen in jenen Jahren 
z. B. Herr Lew von Rozmital, die Herren von Rabſtein, Racek 
Kocowſty und Heinrich Raubik von Hlawatec von Böhmen nach 
Oeſterreich, die Herren von Pernſtein und Kunſtat von Mähren 
ebendahin und wieder die Herren Eizinger von Oſterreich nach 
Böhmen und Mähren. 


1473 


1476 


10 
Sept. 
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am 12 Dec. 1475 Herr Bohuflaw von Schwamberg dem 
Kaiſer Friedrich anzeigte, daß er auf die Bitte der jungen 
Herren von Roſenberg die Regierung ihres Hauſes ange— 
treten habe, bat er ihn zugleich, er möge die Beſitzungen 
dieſer Herren nicht mehr verwüſten laſſen, da der Krieg, den 
Raubik von Netolic damals gegen Oeſterreich führte, ſie 
gar nichts angehe: doch ſah ſich dieſer Herr ſchon am 10 
Sept. 1476 genöthigt, dem Kaiſer ſelbſt den Krieg zu er— 
klären, da der Schaden, den die Oeſterreicher fortwährend 
den Herren von Roſenberg zufügten, ihm nachgerade uner— 
träglich wurde. Der Kaiſer fand ſchon ſeit langer Zeit 
ziemlich wenig Gehorſam bei feinen Unterthanen; die frü— 
heren Verbindungen der unzufriedenen öſterreichiſchen Her— 
ren untereinander dauerten ſeither fort, nur mit dem Unter— 
ſchiede, daß z. B. die Herren von Baumkirchen und von 
Grafenek, ehedem die größten Stützen des Kaiſers, jetzt an der 
Spitze ſeiner Gegner ſtanden, und die Herren von Eizingen 
ihm dagegen treulich dienten; ferner genoßen jene den Schutz 
des Königs Mathias, der ihnen ſchon durch den Breslauer 
Friedensſchluß öffentlich zugeſichert worden war. Wegen der 
von den Herren von Eizingen und anderen Getreuen des 
Kaiſers zugefügten Unbillen zog auch Zdenek von Sternberg 
ſchon im September gegen Oeſterreich, und Beide, ſowohl 
Bohuſlaw von Schwamberg mit ſeinen Verbündeten (ſei— 
nem Vetter Johann, Herrn auf Strakonic, Peter Kaplit 
von Sulewie und Heinrich Raubik von Hlawatec) als auch 
Zdensk von Sternberg traten, obgleich ſie nicht gemeinſchaft— 
lich handelten, mit den aufrühreriſchen Oeſterreichern, deren 
Anführer Ulrich von Grafenek und die Herren von Lichten— 
ſtein waren, in ein Waffenbündniß. 

Als König Mathias dieſe Thatſache erfuhr, ſchrieb er 


tt. beiden Herren am 24 Oct. von Ofen aus, fie möchten in 


dem begonnenen Kampfe ausharren und ſich zu keinem Frie— 
den mit dem Kaiſer bewegen laſſen, ſondern ihre Vertrauten 
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nach Preßburg ſchicken, wohin er ſelbſt bis Ende October 
zu kommen verſprach, um ſich weitere Verhaltungsmaßregeln 
zu holen. Zu gleicher Zeit erließ er ein Schreiben an die 
deutſchen Fürſten, in dem er Wladiſlaw beſchuldigte, denſFrie— 
den von Breslau gebrochen zu haben. Wladiſlaw verthei— 
digte ſich mit ſeiner Friedensliebe und beſchuldigte dagegen 
Mathias, die Verträge nicht gehalten zu haben; da er neue 
Kämpfe vorausſah, begann er auf die Bitte des Kaiſers 
gleich ein Heer zu deſſen Hilfe zu ſammeln, welches aus 
4000 Bewaffneten beſtehend, unter der Anführung Burian's 
von Gutſtein nach Oeſterreich zog. Herr Zdenek von Stern— 
berg verhielt ſich nicht dem Wunſche Mathias' gemäß, da 
er ſchon am 8 Nov. den Seinigen nach Böhmen ſchrieb, 
daß er endlich einen Vergleich mit dem Kaiſer, den Herren 
von Eizingen und ganz Oeſterreich geſchloſſen habe. Die 
Herren von Schwamberg führten dagegen den Kampf fort, 
in welchem der Kaiſer mit Hilfe der Böhmen viele Schlöſ— 
ſer einnahm und andere Vortheile über ſeine aufrühreriſchen 
Unterthanen errang.!“ ! Auf die Bitte des Kaiſers zeigte ſich 
Herr Zdenef zu einem Unternehmen bereit, zu dem er vor 
Anderen befähigt und berufen war: eine endliche Verſöhnung 


101) Wir erzählen dieſe bisher wenig bekannten Vorgänge nach gleich— 
zeitigen Urkunden und Akten, welche bisher noch unedirt ſich in 
unſerer Sammlung befinden und deren Aufzählung zu weitläufig 
wäre. Mathias’ Schreiben vom 24 Oct. befindet fi) im Origi— 
nal im Archive von Wittingau. Am 1 Nov. ſchrieb Diepold von 
Lobkowie auf Chlumee dem Herrn Bohuſlaw von Schwamberg 
nach Oſterreich: „Euer Gnaden gebe ich auch bekannt, daß der 
König von Böhmen Jedermann, der da kann, in feinen Dienft 
aufnimmt, da ihm der König von Ungarn den Waffenftillitand 
aufgeſagt hat, und dadurch iſt eine Vertheuerung des Fußvolkes 
eingetreten, die ſtets zunimmt.“ (Orig. ebendaſ.) In einem an— 
deren Schreiben vom 6 Dee. heißt es, daß König Wladiflaw 
am 4 Dee. überall den Krieg ausrufen ließ und ſtreng verboten 
habe, außer Landes Dienſt zu nehmen; daß bei der Belagerung 
der Feſte Grafenek beſondere Kriegswerkzeuge angewendet wurden, 


1476 


8 Nov. 


1476 


4 Dec. 
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und einen allſeitigen Frieden zu vermitteln. Zu dieſem 
Zwecke reiſte er zuerſt zum Könige Mathias nach Raab, 
und brachte von Dieſem an den kaiſerlichen Hof nach Wiener 
Neuſtadt eine Schrift mit einem ziemlich umſtändlichen Vor— 
ſchlage, wie nach Mathias' Wunſche und Willen alle 
Streitigkeiten zwiſchen den Herrſchern und ihren Unterthanen 
beglichen werden könnten und ſollten. Wenn Herrn Zdenek 
dieſes große Werk gelungen wäre, ſo hätte er am Ende 
ſeines Lebens wenigſtens einen Theil der Trübſale und des 
Mißgeſchickes wieder gut gemacht, welche ſeine unbändige 
Leidenſchaft, Energie und Eitelkeit über Land und Volk von 
Böhmen gebracht hatte. Aber ſeine Tage waren bereis ge— 
zählt; nach ſeiner Ankunft in Neuſtadt erkrankte er und 
ſtarb bald darauf am 4 Dec. Sein Leichnam wurde zur 
Beſtattung nach Budweis geführt und feine diplomatiſche 
Miſſion gerieth in Vergeſſenheit;!“? denn zur ſelben Zeit und 
an demſelben Orte, wo er ſtarb, begann eine andere lange 
Reihe von Begebenheiten, von denen wir gleich weiter ſpre— 
chen wollen. 

Während dieſes in Oeſterreich vor ſich ging, waren die 
Gedanken der beiden Könige von Böhmen, in Prag und in 
Ofen, auf häusliche Angelegenheiten gerichtet, auf ihre Ver— 
ehelichung nämlich. Dem Mathias wurde endlich nach zwei— 
jähriger Bewerbung die natürliche Tochter des Königs von 


aus deren Beſchreibung erſichtlich iſt, daß dies Petarden geweſen 
find. (Orig. ebendaſ.) Die Nachrichten des Dlugos p. 550. über 
dieſe Ereigniſſe erweiſen ſich als richtig. 

102) Beckowſtkh's Poselkynéè S. 943. Daß die Schrift „Tractata per 
D. Zdenkonem de Stellis,“ welche Chmel in den Monum. Habs- 
burg. II, 93—96 herausgegeben hat, in die Mitte Nov. 1476 ge— 
hört und keineswegs in das Ende Dec., beweiſt ſowol der Tod 
Zdenék's, als der Inhalt der Schrift ſelbſt. Wir bemerken hier 
nebenbei, daß kurz vor Herrn Zdenck auch der tüchtigſte feiner 
Söhne, Johann von Sternberg, auf dem Wege nach Neapel, um 
Mathias' Braut abzuholen, ſtarb. 
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Neapel, Beatrix, am 10 Dec. Stuhlweißenburg zugeführt; 1088. 
er ließ ſie dort am anderen Tage krönen und führte ſie 
dann zur Hochzeit nach Ofen. Von der unerhörten Pracht 
und Herrlichkeit, welche bei dieſer Gelegenheit der Welt zur 
Schau geſtellt, von den Feierlichkeiten und endloſen Feſten, 
mit denen die aus allen Ländern herbeigeladenen Gäſte 
unterhalten wurden, ſprach man lange, und es ſind ganze 
Bücher darüber geſchrieben worden. Für die treuen Böh— 
men war es nicht erfreulich zu vernehmen, daß die Prinzen 
Viktorin und Hynek auch hinkamen, dem Erzfeind ihres 
Vaters zu huldigen und ſich im Gedränge ſeiner Dienſt— 
leute verloren; beſonders Prinz Hynek benahm ſich ſo, als 
ob all' ſein Heil und ſeine Glückſeligkeit von Mathias' gnä— 
diger Gunſt abhänge. Auch verkaufte er ihm damals und 
trat ab die Stadt und Herrſchaft Kolin, welche Prinz Vik— 
torin im vergangenen Jahre für die bei Troppau gelegenen 
Güter ihm vertauſcht hatte, und vermehrte auf dieſe Weiſe 
die Zahl der feindlichen Beſatzungen in Böhmen. 103 

Als man in dieſem Jahre bald nach Oſtern auch in 
Berlin die Hochzeit des Markgrafen Johann, mit dem Bei— 
namen Cicero, mit der Tochter des Herzogs Wilhelm von 
Sachſen feierte, wurde, wie es heißt auf Betreiben des 
Prinzen Heinrich von Münſterberg, auch die Verlobung der 
Schweſter deſſelben, Barbara, verwitweten Herzogin von 
Glogau, mit dem Könige Wladiſlaw abgeſchloſſen. Dieſe 
jugendliche Wittwe war nach dem Tode Heinrichs, des letz— 
ten Herzogs von Glogau, ſeine Erbin geworden; der künf— 
lige Gatte hatte alſo die Hoffnung, mit ihrer Hand auch 


103) Die Urkunde dieſes Tauſchvertrags dd. Kolin 28 Juni 1475 iſt 
gedruckt bei Sommersberg I. 1035. Wir können hiebei auch nicht 
verſchweigen, daß die Erklärung der Städte, gegeben dem Könige 
Wladiſlaw, welche wir im Archiv Cesky IV. 474 nach Dobners 
Beiſpiel in das Jahr 1474 verlegt haben, eigentlich in das Jahr 
1477 gehört. 

10 


1476 


12 
Sept. 
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das Herzogthum zu erhalten, welches ihr Vater, Markgraf 
Albrecht, ohne Säumniß zu ihren Handen mit bewaffneter 
Macht beſetzt hatte. Es iſt nicht zu bezweifeln, daß Wla— 
diſlaw mit dieſem Verlöbniſſe einverſtanden war, denn ſchon 
am 20 Juli ſtellte er zum Abſchluſſe deſſelben eine Voll— 
macht aus, am 12 September ſchloß er in Prag ſelbſt den 
Ehevertrag ab, und im Monate December lud er die be— 
nachbarten Fürſten zur Hochzeit ein, welche am 7 Februar 
des folgenden Jahres in Prag gefeiert werden ſollte. Doch 
König Mathias gönnte ſeinem Nebenbuhler nicht dieſen Zu— 
wachs an Macht. Der wilde Herzog Johann von Sagan 
ſprach vertragswidrige in Erbrecht nach ſeinem Vetter auf die 
Städte und Gebiete Groß-Glogau, Sprottau, Freiſtadt und Kroſ— 
fen anz 104 dieß benützte Mathias, half ihm mit Geld und Kriegs— 
volk aus, mit denen derſelbe gegen Ende des Jahres die ſchwa— 
chen Brandenburger Beſatzungen ſchlug, und ſich des größten 
Theiles des Herzogthums ohne beſondere Schwierigkeit be— 
mächtigte; nur Kroſſen erwehrte ſich feiner. Wladiſlaw 
zeigte ſich hiebei keineswegs von einer edlen Seite, denn er 
nahm jetzt Anſtand die verlobte Braut zur Gattin zu neh— 
men. Schon Mitte Januar 1477 gab Markgraf Albrecht 
ſeinen Freunden zu wiſſen, daß aus der Hochzeit in Prag 
dieſes Mal nichts werde.!“ Deſto größer war die Erbitte— 
rung Wladiſlaws gegen die beiden Urheber dieſes ſeines Un— 
falles; denn nachdem er ſich einmal verlobt hatte, konnte er 
ohne päpſtliche Dispenſation keine andere Ehe abſchließen. 
Man hat unverweilt und viel darüber geſtritten, ob 
durch den Krieg Johanns von Sagan in Schleſien der 


104) Johannes Saganensis sciebat fovere se causam non valde bonam; 
quia olim diserte cautum erat, ut patri et liberis (ejus) nullum esset 
jus in ducatu Glogoviensi oc. (Cureus in annal. Silesiæ p. 324). 

105) Eſchenloer II. 339. 350. Akten im königl. ſächſ. Archiv in 
Dresden. Der Verfaſſer der Apologie Wladiſlaws aus dem 
Jahre 1493 bekennt ohne Anſtand, daß Wladifſlaw Barbara nur 
deshalb nicht geheiratet, weil ſie ihr Herzogthum verloren hatte. 
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Breslauer Friede von Seite Mathias' verletzt worden ſei: 
über die gegenſeitig feindſeligen Abſichten zwiſchen den Herr— 
ſchern Mathias, Wladiſlaw und Kaiſer Friedrich hegte längſt 
Niemand einen Zweifel, ſie ſelbſt alfo um fo weniger. Man 
darf ſich demnach nicht wundern, daß durch Vermittlung 
des Beneſch von Weitmil, welchen Wladiſlaw an den Kaiſer 
abgeſchickt hatte, in Wiener Neuſtadt nach mehrtägigen Ver— 
handlungen vom 5 bis zum 8 December der Nürnberger 
Märzvertrag von 1474 derart erneuert wurde, daß der Kö— 
nig ſich verpflichtete, dem Kaiſer eheſtens 3 — 4000 Mann 
Hilfstruppen gegen ſeine aufrühreriſchen Unterthanen zu 
ſchicken, außerdem aber bis Mitterfaſten des kommenden 
Jahres ſelbſt mit 10.000 Mann nach Oeſterreich zu kom— 
men, denen ſich der Kaiſer mit einer gleichen Zahl bewaff— 
neten Volkes und zwar perſönlich anſchließen ſollte, ſowohl 
um ſeine eigenen rebelliſchen Unterthanen, als den Be— 
ſchützer derſelben, den König Mathias, zu beſtrafen. Dafür 
verſprach der Kaiſer dem Wladiſlaw, ſobald er mit ihm zu— 
ſammen treffen werde, die Ertheilung der Regalien des böh— 
miſchen Königreichs und die Verſorgung ſeines Heeres mit 
Geſchützen, derer man zur Eroberung von Städten und 
Burgen bedurfte; wer die Verpflegung des Heeres außer— 
halb der böhmiſchen Grenzen auf ſich nehmen ſollte, darüber 
findet ſich in den bezüglichen Urkunden keine Andeutung. 10e 
So kam alſo auch an König Wladiſlaw die Reihe, für den 
Kaiſer Krieg zu führen; bei ihm waren wenigſtens die Uiber— 
griffe nicht zu fürchten, die der Kaiſer von ſeinen Vorgängern, 
Mathias von Ungarn und Karl von Burgund, erfahren hatte. 

Die kriegeriſchen Gelüſte des Königs begegneten dies— 
mal in der Nation keiner beſonders freundlichen Aufnahme; 
nicht nur die heimiſche Partei, ſondern auch die Barone, 


106) Gedruckt find dieſe Urkunden bei Fr. Kurz, Oſterreich unter K. 
Friedrich IV, Theil 2, 249. Joſ. Chmel, Materialien zur öfterr. 
Geſchichte, II 334. Monum. Habsburg. I, 499—504, III. 630. 

10 * 


1476 


5—9 
Dez. 
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1476 welche bis dahin zu Mathias gehalten hatten, wünſchten 
Frieden und wollten von einem neuen Kriege nichts hören. 
Mathias hatte ſeiner Partei einen Landtag nach Budweis 

25 Jan. zum 25 Januar ausgeſchrieben und ſchickte zu demſelben aus 
Ungarn zwei Bevollmächtigte, Johann Filipec, Biſchof von 
Groß-Wardein und Wenzel von Boskowitz, damit nach dem 
Tode Zdeneks von Sternberg, Bohuſlaw von Schwamberg, 
damals Regierer des Hauſes Roſenberg, als Landeshaupt— 
mann von Böhmen ernannt und anerkannt werde. Eine 
der erſten Handlungen dieſes neuen Oberhauptes war, in 
Folge angelegentlicher Bitten von Herren beider Parteien, 
die Berufung einer Verſammlung des Pilſner, Prachiner 
und Podbrder Kreiſes nach Nepomuk, wo die Aufrechthal— 
tung des Waffenſtillſtandes und eine Aufforderung an beide 
Könige zu ſeiner Beſtätigung und Verlängerung beſchkoſſen 
wurde. Ein noch entſcheidenderer Schritt geſchah zu dieſem 
Ziele unter der Leitung des energiſchen Ctibor von Cim— 
burg in Mähren. Die Stände dieſer Markgrafſchaft wand— 
ten ſich an König Mathias mit der Bitte, er möge ihnen 
erlauben, mit Böhmen, Oeſterreich und Polen einen Frie- 
den zu verhandeln und urkundlich zu befeſtigen, fo wie er“ 
ihnen genehm wäre, und dies bis zur endlichen Entſcheidung 
des Streites um die Krone Böhmens zwiſchen Mathias 
und ſeinen Feinden; für dieſe Gnade erboten ſie ſich zu 
einer bedeutenden Steuer, nämlich zu einem halben ürok, 
(d. i. dem vierten Theil oder 25 Procent aller Jahresein- 
künfte und Erträgniſſe), ſowohl von Gütern, wie von den 
auf Intereſſen geliehenen Kapitalien, und dies gleich nach 
ſeiner Bewilligung; nach zwei Jahren wollten fie daſſelbe 
zahlen, wenn der Streit bis dahin noch nicht + 
wäre. Mathias gewährte dieſe Bitte vermöge einer Ur 

9 März kunde datirt in Ofen vom 9 März 1477, entſagte für die 
ganze Dauer dem Rechte, Kriegesrüſtungen in Mähren 
auszuſchreiben und befahl ſeinen Beamten, dem Landeshaupt— 
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manne zur Erhaltung des Friedens in allem behilflich 
zu fein. 107 
Um dem Vertrage mit dem Kaiſer nachzukommen, be— 
rief Wladiſlaw die Stände feines Königreichs nach Prag 
zu einem Landtage nach Mitterfaſten (13 März). Sie ka— 
men nicht zahlreich zuſammen, doch brachten die utraquiſti⸗ 
ſchen Städte auch ihre Geiſtlichen mit. Als am Montage, 
den 17 März, die Sitzungen im großen Saale des könig⸗ 
lichen Hofes auf der Altſtadt begannen, wurde den Stän— 
den die Forderung um Hilfe in Geld und Kriegsmann— 
ſchaft vorgelegt; Beneſch von Weitmil ſetzte weitläufig ſeine 
Verhandlungen am kaiſerlichen Hofe auseinander, wie näm— 
lich die Freundſchaft zwiſchen beiden Herrſchern befeſtigt ſei 
und wie der Kaiſer bereitwillig verſprochen habe, dem Kö— 
nige die Regalien zu leihen, wo immer er mit ihm zuſam⸗ 
mentreffen würde, ſobald ihm dieſer die bewaffnete Hilfe lei⸗ 
ſten und bei der Bekämpfung ſeiner Feinde mitwirken werde. 
Da nahm der König ſelbſt das Wort und verlangte, daß 
die Stände ihn nicht verlaſſen ſollten, wenn er zum Nutzen 
der böhmiſchen Krone ins Feld ziehe; ſei es doch Gewohn— 
heit ihrer Vorfahren geweſen, in ähnlichen Fällen ſo zu 
handeln. Die Stände traten zu einer kurzen Berathung bei 
Seite und erbaten ſich darauf eine Friſt bis zum folgenden 
Tage. Schon jetzt ſuchten die utraquiſtiſchen Geiſtlichen ihre 
Herren zu bereden, ſich in keine Verhandlungen einzulaſſen, 
ſo lange ihre kirchlichen Beſchwerden nicht beſeitigt ſeien; 
der König habe ſich verpflichtet, ihnen einen Erzbiſchof zu 
verſchaffen, und die Kompaktaten zu beſchützen, kümmere ſich 
aber nicht darum, während man ihren Klerikern überall die 


107) Über den Budweiſer und Nepomuker Landtag (eigentlich Zuſammen— 
kunft) haben ſich einige noch ungedruckte Briefe erhalten. Des 
Königs Mathias Diplom vom 9 März 1477 befindet ſich im 
Landesarchiv von Mähren und iſt im Archiv Cesky V. 371 

gedruckt. 
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Prieſterweihe verſage. Die Sitzung am folgenden Tage 
(18 März) wurde eine ſtürmiſche, als zuerſt Nikolaus Ho— 
tiey, Burggraf des Königgrätzer Kreiſes, dann der Landes— 
unterkämmerer Samuel von Hradek und der Oberſtland— 
ſchreiber Nikolaus Switakek von Landſtein in dem Sinne 
ſprachen, daß ſie zwar erbötig ſeien, dem Könige zu dienen, 
aber nicht eher, als bis für das, was wichtiger ſei, da es 
die Ehre Gottes und das Heil der Seelen betreffe, befrie— 
digend fürgeſorgt ſei. Aus der Verlegenheit, in welche der 
König durch dieſe Rede gerieth,““s half ihm Peter Kdulinec 
von Oſtromik, zwar ſelbſt ein eifriger Huſſite, aber in Staats— 
und diplomatiſchen Angelegenheiten vor Anderen erfahren: 
er ſetzte die Wichtigkeit der Verleihung der Regalien aus— 
einander, daß nämlich in den benachbarten Ländern Wladi 
ſlaw überall als rechtmäßiger König von Böhmen anerkannt 
werde, und machte zugleich Hoffnung, daß auch die Kron— 
länder, Mähren, Schleſien und die beiden Lauſitze dann um 
fo williger und von ſelbſt in den früheren geſetzlichen Ver⸗ 
band zurückkehren dürften. Selbſt die eifrigſten Freunde 
des Friedens konnten die Nothwendigkeit erneuerter Rüſtun— 
gen nicht abläugnen, da Mathias im Anfange der Faſten 
bei ſtrenger Kälte unter der Anführung Johanns von Zero⸗ 
tin friſche Kriegshaufen nach Schleſien zur Eroberung der 
dort in Abhängigkeit vom Könige Wladiſlaw befindlichen 


108) Der Augenzeuge Sigmund Holko, welcher über dieſen Landtag den 
ſächſiſchen Herzogen umſtändlich berichtete (dd. Prag 25 Marz) 
erzählt von dieſer Scene: Der konig ſach gar grewlich, do ſy von 
globen ſageten, her autwert aber nicht doruff. (Orig. im Dresdner 
Archiv). — Als im Faſching desſelben Jahres (16 Febr.) der 
König die Prager zu einem Feſte bei ſich einlud, tanzte er mit 
den Bürgersfrauen, worüber die utraquiſtiſchen Prieſter in Aufruhr 
geriethen und über ſolches Unweſen in ihren Predigten eiferten, ja 
Wladiſlaw ſogar mit dem Schimpfnamen „Mahomed“ belegten; 
zuletzt nahm ſich die Gemeinde ihres Königs an und legte den 
Fanatikern Stillſchweigen auf am 27 Febr. (Alte Annaliſten 212). 
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Burgen, namentlich der Burg Fürſtenſtein, abgeſchickt hatte, 
weil angeblich von dieſen Orten aus Räubereien in der 
Umgegend verübt würden; doch meinten einige, daß dieſes 
Kriegsvolk gegen Böhmen, andere, daß es gegen die Polen 
gerichtet ſei. Auch war es bekannt, daß ſowohl der höhere 
als niedere Adel, nicht nur in Schleſien, ſondern auch in 
den Lauſitzen, wieder unmittelbar der Krone Böhmens un— 
terthan zu ſein wünſchten. Aus allen dieſen Urſachen wurde 
zuletzt eine ſtärkere Rüſtung zugeſtanden und eine dreifache 
Kriegserpedition vorbereitet: eine unter des Königs Anfüh— 
rung in Oeſterreich, eine andere in Schleſien unter Johann 
Towakowſky's von Cimburg Leitung, die dritte in den Sechs— 
ſtädten und der Lauſitz unter dem Befehle Heinrich Smi— 
kicky's. Die Zahl des im ganzen Königreiche aufgebotenen 
Kriegsvolkes wird nicht angegeben; ſie muß aber bedeutend 
geweſen ſein, da z. B. die Prager 100 Mann zu Roß, 
und 300 zu Fuß, die Saazer 40 zu Roß und 100 zu Fuß, 
die Launer und Leitmeritzer je 10 zu Roß und 60 zu Fuß 
u. ſ. w. ausrüſten mußten. Auch die außerhalb Böhmens 
befindlichen Vaſallen der böhmiſchen Krone wurden aufge— 
fordert, bis zum 1 Mai bei der Stadt Tabor mit ihrem 
Volke bei den königlichen Fahnen ſich einzuſtellen. Nach 
all' dem iſt nicht zu bezweifeln, daß dem Könige eine neue 
Steuer bewilligt wurde, obwohl viele Herren am Landtage 
ſehr darüber klagten, daß trotz der vielfachen Steuern, die 
Wladiſlaw ſeit dem Beginne feiner Regierung bewilligt wur— 
den, er nichtsdeſtoweniger ſtets in ſichtlicher Armuth lebe. 


Zuletzt wurde beſchloſſen, daß in ſeiner Abweſenheit Herr 


Johann von Cimburg, Herrn Ctibor's Bruder, als oberſter 
Landeshauptmann an des Königs Stelle das Land ver— 
walten ſolle. 

Wir können einen Vorfall, der ſich auf dieſem Land— 
tage zutrug, und der einen Beweis des wenig erfreulichen 
Gährens und gegenſeitigen Anfeindens der Geiſter jener 
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Zeit abgiebt, nicht verſchweigen. Als ſich Donnerſtag am 
20 März die Stände verſammelten, erzählte der Oberſthof— 
meiſter Lew von Rozmital mit von Trauer und Unwillen 
bewegter Stimme, welche Schändlichkeiten insgeheim an das 
Tageslicht träten: der König habe ein anonymes Schreiben 
erhalten, welches die Mittheilung enthalte, daß Herzog Hein— 
rich von Münſterberg, der Unterkämmerer Samuel von 
Hradek und einige utraquiſtiſche Prieſter gemeinſchaftlich 
Rath gepflogen hätten den König Wladiſlaw um's Leben 
zu bringen und den Herzog auf den Thron zu erheben, 
damit der utraquiftifche Glaube im Lande beſſeren Schutz 
und Schirm erlange u. ſ. w. Das ſei, ſetzte Herr Lew 
hinzu, eine offenbare Lüge und unwürdige Verläumdung, 
deren Urheber, wenn er ermittelt werden könnte, verdienen 
würde, Anderen zur Abſchreckung durch alle Städte des Kö— 
nigreichs geſchleift zu werden. Herzog Heinrich wohnte 
dem Landtage nicht bei, und ſeine anweſenden Räthe konn— 
ten zur Vertheidigung ihres Herrn das Geheimniß nicht 
enthüllen, daß er ſchon lauge aufgehört habe, aus dem 
Kelche zu trinken: der König indeſſen ergriff ſelbſt das 
Wort und verſicherte, daß er von ſeiner Treue und Un— 
ſchuld überzeugt ſei. Als aber Herr Samuel mit feuriger 
Beredtſamkeit die Nichtswürdigkeit des Verſuches, zwiſchen 
den König und ſeine treueſten Rathgeber den Samen des 
Mißtrauens auszuſtreuen, brandmarkte, rief, wie es heißt, 
der ganze Landtag einſtimmig, daß ſeine Unſchuld bekannt 
ſei und er nicht nöthig habe ſich zu rechtfertigen. Der un— 
bekannte Urheber jenes Anſchlags mußte erkennen, daß er 
nicht blos eine Schlechtigkeit, ſondern auch eine Ungeſchick— 
lichkeit begangen hatte. 

Noch war der Landtag verſammelt, als der König eine 
Botſchaft aus Luxemburg erhielt. Karl von Burgund, der 
dies Land beherrſchte, war im Anfange des Jahres (5 Jän— 
ner) im Kampfe gefallen; um die Hand ſeiner einzigen, 
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damals zwanzigjährigen Tochter und Erbin Marie warben, 
ſo zu ſagen, Freier ohne Zahl; die ſich am eifrigſten um 
ſie bemühten, waren König Ludwig von Frankreich für 
ſeinen erſt achtjährigen Sohn Karl, und Kaiſer Friedrich 
für Erzherzog Maximilian; den letzteren begünſtigte nicht 
nur die fürſtliche Jungfrau ſelbſt, ſondern auch der größte 
Theil ihrer Unterthanen. Weil aber die burgundiſche Macht 
durch die letzten Niederlagen gelähmt war und nicht blos 
der König von Frankreich, ſondern auch der Herzog Rein— 
hard von Lothringen Heimfallsrechte auf die Beſitzungen 
des Verſtorbenen in Anſpruch nahmen, mit Gewalt drohten 
und in der That zu ihrer Eroberung ſich anſchickten, ſo 
ſuchten die Luxemburger, Ludwigs Grauſamkeit fürchtend, 
auch Schutz bei dem Könige von Böhmen, an den natur— 
gemäß ihr Land heimfallen ſollte, — in der That hatten 
die böhmiſchen Könige nie aufgehört, den Titel Herzog von 
Luxemburg zu führen, — riefen Wladiſlaw um feine Hilfe 
an und forderten ihn auf, ſich um Mariens Hand zu be— 
werben. König Wladiſlaw ſchickte die Herren Beneſch Lib— 
ſteinſtey von Kolowrat und Johann von Lobkowitz auf Haſ— 
ſenſtein nach Luxemburg, um die Sachlage zu erforſchen. 
Was weiter folgte, ift uns nicht bekannt; Wladiflaw hätte 
ein Mann von entſchiedenerem und tüchtigerem Charakter 
ſein müſſen, um mit Ausſicht auf Erfolg ſich an ein Unter— 
nehmen zu wagen, deſſen Gelingen damals nicht unmöglich 
war. Uibrigens iſt es unzweifelhaft, obgleich die ſpärlichen 
Nachrichten darüber ſchweigen, daß in ſeinem vielfach ver— 
ſchlungenen Verhältniſſe zum Kaiſer Friedrich auch die bur— 
gundiſche Heirath keineswegs von untergeordneter Bedeu— 
tung war. 109 


109) Die Hauptquelle über die Verhandlungen an dieſem Landtage und 
über die Botſchaft nach Luxemburg iſt der bereits erwähnte Ve— 
richt Sigmund Holko's an die ſächſiſchen Herzoge; dieſer Kauf— 
mann war, unſerem Vermuthen nach, zugleich ihr Agent in Prag. 
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Die erſte kriegeriſche Expedition dieſes Jahres aus 
Böhmen, an 4000 Mann ſtark, wandte ſich gegen Schle— 
ſien; ſie wurde von Johann von Cimburg, Burian dem 
jüngeren von Gutſtein, Nikolaus Hokicky, Heinrich von 
Waldſtein, Friedrich von Schömburg, Hanus von Warns— 
dorf und andern geleitet. Sie brachen am 22 April in das 
Herzogthum Schweidnitz ein und wurden von den Einwoh— 
nern beinahe als Befreier mit um ſo größerer Gunſt em— 
pfangen, je mehr ſie im Gegenſatze zu Mathias' Kriegsvolke 
es vermieden, Schaden anzurichten oder Gewalt zu brauchen. 
Nur die Bürger von Schweidnitz und Jauer, gleich den 
Breslauern von eingefleiſchtem Haſſe gegen die böhmiſchen 
Ketzer erfüllt, rüſteten ſich zum Widerſtande und riefen zu 
ihrer Hilfe den Landeshauptmann Stephan von Zäpolya und 
und den Biſchof Rudolph: als aber ihre ungariſchen Be— 
ſatzungen, nachdem ſie ausgezahlt worden, weitere Dienſte 
verweigerten, gaben auch ſie am 2 Mai ihre Zuſtimmung 
zu dem Vertrage, indem die Herren und Ritter jenes Her— 
zogthums, an deren Spitze die Herren Reibnitz, Schafgotſch, 
Sedlitz und andere, mit König Wladiflaw und feinen Un— 
terthanen einen ähnlichen Frieden abſchloßen, wie ſolcher 
den Bewohnern Mährens bewilligt worden, und zwar ſollte 
derſelbe bis zum künftigen Bartholomäustage giltig ſein; 
als Schiedsrichter der Streitigkeiten, die mittlerweile aus— 
brechen könnten, wurde von beiden Seiten „König“ Wla— 
diſlaw anerkannt. Nach dieſem Vertrage erklärten die Böh— 
men den Breslauern und übrigen Schleſiern den Krieg, 
wodurch die ſtolzen Breslauer Rathsherren in nicht geringe 
Verlegenheit geriethen, da weder die Gemeinde noch die 
königlichen Söldner weiter kämpfen wollten. Sie verlangten 
alſo eine Friſt und ſchickten an Mathias eine Botſchaft mit 


Vgl. Archiv Cesky V, 371, über die Luremburger Angelegenheiten 
auch ein Schreiben vom 21 April 1477 aus Luxemburg an den 
Kaiſer und andere mehr in den Monum. Habsburg. I, 151 u. ff. 
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der Bitte ab, er möge den Schleſiern gleich den Mährern 
erlauben, mit der Partei Wladiſlaws in Böhmen einen 
Friedensvertrag zu ſchließen. Bei einer ſolchen Sachlage 
würde Herr Johann Towakowſty leicht ganz Schleſien zum 
Gehorſam unter feinen König genöthigt haben, wenn dieſer 
ihn nicht, wegen des beabſichtigten Zuges nach Oeſterreich, 
mit ſeiner Mannſchaft plötzlich nach Böhmen zurückberufen 
hätte, 110 | 

Die zweite böhmiſche Expedition, etwas über dreitau— 
ſend Mann ſtark, war gegen die Sechsſtädte gerichtet; ihr 
Anführer, Herr Heinrich Smirxicky, erhielt vom Könige am 
28 April Vollmacht, in dieſen Gebieten Ruhe und Ordnung 
herzuſtellen, den Aufruhr zu unterdrücken und die nothwen— 
digen Abreden zu treffen. Als er gegen Zittau vorrückte, 
nahm er den von dieſer Stadt angebotenen Vertrag an, 


1477 


28 
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und ließ ſie deßhalb in Ruhe. Als er darauf am 3 Mai 3 Mai 


Löbau ſtürmte, wurde er von den Bürgern zurückgeſchlagen, 
erlitt eine ziemlich empfindliche Niederlage und vermochte 
fortan keine befeſtigte Stadt einzunehmen. Auch hier ſcheint 
der Adel zum Frieden und zum Abſchluſſe von Verträgen ge— 
neigt geweſen zu ſein, nur die Bürger, und zwar vor allem 
die Görlitzer und Bautzner, betrugen ſich als Feinde und 
deßhalb wurden ihre Güter ohne Erbarmen verwüſtet und 
geplündert, bis im Juni die Görlitzer gegen Erlag von 
6000 Gulden einen Waffenſtillſtand erlangten. Herr Smi— 
ricky verhandelte auch im Namen des Kaiſers mit den Lau— 
ſitzern, daß ſie ſich von Mathias abwenden und an Wla— 
diſlaw, als den rechtmäßigen König, anſchließen ſollten. 
Zuletzt wurde ein allgemeiner Waffenſtillſtand bis zu Mi— 
chaeli beſtimmt, und die Sechsſtädte ſchickten nach Ofen eine 
Botſchaft mit einer ähnlichen Bitte ab, wie die Schleſier.!!“! 
110) Eſchenloer II, 351-55. Dlugos p. 554— 55. 


111) Eſchenloer p. 356. Des Stadtraths von Görlitz Inſtruction an 
ihren Bürger Heinz Borewitz, zu werben bei König Mathias von 
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Was die Ruhe im Innern Böhmens betrifft, ſo wurde, 
da die Stände beider Parteien die Aufrechthaltung derſelben 
wünſchten und auch König Mathias Herrn Bohuſlaw von 
Schwamberg zu Friedensunterhandlungen bevollmächtigte, 
eine beſondere Zuſammenkunft in Rokycan anberaumt, zu 
der König Wladiſlaw die Herren Lew von Rozmital, Benes 
Libſteinſey von Kolowrat und Johann von Raupow abord— 
nete; von ungariſcher Seite erſchienen daſelbſt der ſchon er— 
wähnte Herr Bohuflaw, Dobrohoſt von Ronsperg und an— 
dere. Hier wurde beſtimmt, daß der Breslauer Friede bis 
zu Pfingſten desſelben Jahres (25 Mai) aufrecht erhalten 
werden ſolle, nachher ſolle derſelbe in Böhmen ſo lange 
giltig ſein, bis ihn eine Partei der andern vier Wochen zu— 
vor aufkündigen würde. König Wladiſlaw beſtätigte dieſen 
Vertrag durch eine Urkunde vom 1 Mai. !!? Dies hinderte 
übrigens den König Mathias nicht, einen Theil ſeines 
Kriegsvolkes nach Böhmen zur Beſetzung von Kolin, wel— 
ches ihm Prinz Hynek von Münſterberg abgetreten hatte, 
abzuſchicken. Die Böhmen mußten ein ſolches Vorgehen 
für einen Friedensbruch und den Anfang eines neuen Krie— 
ges anſehen. Deshalb berief König Wladiſlaw ſchnell Herrn 
Johann Towakowſty aus Schleſien zurück, zog ſelbſt am 
16 Mai aus Prag nach Kaukim, und das Heer, welches 
nach Oeſterreich ziehen ſollte, wurde gegen die auf's Neue 
in Böhmen eingefallenen Feinde geſchickt, die übrigens nicht 
einmal bis Kolin kamen, ſondern bei Kuttenberg, wie es 
ſcheint, am 18 Mai geſchlagen wurden und das Land eben 
jo ſchnell verließen, wie fte in daſſelbe eingefallen waren. 


Ungarn, — eine recht intereſſante Mittheilung, welche Bartholo— 

mäus Seultetus im dritten Theile der Görlitzer Annalen irrthüm— 

lich in's Jahr 1467 verſetzte. Des Königs Mathias Antwort 

wurde in Ofen am 1 Juli 1477 gegeben, ſiehe Oberlauf. Urk. 

Verzeichniß p. 131, vgl. Paprocky über den Herrenſtand p. 316. 
112) Siehe Archiv Cesky v, 373. 


K. Wladiflaw in Wien. 157 


Nochmals wurde gegen Ende Juni von dem ungariſchen 1477 
Heere ein ähnlicher Verſuch mit gleichem Mißerfolg ange— 
ſtellt; wir erfahren hiebei, daß die Bürger Kolin's in die— 
ſem Streite gegen die ungariſche Partei auftraten; ſie droh— 
ten nämlich, falls des Mathias' Hauptmann die Ungarn in 
die Burg einließe, daß ſie ihrerſeits die Stadt den Böh— 
men öffnen wollten. 113 

Nach Oeſterreich dem Kaiſer zu Hilfe hatte Wladiſlaw 
ſchon im Monate März, als der Schnee zu ſchmelzen be— 
gann, an 6000 Bewaffnete abgeſchickt, abermals unter der 
Führung Burians des älteren von Gutſtein, durch deſſen 
Bemühung daſelbſt am 20 April ein Waffenſtillſtand zwi- 20 
ſchen dem Kaiſer und Herrn Bohuſlaw von Schwamberg 
und ſeinen Verbündeten zu Stande kam; der größere Theil 
von Burians Heer wurde darauf zur Belagerung der Burg 
Ebersdorf an der Donau bei Wien verwendet, wo des Kai— 
ſers Kriegsvolk ſchon durch längere Zeit, ohne einen Erfolg 
zu erringen, ſich befand. Nach der Vertreibung der Ungarn 
bei Kolin wandte ſich König Wladiſlaw am 20 Mai von 20 Mat 
Kaukim über Nacerac und Stra} in Begleitung von 8000 
Mann zu Roß und zu Fuß nach Oeſterreich, und langte, 
wie es ſcheint, am 7 Juni bei Wien an. Der Kaiſer, der, 7 Juni 
wie es heißt, ſchon an ſeiner Ankunft verzweifelt hatte, em— 
pfing ihn mit großer Freude, ritt ihm mit einem feſtlichen 


113) Dlugos p. 558 und 59. Des Königs Wladiflaw Urkunden aus 
dieſer Zeit ſind datirt aus Prag am 16 Mai, aus Kaukim vom 
17 bis zum 19, aus dem Felde bei Nacerac am 21 u. ſ. w. 
Auf die Anfrage Bohuflaws von Schwamberg über die Nieder— 
lage von Mathias' Volk bei Kolin erhielt er vom Hauptmanne 
aus Budweis am 9 Juli eine Antwort im Sinne der obigen 
Mittheilungen (Orig. im Archive von Wittingau). In den Auf— 
zeichnungen des Nikolaus Dakicky von Heſlow heißt es: 1477, 
Freitag vor dem Peter- und Paulfeſte (27 Juni) trafen die Böh— 
men, Ritter und Bürger, bei Kuttenberg mit den ungariſchen Hun 
ſzaren zuſammen. (Ms.) 
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Gefolge weit entgegen, und führte ihn in die Stadt als 
ſeinen Befreier und Beſchützer ein; unter den Corporationen, 
die zu ſeiner Begrüßung erſchienen, befand ſich auch die 
Wiener Univerſität, auf deren Anſprache er ſo gewandt und 
zierlich geantwortet haben ſoll, daß ſich Alle darob verwun— 
derten. Dienſtag den 10 Juni übergab ihm der Kaiſer in 
der Stephanskirche die ſehnſüchtig gewünſchten Regalien, 
d. i. die Fahnen als Wahrzeichen ſeiner Würde als Kur— 
fürſt, Erzmundſchenk des Reiches, und ſeiner Oberherrlichkeit 
über alle Lehen, welche die Könige von Böhmen vom Reiche 
beſaßen; es verſteht ſich, daß dies alles mit der nöthigen 
Feierlichkeit, nicht geringem Pompe und unter großem An— 
drange des Volkes vor ſich ging. Viele Tage lang ehrten 
ſich Kaiſer und König wechſelſeitig mit zahlreichen Geſchen— 
ken, Gaſtereien und mancherlei Feſtlichkeiten. Von Staats— 
verhandlungen iſt uns aus der Zeit nichts mehr bekannt, 
als daß Wladiſlaw am 16 Juni in Wien einen Waffen— 
ſtillſtand mit der ihm feindlichen Partei in Mähren abſchloß, 
giltig bis zu Jakobi 1478, und daß Kaiſer Friedrich am 
24 Juni die Prager Städte mit kaiſerlichen Wappen für 
die erſprießlichen Dienſte beſchenkte, welche ſie ihm erwieſen 
hätten. Für dieſe dem Könige und der Hauptſtadt erzeugte 
Ehre erwartete jedoch der Kaiſer weitere und noch er— 
ſprießlichere Dienſte, und rief ſie in den Kampf gegen die 
Anhänger des Mathias in ſeinen Ländern; unter den letz— 
teren ſollen allein die Herren von Lichtenſtein 8000 Be— 
waffnete im Felde gehalten haben. Wladiſlaw ſchickte zuerſt 
einen Theil ſeiner Mannſchaft über die ungariſche Grenze 
gegen Oedenburg, und zog ſpäter ſelbſt ins Lager vor 
Ebersdorf, wo er ſich am 4 Juli gewiß befand. Die Bela— 
gerung dieſer Burg nahm jedoch eine unglückliche Wendung 
und die Böhmen verloren da eine beträchtliche Anzahl Vol— 
kes. Mangel an Proviant für das Heer und die Armuth 
der kaiſerlichen ſowie der königlichen Kammer bewirkten, 
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daß die ganze Expedition einen elenden Ausgang nahm. 
Die Mehrzahl der Böhmen verließen ihren König, da ſie 
keinen Sold empfingen, und kehrten auf verſchiedenen We— 
gen in die Heimath zurück; die Anderen ſuchten durch Raub 
und Plünderung ihren Unterhalt zu gewinnen, und brach— 
ten dadurch das Volk gegen ſich in Aufruhr; viele gingen 
zum Feinde über, der wenigſtens in der Zahlung des Sol— 
des verläßlicher war; ſchließlich ſollen bei Wladiſlaw nicht 
mehr als 1000 Reiter und 2000 Mann zu Fuß geblieben 
ſein. Als demnach am 18 Juli Nachricht kam, daß das 
ungarifche Heer, unter der Führung Johann Zeleny's von 
Sonow in großer Anzahl zur Rettung Ebersdorfs herbeieile, 
hoben die Böhmen und Oeſterreicher das Lager auf und 
wandten ſich gegen Wien. 11* 

Es war damals eine kritiſche Zeit für den Kaiſer und 
das ganze Haus Habsburg. Die Verlobung des Erzherzogs 
Maximilian mit Maria von Burgund, welche bald darauf 
dieſes Haus auf den höchſten Gipfel der Macht und des 
Ruhmes erhob, war am 21 April in Gent vor ſich gegan— 
gen, aber Maximilian befand ſich noch immer in Oeſterreich, 
weil es an Geld fehlte, um bei der Heirath mit der reich— 
ſten Braut der Chriſtenheit in paſſendem Aufzuge zu er— 
ſcheinen. Die Verlegenheiten mehrten ſich noch dadurch, 
daß die Herzogin Marie nicht aufhörte ihn zu bitten, ſeine 
Ankunft ſo ſehr als möglich zu beſchleunigen, um ihr bei 
der Vertheidigung gegen den König von Frankreich und den 
114) Die öſterreichiſchen Chroniken dieſer Zeit ſind noch ärmer an Nach— 

richten, als die böhmiſchen, und deshalb weiß man über die wich— 

tige und langwierige Belagerung von Ebersdorf nichts mehr, als 
was ſich vorfindet in Jacobi Unrest, Chron. Austr. in Hahn, 

Collect. Monum. I, 621—22; hiezu kommen noch einige Nach— 

richten in gleichzeitigen Urkunden. — Nebenbei bemerken wir, daß 

bei Dlugos p. 559 der Tag der Verleihung der Regalien in Wien 
fehlerhaft angegeben iſt, als feria tertia post festum S. Viti 

(17 Juni), es ſoll vielmehr heißen ante festum S. Viti (10 Juni). 
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Herzog von Lothringen beizuſtehen; ſie könnte vielleicht ſonſt 
zu ihrem größten Leidweſen genöthigt werden, ihren Ent— 
ſchluß und ihr Schickſal zu ändern. Schließlich fand ſich 
nur Hilfe in den Schätzen des Erzbiſchofs von Gran, Jo— 
hann Beckensloer. Dieſer ehemalige Hauptgegner des Jo— 
hann Vitéz war nicht bloß fein Nachfolger, ſondern auch 
ſein Schickſalsgenoſſe geworden; er gerieth in einen ähn— 
lichen Streit mit Mathias, wie ſein Vorgänger, und flüch— 
tete ſich in Folge deſſen ſchon im Februar 1476 zu Kaiſer 
Friedrich nach Oeſterreich, bei dem er Schutz fand; jetzt 
lieh er dem Kaiſer 100.000 Dukaten und ermöglichte dem— 
ſelben auf dieſe Weiſe die Abſendung des Erzherzogs an 
den Rhein im Anfange Juli, worauf am 19 Auguſt in 
Gent das Beilager gefeiert wurde. Dieſem finanziellen 
Elende des Kaiſers kam die Noth Wladiſlaws gleich, der 
keinen Begriff von Wirthſchaftlichkeit hatte und durch die 
Verſchwendung während der erſten Tage ſeines Aufenthal— 
tes in Wien nicht blos ſeine Schätze, ſondern auch ſeinen 
Credit gänzlich erſchöpfte. Vergeblich war alſo das beider— 
ſeitige Zureden, von Seite des Kaiſers, der den König bat 
zu bleiben und bei der Vertheidigung zu helfen, von Seite 
des Königs, der vom Kaiſer verlangte, er ſolle das Kriegs- — 
volk ordentlich bezahlen; nachdem ſich die Herrſcher zwei 
Tage geſtritten und mit Vorwürfen, die nicht immer maß⸗ 
voll waren, überhäuft hatten, trennten ſie ſich in gegenſei— 
tigem Unwillen, und Wladiſlaw verließ Wien am 21 Juli, 
um in ſein Land zurückzukehren. Als die Böhmen über die 
Donaubrücke zogen, überfielen die Oeſterreicher in bedeu— 
tender Anzahl, nicht ohne Vorwiſſen und Zuſtimmung des 
Kaiſers, ihre Gepäckwagen, ſchimpften ſie Diebe und nah— 
men ihnen alles, was ſie als Raub zu bezeichnen beliebten; 
die Böhmen belegten darauf die Wiener im Allgemeinen 
und den Kaiſer Friedrich insbeſondere mit dem Schimpf— 
namen Juden. Als Wladiflaw die böhmiſche Grenze erreichte, 
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entließ er ſeine Mannſchaft und langte darauf ohne Sang 
und Klang am 31 Juli mit einem Gefolge von nur unge— 
fahr 150 Reitern 11s in Prag an. 

Die Verleihung der Regalien an König Wladiſlaw ent— 
zündete derart Mathias' Zorn, daß er ſchon am 12 Juni 
dem Kaiſer den Krieg ankündigte, indem er ihm Undank und 
Treuloſigkeit vorwarf und in Briefen an den Papſt, König 
Kaſimir und andere Fürſten ankündigte, er werde ſich mit 
Aufbietung nicht bloß ſeiner ganzen Macht, ſondern auch 
ſeines Lebens zu rächen ſuchen. Daß er den Krieg nicht 
alsbald begann, konnte nur als beunruhigender Beweis ſei— 
ner umſichtigen und allſeitigen Vorbereitungen dienen, damit 
der beabſichtige Streich ein tödtlicher werde. Zu ſeinen wohl— 
überdachten Entwürfen gehörte auch die den Schleſiern und 
Lauſitzern gegebene Erlaubniß, nach dem Beiſpiele der Mährer 
Waffenſtillſtand und Frieden mit den Böhmen abzuſchließen, 
während er dem Bohuflam von Schwamberg befahl, den 
Waffenſtillſtand in Böhmen zu kündigen, wahrſcheinlich des— 
halb, damit Wladiſlaw zu Haufe hinreichend beſchäftigt, dem 
Kaiſer nicht zu Hilfe eilen könnte. Den Krieg begann er 


1477 


12Juni 


am 21 Juli, an welchem Tage der Kaiſer, der bereits von 21 Juli 


Wladiſlaw verlaſſen war, auch von Raab aus eine Menge 
Abſagebriefe erhielt. Zur Abwehr des heranziehenden Ge— 
witters ſchickte Friedrich ohne Säumen feine Räthe an Ma— 
thias ab, um mit ihm in der Stadt Kittſee über den Frieden 
zu verhandeln; aber die Bedingungen, welche Mathias ſtellte, 
waren ſo ſchwer und drückend, daß der Kaiſer, wie es hieß, 
lieber den Teufel angehört hätte, als ſolche Friedensunter— 
händler. Darauf kamen durch Vermittlung des päpſtlichen 


115) Die Hauptquelle für unſere Erzählung iſt außer dem ſchon ge— 
nannten Unreſt der Bericht des Lukas Eſtel und Kaspar Schön— 
berg dd. 6 Auguſt aus Freiburg an die Räthe des Herzogs von 
Sachſen (Orig. im Dresdner Archive) und einige böhmiſche 
Schreiben. 

11 
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Legaten, Alexander Biſchof von Forli, neue ungariſche Unter- 
händler nach Krems, Johann Filipec Biſchof von Groß— 
wardein und Nikolaus Bänfi, die dem Kaiſer am 3 Auguſt 
eine ganze Reihe von Sünden aufzählten, welche er gegen 
ihren Herrn ſeit dem Jahre 1468 begangen habe und für 
jede derſelben einen beſtimmten Schadenerſatz verlangten, 
deſſen Geſammtſumme ſich auf 754,000 Dukaten belief; es 
ſei dies zwar wenig, doch wolle ſich der König damit be— 
gnügen, und ſobald er Genugthuung erhalte, mit dem Kaiſer 
die Freundſchaftsverträge, von denen er ſich nur ungern 
entfernt habe, wieder erneuern. 116 Es ift wohl unnöthig 
hinzuzufügen, daß der Kaiſer lieber alles zu verlieren, als 
ſolchen Bedingungen ſich zu unterwerfen beſchloß, auch hatte 
Mathias ſelbſt nur Unmögliches verlangt, um an dem Kriege 
nicht gehindert zu werden. Er war ſeines Sieges ſo gewiß, 
daß er ſeine Mutter und Gemahlin mit ſich in den Krieg 
nahm, welche umgeben von großer Pracht in einem vergol— 
deten Wagen von einem Lager zum anderen fuhren. Es 
heißt, daß er auf die Bitte ſeiner jungen Gattin, welche die 
Belagerung einer Burg kennen zu lernen wünſchte, Haimburg 
einzuſchließen und zu ſtürmen befahl; als aber der drei Mal 
wiederholte Sturm von der kaiſerlichen Beſatzung tapfer zurück— 
geſchlagen wurde, befahl der erzürnte Eroberer mit den weniger 
feſten Städten und Burgen, ſobald ſie Widerſtand leiſten würden, 
deſto härter zu verfahren. Die erſchreckten Einwohner er— 
gaben ſich um ſo williger, je erbitterter ſie über des Kaiſers 
Unthätigkeit und Unfähigkeit waren; bald war das ganze 
Land zwiſchen Wien und Neuſtadt in Mathias' Händen, der 
ſich überall in Oeſterreich als Erbherr huldigen ließ. Wien 
wurde am 14 Auguſt angegriffen und ſo eng wie möglich 
zu Waſſer und zu Lande eingeſchloſſen, die Stadt vertheidigte 
ſich aber mit glücklichem Erfolge unter der Leitung des tüch— 


116) Siehe hierüber die intereſſante Schrift unter dem Titel: „Beſchwer— 
den des Königs von Ungern“ in Monum. Habsburg. II, 110— 15. 
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tigen Grafen Haug von Werdenberg; in ähnlicher Weiſe 1477 
vertrieben die Kremſer den Feind und auch Laxenburg blieb 
unerobert; Kloſter Neuburg fiel am 21 Auguſt; in Korneu- 21 Aug. 
burg ließ ſich Mathias mit ſeinem Hofe nieder, ſo lange 
der Krieg dauerte, deſſen eingehende Schilderung indeſſen 
nicht hieher gehört. 117 

Auf das Verlangen der Schleſier und Lauſitzer und 
durch die Vermittlung des Herzogs Heinrich von Münſter— 
berg wurde, behufs Abſchließung eines dauernden Friedens, 
ein Tag in Braunau an der Grenze zwiſchen Schleſien und 
Böhmen auf den Skt. Laurenztag (10 Aug.) anberaumt. 10 Aug. 
Wladiſlaw ſandte außer dem Herzoge Heinrich noch Wilhelm 
Krusina von Lichtenburg und Peter Kdulinec von Oſtromik 
dahin ab, und gab ihnen Schreiben mit, die theils von ihm 
ſelbſt, theils von dem Kaiſer ausgeſtellt waren, und in denen 
die Verſammlung nicht bloß im Namen der böhmiſchen Krone, 
ſondern auch im Namen des heiligen römiſchen Reiches zum 
Gehorſam gegen Wladiflaw, als den wahren König von 
Böhmen, ermahnt wurde. Von der Gegenpartei kamen Bi— 
ſchof Rudolph von Breslan und Herzog Friedrich von Lieg— 
nitz perſönlich; für die Herzoge von Oppeln, Konrad den 
Weißen und Johann von Sagan erſchienen ihre Näthe; 
außerdem verſammelten ſich viele Herren aus dem Schweid— 


117) Außer den bekannten Quellen fanden wir auch zwei Schreiben in 
Görlitz (Orig. in den Colleetaneen des Scultetus), eins von Ste: 
phan Zäpolya dd. 21 Auguſt vor Wien, das andere von Ga: 
briel Rongoni dd. Patersdorf den 22 Auguſt, welche beide inter— 
eſſante Einzelnheiten enthalten. Jener ſpricht über die Einſchlie— 
ßung Wiens auch zu Waſſer und ſagt: vf dem waſſir ligen XXV 
Schiff voll Neſſarer, das ſein pöße lewt, die eſßen vill lieber 
menſchenfleiſch denn von dem peßten ochßen (vgl. Eſchenloer p. 366). 
Dieſer ſagt: Nunquam vidi tale bellum: rex vadit cum uxore, 
cum matre, cum quadrigis deauratis et triumphalibus, ac si 
iret ad nuptias, et quotidie expugnat castella et loca; nullus 
sibi resistit. 
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nitzer Herzogthume, den Sechsſtädten und der unteren Lauſitz. 
Als dieſen die erwähnten Schreiben vorgeleſen wurden, 
weigerten ſie ſich auf dieſelben Antwort zu geben, weil ſie 
ſich zuerſt mit ihren Landsleuten berathen müßten, die ſich 
einer ſolchen Zumuthung nicht verſehen und ſie nur zum 
Abſchluſſe eines Friedensvertrags abgeſchickt hätten; auch 
hätten des Kaiſers Worte bei ihnen kein Gewicht, ſeine Ge— 
wohnheit ſei es, was er heute befohlen, morgen zu wider— 
rufen. In dem Beſchluſſe dieſer Verſammlung, der am 12 
Auguſt redigirt wurde, begnügten ſich die böhmiſchen Ge— 
ſandten mit dem bindenden Verſprechen, daß die Schleſier 
und Lauſitzer ſich mit ihren Landsleuten berathen und läng— 
ſtens bis Georgi (23 April 1478) ihre Antwort auf das 
Schreiben des Kaiſers und des Königs ertheilen würden: 
mittlerweile ſolle zwiſchen ihnen Frieden unter den gewöhn— 
lichen Bedingungen walten, deſſen oberſte Schiedsrichter die 
Herzoge Heinrich von Münſterberg und Friedrich von Lieg— 
nitz ſein ſollten; Johann von Sagan wurde von den Böh— 
men, wegen ſeines gewaltthätigen Benehmens gegen die 
verwittwete Barbara von Glogau, Wladiflaws Braut, in 
dieſen Friedensvertrag nicht aufgenommen. König Mathias 
zürnte deshalb den Vertretern ſeiner Partei, weil ſie in dem 
Vertrage einen Fürſten Preis gegeben hatten, der ihm damals 
mehr ergeben war, als alle anderen. “““ 

Was in Böhmen nach Wladiſlaws Rückkehr von Wien 
vor ſich ging, darüber beſitzen wir keine hinreichend klaren 
Nachrichten. Wir wiſſen nur ſo viel, daß der König am 
1 Sept. das ganze Land gegen Mathias, von dem das Ge— 
rücht ging, er bereite einen Einfall vor, zu den Waffen rief. 


118) Eſchenloer II. 369 363. Wegen Mathias’ Unwillen über die 
Ausſchließung des Herzogs Johann von Sagan aus dem Waffen⸗ 
ftillftande, berief der Biſchof Rudolph die Schleſier und Lauſitzer 
zu einem eigenen Landtage nach Breslau am 13 Oktober. (Ver⸗ 
zeichniß Ob. Lauſ. Urkunden p. 132). 
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Am 14 Sept. berichtete Herr Bohuſlaw von Schwamberg 1477 
an Mathias, daß er mit den Böhmen wegen eines Friedens 
von längerer oder kürzerer Dauer verhandelt habe, unter der 
Bedingung, daß ſie den Kaiſer nicht mit hineinzögen; da ſie 
dieſen jedoch nicht hätten verlaſſen wollen, ſo habe ſich die 
ganze Verhandlung zerſchlagen. Darauf ſchrieb Mathias 
am 5 Oktober aus Korneuburg an den Herrn Bohuflam 5 Okt 
von Schwamberg: „Die Böhmen reden ſich auf den Kaiſer 
aus und behaupten, ſie wollten ihn nicht verlaſſen. Wir 
wiſſen ganz gut, worauf ihre Verbindung mit dem Kaiſer 
beruht, es bedarf ſolcher Ausflüchte nicht. Wollen ſie einen 
endgiltigen, dauerhaften Ausgleich haben, ohne den Kaiſer 
hineinzumiſchen, ſo wären Wir erbötig, über etwas dauern— 
des und endgiltiges mit ihnen zu verhandeln.“ Zwei Wochen 
ſpäter, den 18 Oktober, ſchrieb er abermals aus Korneuburg: 18 Okt. 
„Wir hören, daß gewiſſe Perſonen aus Böhmen nach Oeſter— 
reich dem Kaiſer zu Hilfe ziehen ſollen. Wir verlangen 
von Dir ganz inſtändigſt zu erforſchen, was daran iſt, und 
über alles zu berichten, was dort geſchieht.“ Der mittlerweile 
am 4 Okt. von Wladiſlaw wieder abgeſchloſſene Waffenſtill— 
ſtand mit den Mährern iſt allerdings ein Beweis, daß dem— 
ſelben eine kriegeriſche Bewegung vorangegangen fein muß.!“ 
Doch haben ſich hierüber durchaus keine näheren und be— 
ſtimmteren Nachrichten erhalten; nur ſo viel iſt allgemein 
bekannt, daß Kaiſer Friedrich, nachdem er ſeine Verbündeten 
Kaſimir und Wladiſlaw unaufhörlich um Beiſtand angerufen 
und keine hinreichende Hilfe erlangt hatte, ſchon am 10 Nov. 10 Roo. 
einen Waffenſtillſtand ſchloß und mit Mathias über einen 
Frieden verhandelte, wie dieſer ihn diktirte, und deſſen Haupt— 


119) Das Schreiben König Wladiſlaw's dd. 1 September, welches ein 
allgemeines Aufgebot im Lande anordnet, befindet ſich im Archive 
von Smekno, andere Schreiben von 14 Sept., 5 Okt. und 18 

Okt. im Archive von Wittingau; der Waffenſtillſtandsvertrag vom 


4 Okt. ift gedruckt im Archiv Cesky V, 374. 
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1477 punkt darin beſtand, daß der Kaiſer von Gmunden aus am 
2 December dem Könige Mathias alle Rechte der böhmiſchen 
Krone im Reiche ſchriftlich zuerkannte und allen Unterthanen 
derſelben anbefahl, dieſem und nicht Wladiſlaw, als ihrem 
wahren Könige Gehorſam zu leiſten. “ 


Gleich wie in allen vorangegangenen Streitigkeiten, ſo trat 
auch in dieſer die kirchliche Macht als Mathias' Gehilfin 
auf, um ihm den Weg zum endlichen Siege zu bahnen. Der 
päpſtliche Legat in den Ländern des Mathias, Balthaſar de 
Piscia, bedrohte gleich nachdem die Regalien dem Könige 
Wladiſlaw ertheilt worden waren, alle diejenigen rechtgläu— 
bigen und nicht rechtgläubigen Chriſten mit dem Banne, 
welche jemanden anderen als Mathias für den rechtmäßigen 
König von Böhmen anſehen würden, und Mathias ſelbſt 

200% ſuchte ſchon am 12 Auguſt von feinem Lager bei Bruck aus 
alle Bewohner Böhmens, die den Befehlen des Legaten un— 
gehorfam wären, durch Drohungen zu ſchrecken; alle jene 
ſeien vom Irrthume befangen, die da meinten, daß die päpſt— 
lichen Bannflüche durch den Abſchluß des Waffenſtillſtandes 
ihre Kraft verloren hätten. Später verſtieg ſich der Legat 
in ſeinem Eifer ſo weit, daß er die Könige Kaſimir und 
Wladiſlaw wegen ihres Widerſtandes gegen Mathias mit 
dem Kirchenbanne belegte, was ſogar aufrichtige Katholiken 
für eine Keckheit des Wahnſinns anſahen. Sixtus IV erklärte 

19—27 ſelbſt in mehreren vom 19 bis 27 September an den Kaiſer 

ert. und an die gehorfamen und ungehorſamen Böhmen gerichte— 
ten Breven, daß die That vom 10 Juni rechtlich ungiltig 
ſei, und mahnte zur Anerkennung des Mathias als König 


120) Monum. Habsburg. II, 117 — 126 bringen einige Urkunden über 
dieſe Angelegenheit vom 30 Nov. bis zum 13 December 1477 
und dabei auch eine Aufzählung jener Herren und Städte von 
Wladiſlaw's Partei in Böhmen, denen der Kaiſer anbefahl dem 
Könige Mathias Gehorſam zu leiſten. 
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von Böhmen, damit dieſer durch nichts gehindert ſich mit 
feiner ganzen Kraft gegen die Türken wenden könne. ““ 
Die dunklen Ereigniſſe jener Zeit empfangen einiges 
Licht, wenn wir unſere Aufmerkſamkeit dem Charakter, den 
Sitten und der Handlungsweiſe des niederen Adels in 
Böhmen, und beſonders zweier Mitglieder desſelben, Heinrich 
Raubik von Hlawatec und Ritter Racek Kocowſty zuwen— 
den. In dem geſellſchaftlichen Zuſtande des 15 Jahrhunderts 
gab es noch keine Polizeimacht und daher auch keinen ausglei— 
chenden Einfluß, der die angeborene Rauheit der Charaktere 
geglättet und gemildert hätte. Die Leidenſchaften konnten 
ſich noch immer frei und feſſellos entwickeln und namentlich 
unter dem Adel, der eine ausgeſprochene Neigung für den 
Glanz und das Geräuſch der Waffen und ein abenteuerliches 
Leben hatte, bildeten ſich ſelbſtändige Charaktere aus, die 
ſich ſämmtlich durch eine unbezähmbare Energie auszeichneten. 
Es iſt bekannt, daß ſich in den Stürmen der Huſſitenkriege 
nach dem Beiſpiele Johann Zizka's und feiner Genoſſen eine 
große Anzahl ſolcher Originale entwickelte, welche ſich an die 
Spitze von Haufen kühner, beuteluſtiger Abenteurer ſtellten 
und ihr Vaterland weit und breit beunruhigten, da die 
Schranken des Geſetzes und der ſtaatlichen Macht für fie 
überall zu ſchwach waren. Männer dieſes Schlages nahmen 
gegen Ende des 15 Jahrhunderts an Zahl immer mehr ab; 
unter den letzten, die ſich in dieſer Weiſe hervorthaten, be— 
fanden ſich jene beiden oben erwähnten Edelleute, welche ſich 
durch Muth und Glück im Kriege den reicheren Rittern im 
Lande gleichzuſtellen vermocht hatten. Heinrich Raubik blieb 
dem Könige Georg in deſſen letzten Tagen treu, weil ihm 
Treue größere Vortheile verſprach; gegen Herrn Johann 
von Roſenberg eroberte er im J. 1469 die Stadt Netolic 
121) Das Schreiben vom 12 Auguſt iſt im Archive zu Wittingau; die 
vom 19 — 27 Sept. bringt Eſchenloer II, 368 — 70 in deutſcher 
Uiberſetzung. 


1477 


1477 
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und erhielt ſie vom Könige durch eine Pfandverſchreibung; 
ebenſo bereicherte er ſich durch die Verluſte, die er ohne Un— 
terlaß den Herren von Mathias’ Partei zufügte. Dieß hin— 
derte ihn jedoch nicht in ſeinen Soldforderungen unmäßig 
zu ſein, und als er nach König Georgs Tode hierin weder 
von der Wittwe noch von den Söhnen derſelben befriedigt 
wurde, bemächtigte er ſich durch einen Uiberfall der Burg 
Frauenberg bei Budweis, welche der Königin Johanna ver— 
ſchrieben war, und begann von da an ſich den Titel eines 
Herrn auf Frauenberg beizulegen (Jun. 1471), bis er wieder 
von da verdrängt wurde. Von ſeinen Einfällen in Oeſter— 
reich (1475 u. folg.) haben wir bereits Erwähnung gethan. 
Als er zuletzt im Herbſte 1476 im Bunde mit Herrn Bo— 
huſlaw von Schwamberg daſelbſt eingefallen war, trat er in 
den Dienſt des Königs Mathias, bei dem er bald große 
Gunſt erlangte. Im Auguſt 1477 geſchieht ſeiner zuletzt 
Erwähnung, als er ſich mit Johann Zeleny angeſchickt haben 
ſoll, nach Kolin zu ziehen; er ſtarb aber plötzlich und em— 
pfahl dem Schutze des Königs Mathias ſeine Familie und 
ſeine Güter. Als darauf Herr Bohuſlaw als Vormund der 
Herren von Roſenberg die Zurückgabe von Netolic an ſeine 
Mündel verlangte und Mathias ihm dies abſchlug, entſtand 
dadurch der erſte uns bekannte Zwieſpalt zwiſchen dem Kö— 
nige und feinem Stellvertreter. 122 

Eine weit bedeutendere Veranlaſſung in dieſer Beziehung 
ging von Racek Kocowſky, Herrn auf Horazdiowic aus, 
einem eigenſinnigen, händelſüchtigen und kühnen Manne, von 
rauhen Sitten und wilder Energie. Auch er bekannte ſich 
öffentlich zu Wladiſlaws Partei, ſtand aber ſchon frühzeitig 
mit Mathias im Einverſtändniß; dieſes war ohne Zweifel 
durch den Prinzen Hynek vermittelt worden, der nach König 
Georgs Tode in den Beſitz der Herrſchaft Konopist gekom— 


122) Nach Briefen im Wittingauer Archive, von denen einige aus dem 
Jahre 1471 ſchon gedruckt find im Archiv Cesky V, 324 u. ff. 
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men war und dort den Ritter Racek zu ſeinem Pfleger er— 
nannt hatte. Dieſer unruhige Mann gab den Gerichten 
unabläſſige Beſchaftigung mit Klagen, die gegen ihn geführt 
wurden, oder die er ſelbſt anſtellte; noch mehr Aufſehen er— 
regte er aber durch ſeine wilden Züge in der Heimat und 
in der Fremde gegen alle jene, die ſich ſeinen Forderungen 
widerſetzten. So unternahm er z. B. im J. 1475 einen 
förmlichen Krieg gegen den Herzog Albrecht von Baiern, in 
dem er von einer bedeutenden Anzahl von Edelleuten unter— 
ſtützt wurde; gegen die Budweiſer zog er mehreremale zu 
Felde, weil ſie einem ſeiner Diener, der nach ſeiner Behaup— 
tung nicht Rechnung abgelegt hatte, Zuflucht gewährt hätten. 
Wegen dieſer und ähnlicher Gewaltthätigkeiten war endlich 
ſeine Nachbarſchaft dem ganzen Lande unerträglich, ſo daß 


die utraquiſtiſchen Herren mit Zuſtimmung König Wladiſlaws 


und unter Anführung des Bohuflaw von Schwamberg ihm 
den Krieg erklärten, und ihn in Horazdiowic am 10 Novem— 
ber mit einem großen Kriegshaufen belagerten, Schanzen 
um die Stadt herum aufwarfen und nicht früher von ihrem 
Unternehmen abſtehen wollten, bis ſie ihn zur Uibergabe ge— 
nöthigt hätten.!“ Bei dieſer Belagerung, die ſich über ein 
Jahr lang hinzog, trat es recht an's Tageslicht, wie groß 
Mathias! Theilnahme an Racek Kocowſky's Beginnen war, 
und wie wenig ſeine Pläne mit den Beſtrebungen Herrn 
Bohuſlaws von Schwamberg, feines Statthalters in Böhmen, 
übereinſtimmten. 

Über dieſen bedeutenden Mann hat ſich eine recht inter— 
eſſante Schilderung von einem Franciskaner erhalten,?“ 
123) Im Archiv Cesky IV, 64 — 98 haben wir eine Sammlung von 

Urkunden drucken laſſen unter dem Titel „Streit des Racek Ko— 

cowſky mit den Budweiſern.“ Uiber die Belagerung von Horaz— 

diowie ſiehe die alten Annaliſten S. 214, das Archiv Cesky III, 

387 und einige noch unedirte Schreiben in den Archiven von Wor— 


lik und Wittingau. 
124) Aus einer alten Handſchrift der k. k. Prager Bibliothek haben wir 


1477 


10 Nov. 


1478 
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1478 aus der wir hier der Seltenheit wegen, da es die erſte aus 
einer böhmiſchen Feder ſtammende Charakteriſirung einer 
Perſon iſt, folgendes wörtlich anführen: „Herr Bohuflaw, 
aus dem Geſchlechte der Schwamberge, war ein Mann von 
mittlerer Größe, vierſchrötig, breitſchultrig, hoher und ſtarker 
Bruſt, ſtrengen Angeſichts und drohenden Blickes, grau von 
Haaren, karg im Reden, aber wahr, treu und feſt in ſeinen 
Verſprechungen, — ſo habe ich ihn kennen gelernt, als ich 
einige Male mit ihm zu thun hatte, — den Rechtſchaffenen 
war er gnädig, gegen Böſe ſchrecklich und unnachſichtig, in 
ſeiner Kleidung war er ſtattlich, nach Sieg begierig, Furcht 
und Schrecken erregend, namentlich bei den Deutſchen und 
Ketzern, denn er war ein wahrer Hammer auf die Ketzer 
u. ſ. w.“ Der hohe ſittliche Ernſt und die unbeugſame 
Geradheit ſeines Charakters paßten nicht lange zu König 
Mathias, der, gleich wie er ſelbſt keine moraliſchen Beden— 
ken kannte, dieſelbe Geſchmeidigkeit von ſeinen Dienern ver— 
langte. Der König bemühte ſich mit Hilfe des Prinzen 
Hynek, des Racek Kocowſty und wol auch mehrerer anderer 
Herren in den Beſitz mehrerer Burgen in Böhmen zu ge— 
langen; auch Herrn Bohuſlaw ſuchte er, wie der oben er— 
wähnte Schriftſteller berichtet, durch mancherlei Liſt und 
Ränke zum Verrathe zu bewegen, damit er ihm einige Bur— 
gen überliefere. Zu einem ſolchen Dienſte hätte ſich ſelbſt 
Herr Zdenek von Sternberg kaum hergegeben, um fo weni— 
ger alſo der fittlich ftrenge Herr Bohuflaw, der auch ſonſt 

fie in der Muſealzeitſchrift 1830, 267 — 271 herausgegeben. Es 
dürfte nicht überflüſſig fein hinzuzuſetzen, daß Herr Bohuflaw der 
einzige Sohn des Hynek Krusina von Schwamberg und der Mar: 
garetha von Plauen war, daß ſeine erſte Gemahlin Ludmilla, die 
Tochter Ulrichs von Roſenberg, feine zweite Conſtantie, die Toch— 
ter des Kanzlers Kaſpar Schlik war und daß ſein älteſter Sohn 
Hynek (7 1489) im J. 1475 Kunigunde, die Tochter Herrn Zde— 
nefs von Sternberg geheiratet hatte. Derſelbe Herr Bohuſlaw 
ſtarb in Haid am 15 Febr. 1490 in hohem Alter. 
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wenig geneigt war, zu dem Verderben ſeines Vaterlandes 1478 
mitzuwirken.“? Um ſich feines unbequemen Dieners zu ent— 
ledigen, fandte Mathias noch von Kornneuburg aus 126 den 
jungen Herrn Jaroſlaw von Boſkowic, deſſen er ſich bereits 
ſeit mehreren Jahren zu diplomatiſchen Miſſionen zu bedienen 
pflegte, und befahl dieſem, ſich ſeiner Perſon zu bemächtigen 
und ihn in feinen Gewahrſam abzuliefern; zu gleicher Zeit 
ſchickte er mit ihm auch einen Theil ſeines Heeres nach 
Böhmen, angeblich zur Verſtärkung der Beſatzungen von 
Budweis und Pilſen, in der That aber zur Durchführung 
des beabſichtigten Attentates. 

Herr Jaroſlaw kam am 27 Januar in Budweis an, 27 Jan. 
und ſchickte des Königs und ein eigenes Schreiben nach 
Klingenberg, worin er Herrn Bohuflaw auf das dringendſte 
erſuchte, in Angelegenheiten des Königs nach Budweis zu 
kommen. Kaum war dieſer jedoch am 30 Januar gegen 30 Jan. 
Abend in der Stadt erſchienen, als er ohne viel Aufſehen, 
und bevor er noch Herrn Jaroſlaw erblickt, gefangen ge— 
nommen und gleich einem Verbrecher eingekerkert wurde. 
Ritter Johann Plankner von Kinsperk, des Mathias' Haupt⸗ 


125) Mathias ſchrieb dem Herrn Bohuſlaw aus Korneuburg am 7 
Januar: „Was du Uns bezüglich der Zuſammenkunft mit der Uns 
feindlichen Partei ſchreibſt, ſo wiſſe, daß Wir in dieſer Angelegen— 
heit bereits einen beſtimmten Beſchluß gefaßt haben, und deßhalb 
unſere Zuſtimmung nicht geben können, und auch du gib die deine 
nicht. Und wenn du Uns ſchreibſt, daß Wir den Krieg in Böhmen 
nicht beeilen ſollten, ſo wiſſe, daß Wir leichtſinnig nichts beginnen 
und daß Uns ſolcher nicht genehm war“ u. ſ. w. (Witting. Arch.) 

126) Am 21 Januar 1478, wie ein Schreiben vom ſelben Tage beweiſt, 
das wir im Archiv Cesky (III, 387) wieder gegeben haben. Die 
ungariſchen Hiſtoriker, welche behaupten, daß Mathias an dieſem 
Tage in Ofen geweſen ſei, weil daſelbſt unter ſeinem Namen eine 
königliche Urkunde ausgefertigt worden war (apud Katona XVI, 
131, Teleki V, 51) ſollten ſich erinnern, daß die königlichen Ge— 
richte in Ungarn auch in Abweſenheit der Könige königliche Ur— 
kunden auszuſtellen pflegten. 


1478 


3 Febr. 


27 
Febr. 
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mann in Budweis und Pilſen, vollbrachte dieſe That mit 
mehr Umſicht als Edelmuth. Als man den Gefangenen 
am folgenden Tage nach Neuhaus bringen wollte, riſſen 
die Roſenberg'ſchen Söldner und die Bewohner des Städt— 
chens Weſelj die Brücke bei Mezimoſti ab — die Flüſſe 
Luznic und Nezarka waren ausgetreten — und überfielen 
das wenig zahlreiche Geleite, um „ihren lieben Herrn“ zu 
befreien; einige von den letzteren wurden erſchlagen, andere 
gefangen genommen und die Uibrigen zur Rückkehr nach Bud— 
weis genöthigt. Erſt am Faſchingsdienſtage den 3 Februar wurde 
Herr Bohuflaw bei Tagesanbruch in Begleitung einer zahl: 
reichen Bedeckung aus Budweis, wo Mathias damals an 900 
Söldner hatte, weggeführt über Neuhaus nach Znaim, und 
dann nach Brünn gebracht, wo er einige Zeit auf dem 
Spielberge ſaß. 

Herr Bohuſlaw genoß bei den Seinigen viel Liebe, 
bei Allen aber Achtung; der gegen ihn geführte Streich 
hatte in allen Schichten der Bevölkerung, ohne Unterſchied 
der Parteien, eine außerordentliche Aufregung zur Folge. 
Am meiſten fühlten ſich ſeine nächſten Freunde betroffen, 
ſein Sohn Hynek, ein energiſcher Mann, der alsbald an 
des Vaters Stelle die Regierung des Hauſes Roſenberg 
übernahm, und ſein Vetter Johann vom Schwamberg, 
Grandprior von Strakonic; dieſe beiden ließen ſich ſogleich 
in Verhandlungen mit König Wladiſlaw ein, mit dem fie 
auch am 27 Febr. einen endgiltigen Frieden ſchloßen. Herr 
Zdeſlaw von Sternberg, der um die Zeit den Oberbefehl 
bei der Belagerung von Horazdiowic führte, leiſtete nicht 
nur des Mathias' Geheiße, von dieſem Orte abzuziehen, 
keine Folge, ſondern nahm auch ſämmtliche Budweiſer, die 
ſich an der Belagerung betheiligten, als Mitſchuldige ihres 
Königs gefangen und verpflichtete ſie ſich durch einen Eid; 
man ſprach bereits davon, daß der ganze Herrenbund mit 
alleiniger Ausnahme der Städte Budweis und Pilſen und 
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des Herrn Heinrich von Neuhaus von Mathias abfalleu 
wollte. Dies hinderte jedoch Herr Bohuſlaw ſelbſt, indem 
er aus ſeinem Gefängniſſe heimliche Inſtruktionen und Wei— 
ſungen an feine Freunde und Unterthanen ergehen ließ, 
in denen er fie ermahnte, alle ihre Burgen und Schlöffer 
gut beſetzt zu halten, Niemanden in dieſelben hinein zu laſ— 
ſen, ſich ruhig zu verhalten, keinen Krieg zu beginnen und 
überhaupt nichts zu ändern, für ſeine Befreiung aber keinen 
Groſchen zu zahlen. 

Am 21 April begannen zu Ofen die Verhandlungen mit 
ihm. Er wurde beſchuldigt, dem Könige einen Schaden von 
40.000 Ducaten zugefügt zu haben, indem er einen Waf— 
fenſtillſtand abgeſchloſſen und nicht weiter habe kämpfen 
wollen, ferner des Königs Mannen in ſeine Burgen nicht 
eingelaſſen, ja deren Aufnahme in Budweis und Pilſen ver— 
boten habe; er ſolle ſich mit dem Könige wegen dieſes 
Schadens ausgleichen, ſonſt werde es ihm ans Leben gehen. 
Herr Bohuflaw erwiederte, daß er den Waffenſtillſtand mit 
des Königs Willen und auf ſeinen Befehl abgeſchloſſen 
habe; um die Zulaſſung königlicher Dienſtleute auf ſeine 
Schlöſſer ſei er nie erſucht worden. Die Pilſner und Bud— 
weiſer, deren Abgeordnete damals in Ofen anweſend waren, 
forderte er zur eidlichen Ausſage auf, ob er ſie je an der 
Aufnahme beſagter Dienſtleute gehindert habe; ſchließlich 
erklärte er, daß er ſeinen Freunden und Kindern nie die 
Schmach anthun werde ſich auslöſen zu laſſen. König Ma— 
thias übergab ihn hierauf einem Gerichte, das aus unga— 
riſchen und neapolitaniſchen Edelleuten, die damals an ſei— 
nem Hofe zugegen waren, beſtand, dieſe ſprachen aber kein 
Urtheil über ihn aus, da er ſich auf das böhmiſche Recht 
berief und verlangte, von einem einheimiſchen Gericht aus 
böhmiſchen und mähriſchen Herren von Mathias' Partei 
und nicht von einem fremden gerichtet zu werden. Auf des 
Königs Befehl wurde er darauf auf die Burg Diosgyör ge— 


1478 


21 
April 


1478 


7 März 
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bracht und daſelbſt in zwar anſtändiger aber ſtrenger Haft 
gehalten. 177 

Der Zwieſpalt und das Mißtrauen, welche in Folge 
von Schwamberg's Gefangennahme zwiſchen König Ma— 
thias und den böhmiſchen Baronen ſeiner Partei entſtanden 
waren, bewirkten wahrſcheinlich, daß Mathias den endlichen 
Ausgleich wegen der böhmiſchen Krone für wünſchenswerth 
hielt. Die Hoffnung, Böhmen mit dem Schwerte zu erobern, 
hatte er, wie es ſcheint, ſchon im J. 1470 aufgegeben, die 
häufigen Verſuche, ſich wenigſtens in Kolin feſtzuſetzen, hat— 
ten keinen Erfolg, und der ſehr empfindliche Widerſtand der 
Stadt Hradiſch in Mähren, welche die Verbindung Ungarns 
mit Böhmen hemmte, ließ ſich nicht anders bewältigen, als 
durch den Eintauſch derſelben gegen Pilſen und Budweis. 
Dieſen Zeitpunkt benützte Ctibor von Cimburg, und be— 
mühte ſich während des ganzen Monats Februar, daß die 
vor drei Jahren behufs einer endgiltigen Ausſöhnung und 
Beruhigung der Länder angebahnten Verhandlungen wieder 
aufgenommen würden. Mit Billigung beider Könige wurde 
demnach eine Zuſammenkunft von Bevollmächtigten beider 
Parteien nach Brünn berufen, wo Ctibor als Landeshaupt— 
mann von Mähren und bei der Achtung, die er allerſeits 
genoß, am beſten vermitteln konnte. König Wladiſlaw 
ſchickte ihm zu dem Ende ſchon am 7 März eine carta 
bianca zu. 128 Von böhmifcher Seite kamen darauf Prinz 


127) Die einſt von Wenzel Brezan geſammelten Briefſchaften hierüber 
haben wir im Archiv Cesky, III, 387—393 herausgegeben, meh: 
rere andere haben wir im Archive zu Wittingau gefunden. 

128) Er befahl der Kuttenberger Stadtobrigkeit dem Diener Ctibors 
von Cimburg zwei Reiter mitzugeben, behufs ſicherer Uiberbrin— 
gung „zweier Membranen, bei welcher jeder Unſer größeres herab— 
hängendes Siegel befindlich iſt; auf dieſen Membranen findet ſich 
nichts verzeichnet, ſie ſollen zur gegenwärtigen Verſammlung nach 
Brünn gebracht werden.“ Dabei befahl er, im Falle Gefahr wäre, 
daß die Membranen in die Hände der Feinde fallen könnten, die— 


Friedensvertrag in Brünn. 


Heinrich, Johann von Cimburg, Ctibors Bruder, Johann 
von Schellenberg, Benes von Weitmil, Johann von Raupow 
und Peter Kdulinec von Oſtromik; von ungariſcher Seite 
Johann Filipec, Biſchof von Großwardein, Stephan von 
Zaͤpolya, die Biſchöfe Rudolf von Breslau und Protas von 
Olmütz, Prinz Hynek von Münſterberg und Wenzel von 
Boskowic. Die Verhandlungen begannen am Palmſonn— 
tage den 15 März, dauerten bis Samſtag nach Oſtern und 
endeten unerwartet ſchnell am 28 März durch einen ſchließ— 
lichen Ausgleich. Dieſem zufolge ſollte Wladiſlaw als erb— 
licher König von Böhmen Mathias und ſeinen Nachkommen, 
den Königen von Ungarn, die Länder der böhmiſchen Krone, 
Mähren, die beiden Schleſien und Lauſitze für die Pfand— 
ſumme von 400,000 Ducaten übergeben; doch ſollten der 
Biſchof von Olmütz und die in Mähren anſäſſigen Herren 
von Lipa als Oberſtlandmarſchälle Wladiſlaw, für ihre 
Aemter verpflichtet bleiben; Mathias ſollte dieſe Länder 
nach dem Pfandrechte bis zur Auszahlung der Pfand— 
ſumme behalten und die Bewohner derſelben von der Ver— 
pflichtung erblicher Unterthänigkeit entbinden; es wurde ſei— 
nem Ermeſſen überlaſſen, ob er ſich künftighin König von 
Böhmen ſchreiben wolle oder nicht, doch ſollte er Wladi— 
ſlaw alsbald dieſen Titel geben, ohne daß dieſer verpflichtet 
wäre ihm dasſelbe zu thun; die Art und Weiſe der Aus— 
zahlung der Pfandſumme wurde genau feſtgeſetzt und zugleich 
beſtimmt, daß zur Wiederherſtellung und Befeſtigung der 
gegenſeitigen Freundſchaft und Brüderlichkeit beide Könige 
perſönlich am 24 Juni zwiſchen Olmütz und Mähriſch-Neu— 
ſtadt zuſammenkommen ſollten; bei dieſer Zuſammenkunft 
ſollten beide Könige dafür Rath ſchaffen, daß die Mißhellig— 
keiten zwiſchen dem Papſte und den Böhmen und Mährern 
beglichen, ein Erzbiſchof im Lande eingeſetzt und der Bann 

ſelben zu vernichten oder wenigſtens die Siegel von ihnen abzu— 

reißen. (Orig. in Kuttenberg.) 


1474 


15 
März 
28 
März 


24 Juni 


1478 
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von den Lebenden und Todten genommen werde u. ſ. w. 
Zugleich wurde verabredet, aber in den Endbeſchluß nicht 
mit aufgenommen, daß zwiſchen Mathias und Wladiſlaw ein 
Verhältniß wie zwiſchen Vater und Sohn beſtehen ſolle; 
auch der Streit zwiſchen Wladiſlaw und dem Prinzen Hynek 
ſoll zur Zufriedenheit beider Theile in einer dem Vertrage 
beſonders angehängten Urkunde ausgeglichen worden fein. 
Es iſt zu bedauern, daß der Inhalt dieſer beſonderen Ur— 
kunde unbekannt blieb, ſo daß wir weder das ſonderbare Be— 
nehmen dieſes Prinzen, noch die Urſachen deſſelben zu erklä— 
ren vermögen. 17° 

Drei der Bevollmächtigten, Protas, Biſchof von Olmütz, 
Prinz Heinrich und Benes von Weitmil begaben ſich aus 
Brünn nach Ungarn zu Mathias, drei andere, Johann Bi— 
ſchof von Großwardein, Prinz Hynek und Stephan von 
Zapolya nach Böhmen zu Wladiſlaw, damit fie von ihnen 
perſönlich das Verſprechen zur Erfüllung des Vertrags in 
Empfang nähmen. Wladiſlaw hielt ſich damals in Kutten— 


1 April berg auf. Als die genannten Herren am 1 April daſelbſt 


eintrafen, erhielten ſie von ihm durch feierlichen Handſchlag 
das königliche Verſprechen, wie ſie es verlangten; dann reis— 


6 April ten ſie weiter und wurden am 6 April in Prag als Frie— 


31 
Marz 


densboten mit großer Feierlichkeit und vielen Ehren em— 
pfangen. Der beſtimmte Abſchluß des erſehnten Friedens 
wurde in allen Ländern mit großer Freude begrüßt. In 
Breslau befahl ſchon am 31 März der päpſtliche Nuntius 
Balthaſar de Piscia, daß überall in Schleſien und den Lau— 
ſitzen ein Te Deum Laudamus geſungen und bei jeder 
Kirche eine feierliche Proceſſion, Gott für dieſe große Wohl— 
that zu danken, abgehalten werden ſolle; und in der That 


129) Das Original des Vertrags in böhmiſcher Sprache befindet ſich 
im k. k. Staatsarchive in Wien; die bisher im Drucke erſchiene— 
nen Publikationen desſelben (auch im Archiv Gesky IV, 481 — 
87) find mehr oder weniger ungenau und unvollſtändig. 
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wurde der Friedensſchluß in Breslau und Schweidnitz und 
in anderen Städten nicht bloß durch Kirchenfeſte, ſondern 
auch durch Feuerwerke, Speiſung der Armen und allgemeinen 
Jubel gefeiert. Dlugos verſichert überdies, daß man in allen 
Ländern der böhmiſchen Krone von freien Stücken Vorberei— 
tungen zur Heimzahlung der Pfandſumme traf, um ſich ſo— 
bald als möglich von Mathias' Herrſchaft zu befreien, deren 
Härte man bis zum Übermaße empfunden hatte. 130 


Noch vor dem Brünner Tage hatte Wladiſlaw 4—5000 
Bewaffnete nach Pilſen gefandt, meiſtentheils Aus den Städ— 
ten, um die Söldner des Mathias in Pilſen daran zu hindern, 
falls fie dem Racek Kocowſty in Horazdiowic beiſpringen 
wollten. Zum Anführer dieſer Expedition wurde abermals 
Burian von Gutſtein ernannt, als ob es damals nicht tüchtigere 
und erfahrenere Kriegsleute in Menge in Böhmen gegeben 
hätte. Aus dem Lager dieſes Heerhaufens, welches bei Cho— 
tͤſchau aufgeſchlagen war, entfernten ſich eines Tages gegen 
400 Bewaffnete, um zu fouragiren; dieſe fielen in einen 
Hinterhalt, welchen des Mathias Hauptmann, Johann Plank— 
ner von Kinsperk ihnen gelegt, und wurden beinahe voll— 
ſtändig aufgerieben oder gefangen genommen; und als Herr 
Burian ihnen ohne beſondere Ordnung zu Hilfe eilte, wurde 
auch er vollſtändig geſchlagen, ſo daß er an 400 Todte und 
800 Gefangene verlor, unter den letzteren 4 Perſonen vom 


130) Dlugos p. 566 - 68, Eſchenloer II, 373 — 83. Ebenſo nach eini— 
gen bisher unedirten Briefen und Urkunden, die wir in Dresden 
und Görlitz aufgefunden haben. Die Rede, mit welcher Magiſter 
Wenzel Koranda an der Spitze der utraquiſtiſchen Geiſtlichkeit den 
Biſchof von Großwardein in Prag begrüßte ckeria II post Am- 
brosii) findet ſich in feinem Manuale (Ms. XVII. F. 2. f. 104) 
in der Prager Uuiverſitätsbibliothek. 


131) Uiber die Zahl der Getödteten und Gefangenen gehen die gleich— 
zeitigen Berichte auseinander, ſo daß die Wahrheit ſchwer zu tref— 
fen iſt. Dlugos (p. 568) gibt die von uns im Texte angeſühr— 

12 
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Herrenſtande und 16 Ritter.!“ Seit dem Tage von Lipan 
hatten die Böhmen keine entſcheidendere und ſchmerzlichere 
Niederlage erlitten. Es geſchah dieß an demſelben Tage, 
wo auch der Friedensvertrag in Brünn abgeſchloſſen wurde, 
und ſo ward der mehr als 50jährige Kampf „der Chriſten 
mit den Ketzern“ ſiegreich beendet, obwohl das Haupt der 
Geſchlagenen, Herr Burian, zu den entſchiedenſten Katholiken 
zählte. Weil aber bald darauf die Nachricht vom Brünner 
Frieden auch nach Pilſen kam, ſchloß Ritter Plankner bis 
auf weiteren Auftrag des Mathias einen Waffenſtillſtand 
und ließ die Mehrzahl der Gefangenen frei. 5 


König Mathias empfing in Ofen gleichzeitig die Nach— 
richt von dem erlangten Siege, ſo wie von dem abgeſchloſſe— 
nen Frieden und deſſen Bedingungen. War es ihm ohnehin 
empfindlich, gleichſam aus Gnaden und nur für die Dauer 
ſeines Lebens König von Böhmen zu heißen, ſo war dieß 
jetzt doppelt der Fall, wo er einen Sieg erlangt hatte. Nicht 


ten Zahlen an, die alten Annaliſten (S. 214) ſagen, daß Einige 
getödtet wurden, Andere ertranken und wieder Andere gefangen 
wurden, im Ganzen etwa 600 (nach anderen Haudſchriften 800). 
Eſchenloer (p. 384) gibt die Geſammtzahl der Bewaffneten auf 
5000 an, die der Getödteten auf 3000, die der Gefangenen auf 
2000, auf dieſe Weiſe wäre alſo Niemand aus dem Kampfe ent: 
ronnen. Stephan von Zapolya ſpricht in feinem Briefe (dd. Prag 
11 April) an die Görlitzer Herren nur von Gefangenen und zwar 
„vyr pannerherrn, 16 namhafftige vnd als 1200 dinſtleute und 
burger.“ Wenzel Wleek ſchrieb am 4 April nach Budweis: „Du 
ſchreibſt mir von der großen Summe der Gefangenen; laſſe ſie 
doch geringer ſein, wenn es möglich iſt, denn ich habe andere Bot— 
ſchafter. Und wenn fie drei Herren gefangen haben, den Herru 
Burian, den H. Libsteinſty und den Herrn Jenee, fo wiſſe, daß 
ſie einige Tauſend Gulden zahlen könnten.“ (Offenbarer Spott.) 
„Doch Krieg iſt Krieg, die Würfel desſelben neigen ſich bald da— 
hin, bald dorthin, und es muß ſein, daß die Einen die Anderen 
ſchlagen.“ (Aus dem Original.) 
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minder unangenehm war es ihm, ſich bei dem Papſte für 
dieſelben Ketzer zu verwenden, gegen die er bis dahin ſowohl 
mit Beſchimpfungen und Spott, als mit dem Schwerte ge— 
kämpft hatte. In dieſem feinen Widerwillen beſtärkte ihn 
ſein damaliger vorzüglichſter Rathgeber, Bruder Gabriel 
Rongoni von Verona, Biſchof von Erlau, der ehedem ein 
Mönch vom ſelben Orden wie Kapiſtran, auch ſchon die 
Kardinalswürde erlangt hatte. Mathias beſchloß deßhalb 
den Brünner Vertrag zu verwerfen und zürnte ſeinen Abge— 
ſandten, den Biſchöfen von Großwardein und Olmütz, weil 
dieſe nach ſeiner Behauptung ihre Inſtruktion überſchritten 
hätten; auch iſt es zweifelhaft, ob die von der Brünner 
Verſammlung an ihn abgeſchickten Bevollmächtigten bei ihm 
anlangten oder nicht. Umſonſt begab ſich auch der alte Bi— 
ſchof Rudolf auf die inſtändigen Bitten der Breslauer auf 
den Weg nach dem entfernten Ofen, um Mathias zu erſuchen, 
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die Friedenshoffnungen der Völker nicht zu vereiteln. Mathias 


erwiderte voll Unwillen, er wiſſe recht gut, daß die Breslauer 
nur ungern ſeine Herrſchaft trügen und gern unter einen anderen 
Herrn ſich begeben möchten, 13? er ſei aber nicht der Mann, 


welcher fein mit vielen Opfern erlangtes Recht leicht auf- 


gebe; auch zieme ihm dies nicht ohne beſondere Erlaubniß 
des heil. Vaters. Auf ſeine damaligen Abſichten wirft ein 
Schreiben, welches er am 21 April an den glücklichen Krieger 
Johann Plankner richtete und welches wir um der Wichtigkeit 
ſeines Inhalts willen hier vollſtändig mittheilen, ein beſon— 
deres Licht: 


„Ehrenfeſter, lieber Getreuer! Dein Schreiben haben 
Wir verſtanden. Zuerſt befehlen Wir dir, daß du den ab— 


132) Dlugos J. c. Eſchenloer (p. 384) jagt: „Matthias ſagete, er keu— 
nete wol, daß man nicht gerne unter ihm were, ſondern man 
freuete ſich, von ime abzutreten.“ Bemerkenswerth iſt dieſes Ge: 
ſtändniß eines Mannes, der Mathias vor Allen ergeben war. 

a 12* 


21 Apr. 
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geſchloſſenen Waffenſtillſtand aufkündigeſt und nicht weiter 
halteſt, ſondern da Gott dir Glück verleiht, bis auf Unſeren 
weiteren Befehl die Feinde nach Möglichkeit beläſtigeſt und 
Niemandes Zuſchriften oder Reden irgendwie beachteſt. Die 
Leute, welche zu Uns von den Rottenführern um Geld geſchickt 
wurden, werden Wir ohne Säumniß damit zurückſchicken, für 
das Fußvolk, deſſentwillen du ſchreibſt, werden Wir auch 
Geld ſchicken, auch die Huſaren werden bald kommen, Wir 
haben ihrer ſchon 500 beiſammen und wollen ſie abſenden. 
Und weil Uns Horazdiowic zu dieſem Ende ſehr gut gelegen 
wäre, befehlen Wir dir zu deſſen Rettung, ſobald du kannſt, 
das Deinige zu thun, doch nur wenn du ſicher biſt, daß die— 
ſes Schloß für Uns jederzeit und ohne Bedingung offen ge— 
halten werde. Und wenn hiezu noch einiges nothwendig 
ſein ſollte, laſſe es Uns wiſſen, Wir wollen dich mit allem 
Nöthigen verſehen. Sollteſt du aber finden, daß deine Kräfte 
zur Rettung unzureichend ſind, dann verſuche ſie lieber nicht, 
denn Wir hören, daß man den Ort völlig umſchanzt und 
mit Gräben und Thürmen eingeſchloſſen habe, ſo daß du 
nur durch Sturm hineingelangen könnteſt. Erwäge deßhalb, 
ob du dieß thun kannſt oder nicht, Wir überlaſſen dieß alles 
deiner Einſicht und deiner Klugheit. Sollte Uns was An— 
deres in dieſen Kriegen noch von Nutzen ſein, ſo laſſe es 
Uns wiſſen, ſo weit es dir bekannt iſt, denn Wir wollen 
Uns deines Rathes bedienen und haben volles Vertrauen 
zu deiner Treue.“ In Folge dieſes Schreibens begann der 
Krieg im Pilſner Kreiſe abermals, Plankner griff die Güter 
der Herren Burian von Gutſtein, Benes Libſteinſth von 
Kolowrat und Wilhelm Rabſth von Rieſenberg an; da ihm 
jedoch die katholiſchen Herren nicht halfen, nahmen feine Be— 
mühungen eher den Charakter gewöhnlicher Verwüſtung und 
Räuberei, als den eines ordentlichen Krieges an; zur Ret— 
tung von Horazdiowic machte er keinen Verſuch. "33 

133) Das Schreiben des Mathias in böhm. Sprache ſindet ſich im 
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Auch ein anderes Ereigniß trug ſich zu, welches Ma— 
thias zur Entſchuldigung dienen konnte, daß er ſich dem 
Brünner Vertrage nicht fügte. Seine Vertreter, Johann 
von Großwardein und Stephan von Zäpolie unternahmen, 
nachdem ſie mehrere Tage in Prag zugebracht hatten, eine 
Wallfahrt nach Kaaden zu den heiligen 14 Nothhelfern. 
Als nach der Rückkehr der Biſchof von Großwardein mit 
den Prager Prieſtern und Magiſtern in einen Streit wegen 
des Altarsſakramentes gerieth und die Kindercommunion fo 
wie auch anderen Ritus der Kelchner tadelte, entſtand gegen 
ihn eine große Gährung unter dem Volke; und als darauf 
bei einer öffentlichen Proceſſton fein ungariſches Gefolge 
ſich weigerte, der von einem utraquiftifchen Prieſter getra— 
genen Hoſtie die gewöhnliche Ehrerbietung zu erweiſen, er— 
hob ſich das Volk, gereizt von anderen Prieſtern, und würde 
auf der Stelle alle Ungarn erſchlagen haben, wenn Prinz 
Hynek mit den Neuſtädter Bürgern nicht eilig zu ihrem 
Schutze herbeigeeilt wäre. Dieſer Aufruhr reizte den König 
Wladiſlaw, der bis dahin noch immer in Kuttenberg weilte, 
in hohem Grade; er lud deshalb die beleidigten Abgeſand— 
ten zu ſich und ſuchte ſie nicht bloß durch Worte und Ge— 

Archive von Wittingau. Dlugos nennt den Plankner „Planky- 

berk Australis,“ er war jedoch aus dem Geſchlechte der Ritter 

Plankner von Kinsperk (Königsberg) im Elbogner Gebiete, das 

ſchon ſeit dem 14 Jahrhunderte wohl bekannt iſt. Seine Vorfah— 

ren nannten ſich von Kinsperk, manchmal aber auch von Kroten⸗ 
ſee im Elbogner Gebiete, ſie waren mit den Rittern Stampach 

Patrone der Kirche zu Schönficht (1365 —85). Im Archive der 

Grafen von Stampach, einer erſt in unſeren Tagen ausgeſtorbenen 

Familie, fanden wir eine allerdings verdächtige Urkunde Kaiſer 

Friedrichs vom Jahre 1464, in der er beſtätigt, daß die Ritter 

Namens Stampach, Globen, Hildprant, Plankner und Sataner, 

welche ſich desſelben Wappens bedienen, alleſammt zu demſelben 

Stamme und derſelben Familie gehörten. Über die Wiederauf— 

nahme des Krieges findet ſich ein Schreiben vom 4 Mai 1478 im 

Dresdner Archive. 
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ſchenke auf alle Weiſe zu beſänftigen, ſondern ließ auch alle 
jene Prieſter, welche zu dem Auflaufe Veranlaſſung gegeben 
hatten, gefangen nehmen und einkerkern. Dieſe Strenge 
gegen utraquiſtiſche Prieſter war unſerem Wiſſen nach das 
einzige Zeichen perſönlicher Energie bei dieſem Könige; auch 
kurz vorher hatte er in Kuttenberg befohlen, den Magiſter 
Martin wegen angeblich aufrühreriſcher Predigten aus der 
Stadt wegzujagen, und als ſich auch hier die Stadt des— 
halb gegen die Schöppen erhob, ließ er die Urheber dieſes 
Aufſtandes und darunter einige der erſten Bürger ins Ge— 
fängniß werfen und darauf für immer aus der Stadt ver— 
treiben (9 April). 

Dieß hatte indeſſen noch ſchlimmere Folgen: die eifri— 
geren Utraquiſten begannen im ganzen Lande unruhig zu 
werden, als drohe ihrer Partei Gefahr; die Städte Saaz, 
Laun, Schlan, Nimburg, Königgrätz, Tabor, Beraun und 
andere beriethen ſich gemeinſchaftlich, wie dieſem Uibel zu 
entgehen und wie der König zur Erfüllung ſeines auf die 
Religion bezüglichen Verſprechens zu nöthigen wäre. ““ Al— 
lerdings war auch das Verketzern der Utraquiſten im Lande 
verboten, es läßt ſich aber nicht in Abrede ſtellen, daß die 
Uiberſchreitungen dieſer Partei viel weniger unterſucht und 
geſtraft wurden, als die der Gegenpartei. Uiber einen Land— 
tag in Prag um St. Veit iſt uns nicht mehr bekannt, als 
daß auf demſelben den angeſehenſten utraquiſtiſchen Her— 
ren von ihrer Geiſtlichkeit eine ſehr dringende Bittſchrift 
übergeben wurde, damit fie für beſſeren Schutz und 
Sicherheit ihrer Partei ſorgen möchten. Die religiöſen 
Reibungen nahmen einen ſo ernſten Charakter an, daß die 


134) Schreiben im Dresdner Archive vom 5 Apr. und 4 Mai. 
Über die Vorgänge in Kuttenberg ein Schreiben des Königs Wla— 
diſlaw im Archive dieſer Stadt; dann die Aufzeichnungen des 
Nikolaus Daeéickh von Heſlow in der böhm. Muſeal-Zeitſchrift 
1827, IV. 78—79. Dlugos p. 568. 
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angeſehenſten utraquiſtiſchen Herren im Rathe Wladiſlaws 
es für nothwendig erachteten, als Mittler zwiſchen König 
und Volk aufzutreten. Sie baten um die Erlaubniß zur 
Berufung eines eigenen Landtages der utraquiſtiſchen Stände, 
damit dieſer ihre kirchlichen Verhältniſſe ordne, und der Kö— 
nig konnte es ihnen nicht verweigern, da ſie ſich verbürg— 
ten, daß auf dieſem Landtage Nichts verhandelt werden 
würde, was gegen ſeine Rechte verſtieße oder zur Verkür— 
zung ſeiner Ehre und ſeines Anſehens beitragen könnte. 
Am Tage der Apoſteltheilung den 15 Inli ſandten die 
Herren Johann von Janowic und auf Petersburg, Oberſt— 
burggraf von Prag, Johann Towackowfky von Cimburg und 
auf Jungbunzlau, Oberſtlandrichter, und Samuel von Hra— 
def und Walekow, Landes unterkämmerer, in alle Gegenden 
des Landes zahlreiche Schreiben, in denen ſie ankündigten, 
daß ſie auf die Bitte ehrbarer Magiſter und Prieſter und 
anderer Stände vom Könige die Erlaubniß erbeten und er— 
langt hätten, daß ein gemeinſamer utraquiſtiſcher Landtag 
nach Prag zum Skt. Laurenztage berufen werde (10 Aug.) 
„und zwar zur Ehre und zum Ruhme des allmächtigen 
Gottes, zum Heile des Königs und der Krone, und zur 
Herſtellung der Einheit und Eintracht derer, welche die 
Wahrheit Gottes lieben und den Leib und das Blut Chri— 
ſtus des Herren unter beiden Geſtalten empfangen.“ Sie 
verlangten alſo angelegentlich, die Geladenen ſollten entwe— 
der perſönlich erſcheinen, oder Vertreter abſchicken, wofern 
ihnen „die Verherrlichung der heiligen Wahrheit“ und das 
gemeinſame Wohl lieb ſei. Auch das untere oder utraqui— 
ſtiſche Conſiſtorium ſchickte nach allen Seiten ähnliche Ein— 
ladungen aus. Als demnach der beſtimmte Tag erſchien, 
kam eine ſo zahlreiche Verſammlung zu Stande, daß ſie 
alle Hoffnung und Erwartung überſtieg; der König ſelbſt. 
ſoll ſeine Verwunderung darüber geäußert haben, daß es 
ihm nie möglich geweſen wäre, für die Landesangelegen— 
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heiten eine ähnliche Verſammlung zu Stande zu bringen. 
Da kein Saal im Karolinum groß genug war, tagte man 
unten im Hofe unter freiem Himmel, und auch da war nicht 
bloß der ganze Hof, ſondern auch die anſtoßenden Gänge, 
Fenſter und Zimmer gleichſam überfüllt. Nach den gewöhn— 
lichen Feierlichkeiten, dem Gottesdienſte, der Begrüßung 
und Dankſagung, ergriffen die Magiſter und Prieſter als— 
bald das Wort, und ſetzten die Urſache der außerordent— 
lichen Verſammlung auseinander, nämlich die je weiter deſto 
unerträglichere Lage des Utraquismus. In dem Vortrage, 
der mehrere Stunden dauerte, wurde erläutert, welches das 
Verhältniß zwiſchen den Katholiken und Utraquiſten 
eigentlich ſein ſollte und dann wie es thatſächlich war. Alle 
früher geſchloſſenen Verträge wurden erklärt, der mit dem 
Basler Concil, jener mit Kaiſer Sigmund, dann wurden 
die darüber gegebenen Urkunden, die ſogenannten Compac— 
taten vorgewieſen und geleſen, im ganzen 15 Urkunden, von 
denen 7 Prinz Heinrich von Münſterberg, der von der Ver— 
ſammlung noch immer für einen Kelchner gehalten wurde, 13° 
an dieſelbe abgeſchickt hatte; die anderen 8 hatten die Pra— 
ger vorgelegt. Für die Gründlichkeit dieſer ganzen Ver— 
handlung ſpricht auch der Umſtand, daß man nicht unter— 
ließ, auch das Breve Papſt Eugens IV, in dem er die er— 
wähnten Verträge billigte, vorzulegen.!“ Aus Allem dem 


135) Mag. Paul von Saaz erzählte in der Schilderung dieſer Ver: 
handlung: finita oratione mox oratores principis Henrici, qui et 
ipse communionis utriusque speciei cultor esse ereditur, omni- 
bus palam salutatione habita, compactata coneilii Basiliensis et 
compactata Sigismundi imperatoris et cetera regni munimenta, 
quae protunc in manibus dicti prineipis fuere (vielleicht auf 
ſeiner Burg Litic?) toti synodo ostensa, contulerunt. (Monum. 
hist. univ. Prag. II, 138.) 

136) In dem Berichte, welcher im US. der k. k. Wiener Bibliothek N. 
4488 auf dem 365ſten Blatte (dem letzten) hierüber mitgetheilt 
wird, ſtehen die Worte: „Septima Pragensium litera continet 
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wurde zuerſt die Unredlichkeit jener nachgewieſen, welche 
nicht aufhörten, die Utraquiſten der Ketzerei zu beſchuldigen, 
dann wurden Klagen geführt im Allgemeinen über die Dom— 
herren, Mönche und Prieſter der Gegenpartei, im Beſon— 
deren aber über jene, welche ſich früher zum Utraquismus 
bekannten, dann von der Wahrheit abgefallen waren und 
nun ſie grimmiger verfolgten als andere Gegner; man 
zählte dann die Pfarren und Kirchen in Prag und in den 
Kreiſen auf, wo zur Zeit des Kaiſers Sigmund der Kelch 
gereicht wurde, von wo aber in neueſter Zeit die utraqui— 
ſtiſchen Prieſter entweder durch Liſt, Bedrohungen oder Ge— 
walt verdrängt worden waren; man machte bekannt, daß 
die Weihe von utraquiſtiſchen Clerikern, welche nur an eini— 
gen Orten in Italien, und das mit vielen Schwierigkeiten 
und Auslagen möglich war, ſeit drei Jahren durch den Ein— 
fluß des Papſtes (da er den Biſchof der die Weihen er— 
theilt, verjagt hatte) ganz und gar unmöglich ſei; über die 
Ernennung eines Erzbifchofs im Lande gemäß den Compak— 
taten ſei ſchon hinreichend viel geſprochen und verhandelt 
worden, aber man ſehe dabei keinen Ernſt und kein Gedei— 
hen. Durch die Schilderung dieſer und anderer Unbilden 
ereiferte ſich die Verſammlung derart, daß als Jemand das 
Lied „Werni krestanés, welches wegen feines aufreizenden 
Inhalts verboten war, intonirte, allgemach alle in dasſelbe 
einſtimmten, ſo daß es unter vielem Geräuſche an Ort und 
Stelle zu Ende geſungen wurde. Die anweſenden weltlichen 
Herren, welche ſich dem Könige für den ruhigen Verlauf 
der Verſammlung verbürgt hatten, nannten die vorgebrach— 


commendationem Philiberti episcopi a papa Eugenio, et quod 
grate audivit. quod Bohemi ipsum pro episcopo acceptarunt.“ 
Es war dieß alſo ein anderes Schreiben als jenes ddto. Bolo— 
gna 11 März 1436, welches Rainaldi zum Jahre 1436 $. 18 
ohne Datum herausgegeben hat und wir nach einer alten Über⸗ 
ſetzung im Archiv Cesky, III. 441. 
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ten Beſchwerden zwar ſtichhältig und gerecht und eiferten 
ſelbſt für ihre Abſtellung, aber ſie bemerkten zugleich, daß 
bei einem ſolchen Geräuſche eine ordentliche Verhandlung 
unmöglich ſei, deßhalb wurde auf ihren Antrag und 
nach dem Beiſpiele anderer großer Landtage aus allen 
Anweſenden ein Comité von Vertrauensmännern gewählt, 
denen die Macht gegeben wurde, über das, was zunächſt 
Noth thut, Beſchlüſſe zu faſſen. Bevor ſich die Verſamm— 
lung auflöſte, verbanden ſich die Theilnehmer derſelben 
ſchriftlich, „einander wider jeden, der ſie von der Wahrheit 
Gottes verdrängen wollte, mit Gut und Blut, ſo lange ſie 
lebten, beizuſtehen.“ Dann, „gingen ſie aus dem Karolinum 
in den Königshof (auf der Altſtadt beim Pulverthurm), 
Magiſter und Prieſter und eine Menge Volks, fröhlich ſin— 
gend. Hier ſprachen ſie vor dem Könige über dieſelben An— 
gelegenheiten, über den Erzbiſchof und über das, was er 
an der Landesgrenze verſprochen habe, er möge doch ohne 
Säumniß das Seinige thun und ihnen eine Antwort er— 
theilen. König Wladiſlaw verſprach ihnen zu antworten, 
ſobald er einen Rath bei ſich haben werde, und darauf ent— 
fernten ſie ſich.“ 37 

Die Nachrichten, welche ſich über die Verhandlungen 
des gewählten Ausſchuſſes erhalten haben, ſind über die Maßen 


137) Im Archiv Cesky V, 375—77 haben wir die Einladung vom 
15 Juli und einige Artikel der Verſammlung vom 10 Aug. mit- 
getheilt. Über die Verhandlungen ſiehe die Annaliſten S. 214—16 
und Monum. histor. univ. Prag. II, 133—140 (dieta de Com- 
pactatis), ebenſo das Schreiben des Sigmund Holko ddto. Prag 
12 Aug. (im Dresdner Archive). Die ganze Werthloſigkeit und 
die mala fides der Hajekiſchen Chronik von Böhmen ließe ſich 
beſonders beweifen aus dem, was er über dieſe Verſammlung 
bringt und was er verſchweigt, wäre nicht hier jede Polemik über— 
flüſſig; auch des Dubravius Erzählung iſt nicht ohne Fehler, ob— 
wohl er, die Ereigniſſe verſchiedener Zeit mit einander ee 
der Kritik weniger zugänglich iſt. 
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arm und unvollſtändig, was um ſo mehr zu bedauern iſt, 
je wichtiger ſeine Beſchlüſſe an und für ſich waren. Es iſt 
nämlich zweifellos, daß das Prager utraquiſtiſche Conſiſto— 
rium, über deſſen frühere Organiſation beinahe nichts be— 
kannt iſt, von da an bis zu ſeinem Ende jene Form behielt, 
welche in den Berathungen dieſer Verſammlung feſtgeſetzt 
wurde. s Die Artikel, welche ſich erhalten haben, beſagen 
nur, daß „zur Erhaltung der Einheit und Eintracht unter 
den Prieſtern, die Wahl von 12 Perſonen beſtimmt wurde, 
4 Laien und 8 Geiſtlichen, und daß dieſe über alle utra— 
quiſtiſchen Prieſter im Lande die Aufſicht führen ſollten; alle 
Prieſter ſollten ihnen untergeben und gehorſam ſein. Würde 
ſich Jemand dieſer Verpflichtung entziehen wollen, ſo ſei dies 
nicht zu dulden, und die utraquiſtiſchen Barone, Ritter und 
Städte ſollten den zwölf mit Rath und Hilfe beiſtehen, da— 
mit ihre Befehle vollzogen würden.“ Ob der gewählte 
Adminiſtrator M. Wenzel Koranda auch in der Zahl der 
Zwölf begriffen war, vermögen wir nicht anzugeben; die 
Verſammlung, welche ſich noch immer mit der Hoffnung 
ſchmeichelte, bald den verſprochenen Erzbiſchof zu erhalten, 
ſcheint über die Stellung und Wirkſamkeit des Adminiſtra— 
tors nichts Neues beſtimmt zu haben: aber die Organiſation 
des nun beliebten Conſiſtoriums erhielt ſich auch in den 
folgenden Jahrhunderten. Darauf wurden 6 Herren aus 
dem Laienſtande gewählt: Johann von Janowic, Johann 
von Cimburg, Samuel von Hradek, Paul Skalſty von Jen— 
ſtein, Nikolaus Switacef von Landſtein und Peter Kdulinec 


138) Weleflawin im hiſtoriſchen Kalender zum 24 September 1478 
bringt aus Kodieillus eine Nachricht, welche zur Laurenti-Ver— 
ſammlung gehört: „da wurde das Conſiſtorium von ihnen d. i. 
von den utraquiſtiſchen Ständen) im großen Saale nach alter 
Weiſe beſtellt und erneuert, und demſelben die Rechte und Statute 
des Prager Erzbiſchofs Konrad vorgetragen,“ — vielleicht endeten 
die Berathungen des Comiteés erſt gegen den 24 September. 
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von Oſtromik, um über die thatſächliche Durchführung der 
Beſchlüſſe dieſer Verſammlung und aller die utraquiftifche 
Partei betreffenden Geſetze zu wachen. Den erſten drei 
wurde zugleich die Macht gegeben, einzelne Perſonen oder 
die ganze Partei zur Anhörung und Verhandlung über alles, 
was Noth thut, zu berufen. Es wurden zugleich im Mo— 
nate September in allen Kreiſen Decane ernannt (decani 
rurales), denen die übrige Geiſtlichkeit untergeordnet ſein 
ſolle.!“? Außerdem wurde, da die vor Jahren entſtandenen 
Glaubensſtreitigkeiten unter den Utraquiſten noch immer 
dauerten und durch die Secte der böhmiſchen Brüder, welche 
man Pikharten nannte, immer mehr zunahmen, den Magiſtern 
und Prieſtern aufgetragen, für ihre gründliche Belehrung 
und die Widerlegung ihrer Irrthümer vor Allem Sorge zu 
tragen. 


Wir haben bereits erzählt, aus welchen Anfängen dieſe 
Secte im Jahre 1457 entftanden war, wie fie ſich 10 Jahre 
ſpäter 1467 organiſirte und wie ihre vorzüglichſten Begrün— 
der und Lehrer im Jahre 1468 ins Gefängniß geworfen, bei 
der Krönung König Wladiſlaws 1471 aber wieder in Frei— 
heit geſetzt wurden. Seit der Zeit nahm mit jedem Jahre 
ihre Thätigkeit und Beliebtheit beim Volke zu, die Zahl 
ihrer Anhänger mehrte ſich in Böhmen und Mähren, na— 
mentlich unter dem Landvolke und den Gewerbsleuten; in 
der erſten Zeit ſiedelten ſie ſich zumeiſt auf den Gütern der 
Brüder Towakowſty von Cimburg, der Brüder Koftfa von 
Poſtupic und ſelbſt auf denen Wilhelms von Pernſtein an; 
deshalb waren auch ihre wichtigſten Gemeinden in Böhmen 
zu Jungbunzlau, in Brandeis an der Adler und der Elbe 
und in Leitomyſchl, in Mähren aber in Prerau, Leipnik, 


139) Hievon ſpricht des Koranda Schreiben ad decanos rurales, ge— 
geben 1478 „circa Catharinae“, enthalten im MS., bezüglich deſſen 
ſiehe die Anmerkung 142; das Uibrige im Archiv Cesky, „3 
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Tobitſchau und Proßnitz. !!“ Der muſterhafte Fleiß, die 
Ordnung und Demuth dieſer Brüder erwarben ihnen die 
Gunſt jener Herren um fo mehr, je weniger ſie ſich in 
Glaubensſtreitigkeiten einließen, indem ſie das Weſen des 
Chriſtenthums in einer wahrhaft chriſtlichen Lebensweiſe 


ſuchten, und bereit waren, auch ihre Dogmen aufzugeben, 


ſobald ſie über deren Unrichtigkeit belehrt wurden. Indeſ— 
ſen war ihre Lehre von der moraliſchen Verkommenheit der 
ganzen römiſchen Hierarchie und von der Wirkungsloſigkeit 
der von ihr geſpendeten Sakramente zu anſtößig, nicht blos 
für die Prieſter ſelbſt, ſondern auch für ihre Gläubigen, als 
daß die erſteren unthätig zuſchauen konnten, wie das Gift 
„gleich einem Krebſe ſchadhaft um ſich greife.“ Deshalb 
brang ſchon auf dem Beneſchauer Landtage von 1473 die 
verwittwete Königin Johanna auf die Entfernung dieſes 
Uibels und ſpäter gab es kaum einen Landtag, an dem nicht 
über die Pikharten verhandelt worden wäre. Die Gemüther 
wurden übrigens im J. 1476 noch beſonders durch einen 
hinterliſtigen Vorgang aufgeregt: es wurde nämlich gegen 
die Brüder ein gewiſſer Leſchka, ein Bräuergeſelle, als Zeuge 
gewonnen. Dieſer behauptete von ſich, er habe früher zu 


140) Johann Towakowſkyh von Cimburg war vom Jahre 1468 an im 
Beſitze von Alt- und Jungbunzlau, und daher auch von Brandeis 
an der Elbe; ſein Bruder Ctibor in Mähren trat im Jahre 1470 

die Stadt Prerau in Mähren dem Herrn Albrecht Koſtka ab, 
welcher bereits im J. 1467 auch in den Befitz der Stadt Leipnik 
gelangt war und beide Städte darauf mit den zugehörigen Herr— 
ſchaften im J. 1475 dem Herrn Wilhelm von Pernſtein abtrat. 
Derſelbe Herr Albrecht, der weder am Huſitismus noch am Ka— 
tholicismns eonſequent feſthielt, kümmerte ſich auch uicht um den 
Glauben ſeiner Unterthanen, er ſtarb am 3 März 1477. Sein 
Bruder Johann Koſtka von Poflupie war ſchon im J. 1464 Herr 
in Brandeis an der Adler, nach dem Tode feines Bruders Zde— 
nef erbte er die Herrſchaft Leitomyſchl und lebte bis zum Jahre 
1486. Proßnitz gelangte im Jahre 1490 unter die Herren von 
Pernſtein. 
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den Pikharten gehört, ſei einer ihrer Senioren geweſen und 
offenbarte über ſie ganz wunderbare Geheimniſſe, namentlich, 


daß ſie in ihren Verſammlungen Gott, die Jungfrau Maria 


und die Heiligen läſterten, die Sakramente verſpotteten, und 
gleich den Adamiten Nichtswürdigkeiten mit einander trieben, 
mordeten, mit Zauberei und Hererei ſich beſchaͤftigten und 
große Schätze anhäuften. Dieſer Menſch wurde gleich einem 
Schauſtücke durch Städte und Dörfer herumgeführt, er 
widerrief überall öffentlich die erwähnten Irrthümer, ſchwor 
alle die genannten Nichtswürdigkeiten ab, bat die Frommen 
um ihre Fürbitte für ihn, den Sünder, und mahnte ſie, 
die gottloſen Pikharten zu meiden.! “! Aber die Wirkung 
dieſes Vorgangs war eine andere, als man erwartete; die 
ſo verbreiteten Lügen riefen nicht nur die allgemeine Auf— 
merkſamkeit wach, ſondern veranlaßten ein ſorgſameres Er— 
forſchen des wahren Sachverhalts, was zuletzt den ſchwer 
verleumdeten Pikharten eine größere Theilnahme gewann. 
Es konnte daher nicht anders geſchehen, als daß die Lau⸗ 
renzi⸗ Verſammlung vom J. 1478 dieſe Angelegenheit beſon— 
ders in Berathung zog. Der Beſchluß konnte aber um ſo 
weniger ſtreng ausfallen, als nicht nur das anerkannte 
Haupt der Utraquiſten in Böhmen, Johann Towacowſth 
von Cimburg, ein Freund der Brüder war, ſondern auch 
Johann Koſtka von Poſtupic, Herr in Leitomyſchl und Bran— 
deis, ſich öffentlich ihrer annahm, obwohl dieſe beiden 
Herren ſelbſt nicht Pikharten werden konnten, ſo lange dieſe 
Sekte ihren Mitgliedern jede Ausübung weltlicher Macht 
verbot. Der Landtag beſchloß, daß den Vorſtehern der Brü— 
der freies Gehör im Conſiſtorium ertheilt werden ſollte; 
was ſie (die Brüder) dann aus dem Geſetze Gottes und 
der heiligen Schrift als bindend nachweiſen könnten, dabei 
dürfe man ſie belaſſen, ſobald man ſie aber eines Irrthums 
überführe, ſeien ſie bei ſonſtiger Strafe verpflichtet ihn ab— 
141) Geſchichte der ſchweren Verfolgungen der böhm, Kirche Cap. 21. 
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zulegen. Von der Unzweckmäßigkeit und Unfruchtbarkeit aller 
ſolcher theologiſchen Colloquien ſcheint der Landtag noch 
nicht überzeugt geweſen zu ſein. 

Der erſte Begründer und Patriarch der Brüderunität, 
Gregor, war in Brandeis a. d. Adler am 13 Sept. 1473 
geſtorben. Gelehrte Männer hatte damals die Unität nur 
wenige, Bruder Gregor ſcheute ſich vor denſelben wegen des, 
wie es ihm ſchien, ihnen angebornen Eigendünkels und ihrer 
Streitſucht. Für die Fähigſten zu theologiſchen Disputa— 


tionen wurden damals gehalten: Michael der Alte, ein ur 


ſprünglich katholiſcher Geiſtliche, zuerſt Pfarrer in Kunwald, 
ſpäter in Senftenberg, der ſich frühzeitig an Bruder Gregor 
angeſchloſſen hatte; Johann Chelkicky, ein Schüler Peter 
Chelkicky's, und ſchließlich Prokop von Neuhaus, ein Mann 
von vorzüglicher Geiſtesſchärfe, der im J. 1467 in Prag 
den Grad eines Bakkalars erlangt hatte. Dieſe wurden von 
der ganzen Unität zum Mag. Wenzel Koranda, dem Vor— 
ſteher des Prager Conſiſtoriums um den 12 Sept. 1478, 
geſchickt und ſtritten ſich mit den Magiſtern einige Tage im 
Karolinum. Aus dem Berichte, welchen Mag. Koranda 
über dieſe Verhandlung dem Herrn Johann Koſtka vor 
Wenceslai deſſelben Jahres zugeſchickt, und der in ſeiner 
eigenen Original-Handſchrift uns noch vorliegt,“? entneh— 
men wir einige bemerkenswerthe Einzelnheiten. Der Ma— 
giſter fchreibt: „Als zu uns Michael, Prokop und Chel— 
city kamen, benahmen wir uns gegen ſie ruhig und an— 
ſtändig, und bevor wir mit ihnen über ihre Ausſchreitungen 


142) Unter den Manuſtripten der Prager Univ Bibliothek befindet ſich 


unter der Signatur XVII, F. 2. auch das bereits öfters von uns 
genannte Manuale des Mag. W. Koranda, in welches er entwe— 
der ſelbſt oder durch andere, wichtigere Tractate, Reden und Schrei— 
ben, welche er bei ſeiner Amtsführung brauchte und die er größ— 
tentheils ſelbſt verfaßt hatte, einzutragen pflegte Zwei Schreiben 
an Herrn Johann Koſtka finden ſich daſelbſt auf Blatt 29 bis 34. 
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1478 zu ſprechen begannen, kamen wir mit ihnen über denſelben 
gemeinſchaftlichen Richter überein, den auch unſere Vorfah— 
ren am Basler Concil (1432) anriefen, nämlich das Wort 
Gottes, die weſentliche Einrichtung der erſten Kirche und 
die Schriften der älteſten heiligen Doctoren, welche in dem— 
ſelben Geſetze ihre Grundlage haben.“ — „Als wir nun 
mit ihnen zu gewiſſen Zeiten, am Morgen und vor der 
Vesper, das beſprachen, was über ſie geſchrieben und er— 
zählt wird, ſetzten ſie uns den ganzen Verlauf ihrer aller— 
dings unvollkommenen Entwicklung auseinander“ — „ſie 
ſagten: Als wir uns von der römiſchen Kirche und von 
euch trennten, entſchieden wir durch das Loos, wer unter 
uns Biſchof und wer Prieſter ſein ſolle. Und als das Loos 
drei traf, und einen von ihnen, daß er Biſchof ſein ſolle, 
ſo entſtand unter uns darüber eine Meinungsverſchiedenheit, 
ob dies ſo bleiben ſolle; zuletzt einigten wir uns darüber, 
an einen Waldenſerbiſchof eine Geſandtſchaft abzuordnen, 
der mich dann, ſo ſprach Michael von ſich ſelbſt, zum Bi— 
ſchofe weihte, und ich ſelbſt weihte darauf nach meiner Brüder 
Rückkehr einen von den dreien zum Prieſter und Biſchofe.“ “ 
„Hätte die Gemeinde auch keine Prieſter und wählte ſie im 
Vertrauen auf Gott Jemand, der zu dieſem Amte tauglich 
iſt, und dieſer nähme die Wahl an, ſo iſt er als Prieſter 


143) Bemerkenswerth iſt dieſe älteſte authentiſche Nachricht über den 
Antheil eines Waldenſerbiſchofs bei der Begründung der Brü— 
der⸗Unität; ſonſt pflegte nur ein Waldenſerprieſter, nicht aber ein 
Biſchof, erwähnt zu werden. Wir dürfen nicht verſchweigen, daß 
die alten Hiſtoriker der böhm. Brüder, z. B. Blahoſlaw und an⸗ 
dere, nur eine unvollſtändige Kennmmiß ihrer älteſten Geſchichte 
beſaßen, da das urſprüngliche Archiv der Unität in Senftenberg 
ſchon am Ende des 15 Jahrhunderts vernichtet wurde, und dar⸗ 
auf durch einen Brand in Leitomyſchl im Jahre 1546 abermals 
namhaften Schaden erlitt. Das hier erwähnte Colloquium verſetzt 
Blahoſlaw in das Jahr 1479 und weiß darüber RR Näheres | 
mitzutheilen. i 
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anzuſehen.“ — Die Prieſter, welche von römiſchen Biſchöfen 
geweiht worden ſind, ſind nicht in der Weiſe berufen wor— 
den, wie ſolche Gott der Vater durch ſeinen Sohn anord— 
nete, und wie ſie von den Apoſteln beobachtet wurde. Des— 
halb dürfen wir ſie für keine Prieſter anſehen.“ — „Be— 
züglich des Leibes des Herrn und ſeines heiligen Blutes 
erklärten ſie: Bevor jener genoſſen und dieſes getrunken 
wird, haben wir kein Zeugniß, daß unter dieſen Geſtalten 
ſich der Leib und das Blut des Herrn finde, und ebenſo 
wenig haben wir dafür ein Zeugniß, daß dem Leibe des Herrn 
im Sakramente göttliche Ehre erwieſen werden ſolle.“ — 
Am hitzigſten entbrannte der Streit über die Lehre vom 
Taufſakramente. Die Brüder beſtritten überhaupt die ſakra— 
mentale Wirkſamkeit der von den röm. Prieſtern geſpendeten 
Sakramente, und waren deshalb gewöhnt, an jenen, welche 
zu ihnen übertraten, die Taufe zu wiederholen; zudem war 
es unter ihnen ſelbſt noch ſtrittig, ob auch Kinder getauft 
werden ſollten, da dieſe noch keine Belehrung annehmen 
könnten. Uiber die letzte Streitfrage ließen ſich die Abge— 
ordneten der Brüder belehren, denn „dem verabredeten Rich— 
ter gemäß erkannten ſie aus der Schrift, daß die Kinder ge— 
tauft werden ſollten, nahmen dieß an und erklärten, daß ſie 
ſich daran gewöhnen wollten.“ Aber daß die Taufe über— 
haupt nicht wiederholt werden ſolle, das wollten die Brüder 
diesmal noch nicht begreifen (erſt ſpäter änderten fie ihre 
Meinung), obwol Mag. Koranda ihnen ſtreng zuredete und 
hinzufügte, daß er niemand, den die Brüder im Namen der 
heil. Dreieinigkeit getauft hätten, wiedertaufen laſſen würde, 
um dem Sakramente nicht nahe zu treten oder Namen und 
Macht der heil. Dreieinigkeit leicht zu achten; ihre Ver— 
meſſenheit ſei über alle Maßen groß, daß ſie alle anderen 
außer ſich für Nicht-Chriften hielten und zur ewigen Ver— 
dammniß verurtheilten. Als ſie aber hierin hartnäckig an 
ihrer Meinung feſthielten, zählten ihnen die Prieſter und 
13 
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Magiſter alle ihre Irrthümer auf, und befahlen ihnen ohne 
Säumniß Prag zu verlaſſen. „Beliebe, Herr, aus Allem 
dieſem zu erſehen (fo ſchreibt Magiſter Koranda Herrn Koſtka 
weiter), wie groß ihre Keckheit, ihre Irrthümer und ihre 
Hartnäckigkeit ſind. Die Schrift wollen ſie nicht verſtehen und 
halten an ihren Gebilden nach ihrem Eigenſinne feſt. Es 
iſt alſo kein Grund, ſie zu lieben oder ſich ihrer anzunehmen“. 
— „Man hat auch keinen Grund, auf ihre ſcheinheiligen 
Werke oder zerknirſchten Reden zu achten. Chriſtus der 
Herr eiferte am meiſten gegen Heuchelei, auch der Engel 
des Satans weiß ſich in einen Engel des Lichts umzuge— 
ſtalten, vor ſolchen muß man ſich aber nach den Reden des 
heil. Paul am meiſten hüten und ſie zu meiden ziemt ſich 
und iſt nothwendig“. Herr Koſtka hörte nichtsdeſtoweniger 
nicht auf, Freund und Beſchützer der Brüder zu ſein, und 
ebenſowenig Bohus und Johann, feine Söhne. 11 

Der nach dem Brünner Vertrage in Böhmen wieder 
ausgebrochene Krieg dauerte nicht lange, denn ſchon im An— 
fange Juni wurde ein neuer Waffenſtillſtand bis Jacobi ge— 


144) Im Monate November 1478 ſchrieb Mag. Koranda den Brüdern 
nachſtehende Fehler zu: Est fratrieulorum seu Pighardorum secta 
turpissima, baptismum aliaque sacramenta infieiens, deficiens 
quoque in eredendis artieulis non paucis. Isti namque rebaptistant 
singulos ad se accedentes, ordinatos ab episcopis latinis reordi- 
nant sacerdotes, suum sacerdotium phantasticum similiter et 
confirmationem sine forma verborum ad hoc requisita perfi- 
ciunt; — rursum de existentia Christi in sacramento venera- 
bili ejusdemque ibidem adoratione asserunt sub fide non esse 
eredendum, sacerdotes more Romanae ecclesiae ordinatos non 
existere sacerdotes garriunt, et hine a quolibet, sit quantumvis 
moriger aut honestus, ecclesiae sacramenta respuunt recipere 
ac recusaı.t, neminem etiam ab eis baptisatum fore affirmantes. 
Haec talia compluraque alia ad demolitionem fidei sua teme- 
ritate tenent, asseverant et dogmatisant etc. in ſeinem eneyeli— 
ſchen Schreiben ad decanos rurales in dem erwähnten Manuale 
Blatt 87 und ff. 
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ſchloſſen, der ſpäter bis Michaeli (29 Sept.) verlängert 
wurde. In die Verhandlungen wegen eines vollſtändigen 
Friedens, welche zu gleicher Zeit begannen, wurde auch die 
Angelegenheit des Herrn Bohuflaw von Schwamberg mit 
hineingezogen. König Mathias hatte bereits ſeine Einwilli— 
gung gegeben, daß Herr Bohuſlaw in Brünn um Bartho— 
lomäi vor ein Gericht böhmiſcher und mähriſcher Herren 
geſtellt werde, doch kam es hievon ab, da Benes von Weit— 
mil im Juli nach Ofen kam und im Namen König Wladiſlaws 
für Herrn Bohuſlaw Fürſprache einlegte. Herr Benes, der 
am 24 Auguſt zum zweitenmale nach Ungarn reiſen ſollte, 
ſchrieb über dieſe Angelegenheit Herrn Bohuſlaw in folgen— 
den Worten: „Über Nichts herrſcht zwiſchen den Königen 
im Vergleiche zu dem erſten Vertrage ein Zwieſpalt, als 
daß der König von Ungarn den Titel eines Königs von 
Böhmen führen und dafür gehalten werden will, zweitens 
daß er während ſeiner Lebzeiten keine Auszahlung der ver— 
pfändeten Länder zulaſſen will, auch gab es drittens wegen 
der Güter einigen Zwieſpalt, aber bezüglich aller dieſer An— 
gelegenheiten habe ich hinreichende Weiſungen und Vollmach— 
ten, ſo daß man zu Gott hoffen kann, es werde ſich beider— 
ſeits glücklich ordnen laſſen. Auch hat mir der König von 
Ungarn geſagt, daß im Falle ich mit Gottes Hilfe mit einem 
paſſenden Ausgleiche wieder zu ihm nach Ungarn kommen 
würde, die Angelegenheit E. Gn. ein gutes und geziemen— 
des Ende nehmen werde.“ 4° Aus dieſem geht ſchon klar 
genug hervor, daß Wladiſlaw den neuen Forderungen des 
Mathias mit neuer Nachgiebigkeit begegnet war. Ein an— 
derer Herrſcher hätte wohl die Verlegenheit benützt, in die 
Mathias damals ſowol durch die erneuerten Einfälle der Tür— 
ken, als durch einen Krieg mit dem Markgrafen Albrecht von 
Brandenburg und durch einen dritten Krieg, der ihm vom 
145) Das Original dieſes Schreibens hat ſich im Archive von Wittingan 
erhalten. 
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Könige Kaſimir von Polen drohte, gerathen war: aber 
Wladiſlaw fehlte die hiezu nöthige Thatkraft und Energie. 

Durch Herrn Benes's von Weitmil Thätigkeit kam es 
alſo dazu, daß König Mathias endlich am Skt. Hieronymus: 
tage (30 Sept.) in Ofen eine Urkunde in böhmiſcher Sprache 
folgenden Inhalts ausſtellte: „Wir geben durch dieſe Urkunde 
Allen zu wiſſen, daß Wir in dem Verlangen nach Frieden, 
den Wir, ſo weit es an Uns lag, ſtets unter den chriſtlichen 
Fürſten zu erhalten Uns bemühten, jetzt nach vielen Käm⸗ 
pfen und Streitigkeiten, die Wir mit dem durchlauchtigſten 
Fürſten und Herrn Wladiſlaw König von Böhmen, Mark— 
graf von Mähren, Herzog von Luxemburg und Schleſien, 
Markgraf der Lauſitze, Unſerem geliebten Bruder und Freunde, 
wegen des Königreichs Böhmen gehabt haben, unter dem 
Beiſtande Unſerer und Sr. Gnaden Räthe Friedensverhand— 
lungen begonnen haben; in Folge dieſer vielfachen und 
wichtigen Verhandlungen haben Wir, wie Wir nicht zwei— 
feln, in Gegenwart des heiligen Geiſtes, einige Artikel und 
Friedensmittel mit Sr. Gnaden beſchloſſen und feſtgeſetzt, 
deren Inhalt folgender iſt: Zuerſt iſt beſtimmt worden, daß 
beide Könige in dem Beſitze des Rechtes, welches ſie erlangt 
haben, bleiben ſollen, jeder wie ein erblicher Fürſt, und jeder 
bediene ſich des Titels eines Königs von Böhmen, wie dies 
bei anderen böhmiſchen Königen Gewohnheit war, ſo daß 
König Mathias den König Wladiſlaw mündlich und ſchrift— 
lich einen König von Böhmen nennen ſoll und ebenſo König 
Wladiſlaw den König Mathias, und die Unterthanen beider 
Könige ſollen gleiches zu thun verpflichtet ſein. Ferner iſt 
beſchloſſen worden, daß König Mathias dem Könige Wla— 
diſlaw die Herrſchaft über die Herren, Ritter, Edelleute, 
Städte und Gebiete, ſo weit er ſie in Böhmen beſitzt, ab— 
treten ſolle, und König Wladiſlaw ſolle dem Könige Mathias 
gegenüber das Gleiche thun in Bezug auf die Städte, Län— 
der, Gebiete, Fürſten, Herren und Ritter, die ihm in Mäh— 


Der Friedensſchluß von Ofen. 197 


ren, beiden Schleſien, den Lauſitzen und den Sechsſtädten 
unterthan ſind.“ In den übrigen Artikeln wurde feſtgeſetzt, 
auf welche Weiſe nach König Mathias' Tode die Länder 
der böhmiſchen Krone von ſeinen Nachkommen um 400.000 
Dukaten ausgelöſt werden ſollten; auch die Nachfolger ſollten 
die direkte Nutzherrſchaft über die betreffenden Länder bis zu 
ihrer Auslöſung genießen; ein Artikel beſtimmte, daß im 
Falle König Wladiſlaw, bei Lebzeiten des Königs Mathias, 
mit Tode abginge und die Stände Böhmens dieſen zu ihrem 
Könige annehmen, oder feinen Nachfolger, den König von 
Ungarn, auf den böhmiſchen Thron wählen würden, jo 
ſollten gleich nach der Krönung die Länder Mähren, die 
beiden Schleſien, das Lauſitzer Land und die Sechsſtädte mit 
den Pfandbriefen und ohne Auszahlung der obenerwähnten 
Geldſumme an die Krone Böhmens zurückfallen; “ der 
Biſchof von Olmütz und der Oberſtlandmarſchall von Böhmen 
ſollen ihrer Pflicht gegenüber dem Könige Wladiſlaw nach— 
kommen, doch ohne Nachtheil für die Unterthänigkeit und 
den Gehorſam, die ſie dem Könige Mathias zu bewahren 
haben; zu Skt. Katharinä (25 Nov.) ſollten die bevoll— 
mächtigten Geſandten und Räthe beider Könige in Olmütz 
zuſammentreffen, dieſen Vertrag feierlich proklamiren und 
was noch nöthig iſt, zu Ende berathen und eine Kommiſſion 
146) Dieſer wichtige Artikel lautet in der lateiniſchen authentiſchen 

Uiberſetzung (ap. Goldast, Dobner, Katona, Theiner etc.) wörtlich 

alſo: Conclusum est, quod si rege Mathias vivente regem Wla— 

dislaum sine heredibus legitimis decedere contigerit, et barones 

ac communitates regni Bohemiae ex libera eorum voluntate 

ipsum D. Mathiam regem ad corpus regni Bohemiae in regem 

acceptarent sive eligerent, vel aliquem ex successoribus ejus 

regibus Hungariae in regem similiter eligerent et Sua Majestas 

vel aliquis successorum ejus similiter ex libera voluntate elec- 

tionem ipsam susciperet: ex tunc coronatione facta statim om- 

nes illae provinciae Moraviae, Slesiae, Lusatiae et Sexcivitatum 


ad coronam regni Bohemiae redigi et sine aliqua solutione re- 
adjungi debent eo facto. 


1478 
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6 Nov. 
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zur Feſtſetzung der Grenzen zwiſchen Ungarn und Böhmen 
und namentlich der Grenzen von Mähren ernennen; zu Licht— 
meß des folgenden Jahres (2 Febr. 1479) ſollen beide Kö— 
nige ſich perſönlich einfinden, Mathias in Olmütz und Wla— 
diflaw in Mähriſch-Neuſtadt, um an einem Orte zuſammen 
zu treffen, über den man ſich einigen wird; ihren Unter— 
thanen, die feindlich gegen ſie aufgetreten ſind, ſollen ſie die 
Verſicherung abgeben, dieſe Feindſeligkeit nie an ihnen rächen 
zu wollen, und dies ſoll namentlich den Städten Pilſen und 
Budweis in Böhmen und Hradiſch und Neuſtadt in Mähren 
gelten; ferner ſollen die Könige auf dieſer Zuſammenkunft 
das Band der Brüderlichkeit unter einander feſter knüpfen 
und die Mittel und Wege ausfindig machen, wie der Zwie— 
ſpalt zwiſchen dem römiſchen Stuhle und den Böhmen 
ſchwinden, ein Erzbiſchof in Böhmen eingeſetzt und der Bann— 
ſtrahl des Papſtes Paul II von den Lebenden und Todten 
hinweggenommen werden könnte, endlich eine Verſöhnung 
zwiſchen den Königen von Ungarn und Polen zu Stande 
zu bringen ſuchen u. ſ. w. Bezüglich der Zurückſtellung der 
im vergangenen Kriege eroberten Burgen und der Erſtattung 
des Schadens, welchen Jemand wegen treuer Dienſte erlitten 
hatte, wurde beſchloſſen, daß in allen Ländern allgemein eine 
Steuer ausgeſchrieben werden ſollte, deren Ertrag von einer 
eigens hiezu beſtimmten Kommiſſion auf ſolche Schadener— 
ſätze verwendet werden ſollte u. |. w. #7 

Mit dieſem ſchließlichen und entſcheidenden Vertrage 
kamen deſſen Hauptredakteure Benes von Weitmil und Ja— 
roſlaw von Boskowic zu König Wladiſlaw und verlangten 
deſſen Beſtätigung. Als fie dieſelbe erhielten, benachrichtigen 
fie Mathias davon, der gleich darauf am 6 Nov. an Wla- 


147) Das Original des Ofuer Vertrages vom 30 Sept. 1478 wird 
noch heute im k. k. geheimen Archive in Wien aufbewahrt; wir 
haben den Tert nach einer alten Handſchrift im Archiv Cesky IV, 
488 —95 herausgegeben. 
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diflaw einen von Freude, Liebe und Herzlichkeit überfließenden 
Brief ſchrieb; er habe, heißt es darin, in ſeinem Herzen ſich 
ſtets darnach geſehnt, mit ihm in Frieden, Eintracht und 
brüderlicher Liebe zu leben und ihm in allen ſeinen Nöthen 
zu dienen und zu helfen. “s Darauf ſchrieb er am 26 Nov. 
von Waitzen aus feinen Anhängern in Böhmen ?; „Wiſſet, 
daß Wir Uns mit dem Könige von Böhmen und all ſeinen 
Unterthanen verſtändigt haben und daß weiter keine Feind— 
ſchaft zwiſchen uns mehr herrſche: beginnet deshalb weder 
ſelbſt etwas feindliches gegen ſie, noch erlaubt es Unſerem 
Volke. Darüber haben Wir auch an Unſeren Hauptmann 
Plankner eine Botſchaft abgeſchickt, da Wir nicht wiſſen, 
woher es kam, daß ihm ſolches nicht ſchon früher bekannt 
gegeben wurde.“ So gab es alſo keinen Krieg mehr in 
Böhmen, beſonders da auch die Stadt Horazdiowic, nach 
einer einjährigen Belagerung vom Hunger bewältigt, durch 
Vermittlung des Herzogs Hynek von Münſterberg auf Grund 
eines uns unbekannten Vertrages endlich ſich ergab.!“ Nur 
einige auswärtige Privatfehden böhmiſcher Herren mit öſter— 
reichiſchen und bairiſchen Edelleuten dauerten auch noch weiter 
fort; indeſſen iſt uns wenig darüber bekannt, und eine ein— 
gehende Schilderung derſelben ſcheint nicht nothwendig. 

Zu der feſtgeſetzten Zuſammenkunft in Olmütz um Skt— 
Katharina kamen von Seite des Königs von Ungarn Georg 
Erzbiſchof von Kolocſa, Protas Biſchof von Olmütz, Ste— 
phan von Zäpolie, Johann Zajic von Haſenburg, Nikolaus 
Szecht und Wenzel von Boskowic; von Seite des Königs 
148) Die Abſchrift dieſes Schreibens in deutſcher Überſetzung fanden 

wir im königl. Archiv in Dresden. Vergl. auch die alten Anna— 

liſten S. 214. 

149) Original im Archiv des böhmiſchen Muſeums. 

150) Aus einer in Beckowſky's Poselkyn& (p. 957) angeführten Urkun— 
de iſt erſichtlich, daß das eroberte Horazdiowie dem Strakonicer 
Prior Johann von Schwamberg für eine gewiſſe Summe Geldes 
abgetreten wurde. Vgl. Archiv Cesky, IV, 91 (Rete). 
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Wladiſlaw Johann von Cimburg, Johann von Schellen— 
berg, Johann Koſtka von Poſtupic, Cenèk von Klinſtein, 
Benes von Weitmil und Johann vou Raupowz; dieſe erklär— 
ten alle Artikel des Ofner Vertrages in lateiniſcher Sprache, 
verzeichneten ſie urkundlich und verkündeten ſie darauf feier— 
lich auf dem Rathhauſe und großen Ringe von Olmütz am 


7 Dec. “ Der Tag der Zuſammenkunft beider Könige, 


welcher auf Lichtmeß beſtimmt war, wurde von beiden Seiten 
für zu kurz bevorſtehend anerkannt und bis auf Mitterfaſten 
(am 18 März) verlegt, und ſollte auch da die Zuſammenkunft 
nicht ſtattfinden können, ſo wurde ſie auf den 2 Mai des 
kommenden Jahres beſtimmt. Bei dieſer Zuſammenkunft 
ſollten nicht nur die vornehmſten Unterthanen beider Könige, 
ſondern auch die benachbarten Fürſten und namentlich König 
Kaſimir von Polen ſich einfinden. 8 

Das wirkliche Zuſtandekommen dieſer feierlichen Zu— 
ſammenkunft verzögerte ſich indeſſen noch viel mehr und zwar 
wegen der auswärtigen Verwicklungen. Mathias hatte die 
Rebellen des Königs von Polen, den Hochmeifter von Preu— 


ßen und den Bifchof von Ermeland, in jenen Schutz ge— 


nommen; da ihr Streit durch zahlreiche Geſandtſchaften und 
Verhandlungen nicht beigelegt werden konnte, ſo wurden 
ſchließlich die polniſchen Angelegenheiten aus dem Kreiſe der 
Beſprechungen des künftigen Tages ausgeſchieden. Benes 
von Weitmil, der Anfang April 1479 wieder bei Mathias 
in Ofen weilte, verabredete mit ihm die Vertagung der Ver— 
ſammlung bis zu Chriſti Himmelfahrt (20 Mai) und be— 
wirkte zugleich die Freilaſſung Bohuſlaws von Schwamberg. 


151) Auch der Vertrag vom 7 Dec. 1478 findet ſich in einem doppelten 
Original, au welchem jeden zwölf Siegel hängen, im k. k. gehei— 
men Archive in Wien; er wurde vielfach herausgegeben, ſo z. B. 
in den Monum. Habsburg III. (zweimal) p. 225-36 und 252 — 62, 
aber nicht aus dem Original, ſondern aus gleichzeitigen Abſchrif— 
ten; eine gleichzeitige Überſetzung im Archiv Cesky V, 377387. 
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Noch am 29 April ſchrieb Mathias von Ofen aus an alle 29 Apr. 


ſeine Anhänger, ſie mochten bei der Verſammlung am 20 Mai 
nicht fehlen. Herzog Albrecht von Sachſen, der auch einge— 
laden wurde, kam in der That um dieſe Zeit in Olmütz au. 
Wladiſlaw aber wurde mit feinem Hofe in Neuſtadt erſt 
am 15 Juni erwartet, Mathias befand ſich mit den Seini— 
gen noch am 27 Juni in Preßburg, an welchem Tage er 
für König Wladiſlaw und die Geſammtzahl der Perſonen 
und Pferde, welche derſelbe mit ſich bringen wollte, einen 
Geleitsbrief ausfertigte. '?? Es hieß, daß er ſich wegen des 
Krieges gegen die Türken verſpätet habe; gewiß aber war 
die Großartigkeit der Zubereitungen, welche er zu dieſer Zu— 
ſammenkunft traf, eine nicht minder gewichtige Urſache der 
Verzögerung; er wollte ſich weder von Freund noch Feind 
irgend wie übertreffen laſſen, ſei es durch die Grauſamkeit 
der Rache gegen den Feind, ſei es durch Pomp und Lie— 
benswürdigkeit gegen den Freund. Nach Olmütz kam er erſt 
am 2 Juli, indem er nach ſich in einem luxuriöſeu Aufzuge 
die Königin Beatrix, ihren Bruder den Prinzen Franz von 
Neapel und eine große Anzahl Fürſten, geiſtlicher und welt— 


licher Herren mit etwa 5000 Pferden führte. Obwohl Wla— 


diflaw mit einem ungewöhnlich reich geſchmückten Gefolge 
von beinahe 2000 Perſonen mit Ungeduld ſeine Ankunft in 
Neuſtadt erwartete, hinderten doch ihre perſönliche Zuſam— 
menkunft einige uns unbekannte Schwierigkeiten, um derent— 
willen er am 7 Juli in Olmütz den Geleitsbrief für König 
Wladiſlaw und fein Gefolge erneuern mußte. Deshalb kam 
die erſte feierliche Zuſammenkunft beider Herrſcher auf einem 


Felde zwiſchen Olmütz und Neuſtadt erſt Freitag den 9 Juli 


zu Stande. Über die dabei beobachtete Etiquette, eine nach 


der Meinung des Mittelalters ſehr wichtige Angelegenheit, 


152) Alles dies nach gleichzeitigen Briefen in unſerer Sammlung; die 
Geleitsbriefe des Königs Mathias vom 27 Jun. und 7 Jul. fin⸗ 
den ſich im Brünner Landesarchiv. 


15Juni 
27 Juni 


2 Juli 


7 Juli 
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hat ſich ein Bericht erhalten, den wir wegen ſeiner Eigen— 
thümlichkeit vollſtändig anführen: „Als König Mathias mit 
ſeinem Gefolge aus Olmütz zu dem Standorte des Königs 
von Böhmen in feierlichem Anzuge mit unbedecktem Haupte, 
das er mit einem großen Kranze geſchmückt hatte, um bei 
der freundſchaftlichen Begrüßung mit dem Könige von Böh— 
men dasſelbe nicht entblößen zu müſſen, angeritten kam, ver— 
ließ auch Wladiſlaw, König von Böhmen, feinen Standort 
und ritt ihm entgegen; da bemerkten die Böhmen, daß Kö— 
nig Mathias das Haupt entblößt und mit einem Kranze 
geſchmückt habe und erriethen, weshalb er dieß gethan; da— 
her empfahlen ſie alsbald ihrem Könige, ſeinen Hut mit 
einer Schnur auf dem Kopfe zuzubinden, damit Niemand 
ihn losbinden könne, was er auch eilig that. Und als ſie 
einander auf einen Pfeilſchuß nahe gekommen waren, blieb 
ihr beiderſeitiges Gefolge ſtehen, die Könige aber ritten auf 
einander zu, reichten einander die Hände, küßten ſich freund— 
ſchaftlich, ſtiegen vom Pferde herab und traten allein in ein 
eigens hiezu errichtetes Zelt ein, in dem ſie ſich drei Stunden 
beſprachen.“ 153 Nachdem ſie gegenſeitig ihre Abſicht kund 
gegeben hatten, den abgeſchloſſenen Frieden zu bekräftigen, 
ließen ſie auch ihre vornehmſten Begleiter herantreten, damit 
ſie ihrem Beiſpiele folgend unter einander ſich befreunden 
möchten. Dann trennten ſie ſich, Mathias zog in die Stadt 
zurück und Wladiſlaw in fein Lager. 

Bei dieſer Zuſammenkunft waren zugegen aus Böhmen 
die Herren: Prinz Heinrich, Lew von Rozmital, Johann von 
Cimburg, Puta Swihowſty von Rieſenberg, Burian von 
Gutſtein, Albrecht Nowohradſty von Kolowrat, Ales Berka 
von Dubé, Benes von Weitmil, Johann von Raupow, Ni— 
kolaus Hokicky u. ſ. w. Aus Mähren: Ctibor von Cims 
burg, Berchtold von Lipa, Heinrich von Lichtenſtein, Mar— 
153) Beckowſty's Poselkyné S. 950. Vgl. des Nikol. Dacicky's Auf: 

zeichnungen in der böhmiſchen Muſealzeitſchrift, 1827, IV. 79. 


Der große Tag zu Olmütz. 203 


quard von Lomnic, Karl von Wlasim, Hynek von Ludanic 
u. ſ. w. Aus Ungarn: Georg der Erzbiſchof von Kolocſa, 
die Bifchöfe Johann von Großwardein, Oswald von Agram, 
Sigmund von Fünfkirchen und Albrecht von Weßprim, der 
Graf Emerich von Zapolie, der Sohn des verſtorbenen Ni— 
kolaus Ujlaki, Königs von Bosnien, Laurenz, der Graf 
Sigmund von St. Georg, Emerich von Paloͤtz, Johann 
Tuz von Lak, Ladislaus Orſzaͤg und andere mehr. 

Als in den nachfolgenden Tagen die Könige an dem— 
ſelben Orte wieder zuſammentrafen, ſuchte Mathias „ſeinen 
Bruder und lieben Freund“ lange umſonſt zu bereden, er 
möchte der Bequemlichkeit halber zu ihm in die Stadt kom— 
men. Erſt als er bei der dritten Zuſammenkunft am Dien— 
ſtage den 13 Juli zum Beweiſe ſeines Vertrauens unbe— 
waffnet in das böhmiſche Lager kam, ließ ſich Wladiſlaw 
bewegen, in feſtlicher Begleitung des beiderſeitigen Gefolges 
nach Olmütz zu kommen. Bei dem Stadtthore angelangt, 
ritten die beiden Könige unter einem prachtvollen Baldachin 
und geleitet von einer großen Anzahl von Prälaten und 
Fürſten unter feierlichem Geläute aller Glocken vor die 
biſchöfliche Kirche, wo ſie von ihren Pferden herabſtiegen 
und mit der Geiſtlichkeit in die Kirche traten, in der zuerſt 
die geſammte Geiſtlichkeit und dann Biſchof Protas allein 
einen böhmiſchen Geſang anſtimmten. Von da ging der 
ganze Zug mit Fahnen und Fackeln und dem erwähnten 
Baldachin zuerſt zu der für König Wladiſlaw bereiteten 
Herberge, dann zu der des Mathias. Am folgenden Vor— 
mittage, den 14 Juli, ſtattete Mathias mit einem Gefolge 
der Fürſten und Herren feiner Partei Wladiflaw einen Be— 
ſuch ab, um ihn zu begrüßen, welchen dieſer am Nachmit— 
tage erwiederte. Am Donnerſtag wurde in der biſchöflichen 
Kirche in Gegenwart beider Könige und ihres Gefolges 
eine feierliche Meſſe de spiritu sancto geſungen, gleichſam 
als Einleitung zu den Friedensunterhandlungen, welche täg— 


1479 


13 Juli 


14 Juli 


1479 
16—21 
Juli 
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lich vom 16 bis 21 Juli früh und Abends geführt wurden; 
Mittags heißt es, ſchliefen die Unterhändler gewöhnlich, wahr— 
ſcheinlich wegen großer Sommerhitze. Welches bewegte Leben 
in dieſen Tagen in Olmütz herrſchte, kann man daraus ent— 
nehmen, daß allein Futter für 20.000 Pferde, die allerdings 
nicht alle in der Stadt eingeſtellt waren, herbeigeſchafft 
werden mußte. Unter den Gäſten, welche einerſeits aus 
Ungarn, andererſeits aus Böhmen und Deutſchland gekom— 
men waren, brachen häufig Streitigkeiten und blutige Rau— 
fereien aus, um deren Beſtrafung Mathias ſich nicht be— 
kümmert haben ſoll, obgleich die Ungarn ſtets die veranlaſ— 
ſende Urſache geweſen ſein ſollen. Hinwiederum kümmerte 
er ſich angelegentlich um die Unterhaltung und Beluſtigung 
der hohen Gäſte: großartige Gaſtereien, Turniere, Tänze, 
Schauſpiele, Muſik und Geſang in der Weiſe, wie fie von 
der Königin Beatrix von Neapel eingeführt worden waren, 
wechſelten mit einander an verſchiedenen Orten ab. Mitten 
am Ringe ließ Mathias aus Balken ein geräumiges und 
hohes Gebäude, in Form einer Pyramide aufführen, deſſen 
Wände mit koſtbaren Tüchern, Teppichen und Vorhängen 
bedeckt waren; im Inneren war auf den Seiten zu allge— 
meiner Bewunderung ſein überaus koſtbares, aus Silber, 
Gold und Edelſteinen verfertigtes Tiſchgeräthe ausgeſtellt, 
von Gold erglänzten auch die Tiſchtücher, die Stühle und 
Ruhebänke. Hier ſpeiſten die Könige gewöhnlich und uns 
terhielten ſich nach Abräumung der Tiſche entweder mit 
Tanz oder anderem Kurzweil. Beſonders prächtig war das 
für König Wladiſlaw bereitete Haus geſchmückt; der dort 
in theueren und prachtvollen Gefäßen, Brokatſtoffen, Sticke— 
reien u. ſ. w. angehäufte Reichthum wurde bis auf 20.000 fl. 
geſchätzt; Königin Beatrir ſelbſt ſoll ihm ein mit den ſel— 
tenſten und angenehmſten Bequemlichkeiten ausgeſtattetes 
Bett bereitet haben. Bald befreundeten ſich die Könige 
derart, daß ſie ſich wechſelſeitig wie Privatleute beſuchten, 
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da ihre Herbergen nicht weit von einander entfernt waren, 1479 
und nicht ſelten unterhielt ſich Wladiſflaw, von Mathias 
aufgefordert, mit der Königin im Schachſpiele.!““) 

Was die hier geführten politiſchen Verhandlungen be— 
trifft, ſo wurde in den wichtigſten Friedensbedingungen, wie 
fie in dem Ofner Vertrage vor 10 Monaten beſtimmt worden 
waren, nichts geändert und beide Könige beſtätigten dieſel— 
ben in beſonderen Urkunden am 21 Juli. Die Durchfüh- 21 Juli 
rung dieſer Bedingungen begegnete jedoch im Einzelnen vie— 
len Schwierigkeiten, da die Gemüther der Bewohner ſo vie— 
ler Städte, Burgen und Gegenden, welche in Folge eines 
mehr als 10jährigen und oft blutigen Krieges leidenſchaft— 
lich aufgeregt waren, jetzt nicht bloß zur Verſöhnung ſich 
neigen, ſondern ſich auch unter die Herrſchaft des bisheri— 
gen Gegners ruhig beugen ſollten. Dies betraf nament— 
lich die Bürger der königlichen Stadt Hradiſch, welche 10 
Jahre lang allen gewaltſamen Angriffen des Feindes wider— 
ſtanden hatten und nun im Frieden dennoch ſeine Herrſchaft 
anerkennen ſollten. Doch widerſetzten ſich hier in Olmütz 
nicht offen weder die Hradiſcher, noch ſonſt Jemand, der 
verurtheilt war, ſeinen Herrn zu wechſeln, ſondern ſie lei— 
ſteten, nachdem ſie am 25 Juli von beiden Königen die 25 Juli 
ſchriftliche Verſicherung erhielten, daß ihnen ihr bisheriges 
Verhalten weder in Wort noch That übel gedeutet werden 
würde, das Verſprechen der Unterthänigkeit und Treue. 
Übrigens ſollten die Landtage aller Kronländer die erwähn— 
ten Verträge durch Anhängung der Siegel eines jeden 
Landtagsmitgliedes an die bezüglichen Urkunden bekräftigen. 
Wir wiſſen jedoch, daß die Lauſitzer Stände unter allerlei 
Vorwänden die Erfüllung dieſer Beſtimmung aufſchoben, 


154) Schreiben des Herzogs Albrecht von Sachſen an ſeinen Bruder 
Ernſt dd. Olmütz den 20 Juli 1479. Orig. im Dresdner Archive. 
Dlugos p. 583. Eſchenloer II 400 — 401. Ant. Bonfinii rerum 
Hüungar. decadis IV libro V, p. 474 75 (edit. Poson. 1744). 
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bis des Mathias' Tod ſie hievon entband. Die ſchleſiſchen 
Fürſten und mähriſchen Stände verlangten von den unga— 
riſchen Ständen die Verſicherung, daß ſie nach Mathias' 
Tode von ihnen nicht als Unterthanen betrachtet würden. 15° 
Dieß beweiſt hinlänglich, mit welcher geringen Bereitwillig— 
keit dieſe Länder ihre wenn auch nur zeitweiſe Trennung 
von der böhmiſchen Krone angenommen haben. Sie beug— 
ten ſich unter die unvermeidliche Nothwendigkeit und erhiel— 
ten von Mathias das bindende Verſprechen, daß dieſe Neue— 
rung und die Ofner und Olmützer Verträge in nichts ihre 
alten Privilegien, Rechte und Gewohnheiten beeinträchtigen 
ſollten. Prinz Viktorin wurde von allen Verpflichtungen, 
welche er bei feiner Freilaſſung im J. 1472 König Ma- 
thias gegenüber eingegangen war, entbunden; ähnliches 
war auch bei Herzog Albrecht von Sachſen als Vaſallen 
der böhmiſchen Krone der Fall. Um den Artikeln der Ver— 
träge, denen gemäß die Verſöhnung der utraquiſtiſchen Böh— 
men und Mährer mit dem apoſtoliſchen Stuhle verſucht 
werden ſollte, zu genügen, wurde die Abſendung einer eige— 
nen Geſandtſchaft nach Rom beſchloſſen, an der Mathias 
ſeine eigenen Räthe Theil nehmen zu laſſen verſprach; der 
in Olmütz anweſende päpſtliche Legat, Balthaſar de Piscia, 
der bereits zum Biſchofe von Syrmien ernannt worden war, 
nahm von der böhmiſchen Krone alle Bannflüche und In— 
terdicte, aber nur zeitweilig und unter Klauſeln und Be— 
ſchränkungen, welche das Wohlthätige dieſer Maßregeln be— 
deutend ſchmälerten. Schließlich wurde in von beiden Kö— 
nigen ausgeſtellten Urkunden der alte freundſchaftliche Bund 
zwiſchen den Königreichen Böhmen und Ungarn erneuert. 
Von der Bedeutung und Wirkſamkeit, welche der Ol— 


155) Über die ſchleſiſchen Fürſten ſiehe ihre Erklarung dd. 12 Aug. 
1479 im Archiv Cesky V, 387. Über die Stände aus den beiden 
Lauſitzen giebt im obigen Sinne Nachricht Benedikt Johnsdorf 
chron. Bohem. MS. 
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mützer Zuſammenkunft in allen benachbarten Ländern zuge- 1479 
ſchrieben ward, zeugt noch der Umſtand, daß zu derſelben, 
außer den Herzogen von Baiern und Sachſen, auch Ge— 
ſandte aus Luxenburg kamen, welche um Hilfe gegen die 
Herzoge von Burgund baten; es iſt jedoch nichts über den 
Erfolg ihrer Sendung bekannt.! Der Wechſel in den 
Beherrſchern der Länder hatte auch einen Wechſel in der 
Beſetzung einiger oberſten Landesämter zur Folge. Ctibor 
von Cimburg hörte auf Kanzler von Böhmen zu ſein und 
ward in ſeinem Amte als oberſter Landeshauptmann von 
Mähren beſtätigt. König Wladiflaw ernannte an ſeine Stelle 
Herrn Johann von Schellenberg zum Kanzler. Johann 
Zajic von Haſenburg, der ſich ſeit dem Jahre 1469 auf 
Seite Mathias' ſtehend Kanzler von Böhmen ſchrieb, mußte 
fortan dieſem Titel als Wladiſlaws Unterthan entſagen; 
Mathias, der ſeine böhmiſche Kanzlei nichts deſtoweniger 
nicht auflöſte, berief an ſeine Stelle Jaroſlaw von Bosko— 
wic. Durch den Tod Wilhelm Rabſth's von Rieſenberg 
wurde gleichzeitig das Amt eines Oberſtkämmerers von 
Böhmen erledigt, Wladiflaw übertrug es dem bisherigen 
Oberſtlandrichter Johann von Cimburg und ernannte an 
ſeine Stelle den jungen Herrn Puta Swihowſty von Rie— 
ſenberg. 

Als am 30 Juli König Wladiflaw ſchließlich von Ma- 30 Zuli 
thias Abſchied nahm, wurde er erſucht, die ganze prachtvolle 
Einrichtung ſeiner Wohnung als ſein Eigenthum anzuſehen 
und anzunehmen; auch ſeine vorzüglichſten Rathgeber wurden 
mit herrlichen Geſchenken beehrt. Wladiſlaw vergalt dies 
allerdings auch mit ausgeſuchten Geſchenken, aber er konnte 
den Glanz und die Pracht von Mathias' Freigebigkeit nicht 
erreichen. Am 4 Auguſt langte er ſchon wieder in Kutten 4 Aug. 
berg an. 


156) Siehe Monum, Habsburg III, 263. 
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(1479 — 1485). 

1479 Mit dem letzten Ofner Frieden und dem Tage von 
Olmütz war Böhmen auf die niedrigſte Stufe ſeiner Macht 
geſunken. Seit fünfthalb Jahrhunderten, ſeit den Zeiten 
der unbrüderlichen Brüder Boleslaws des Rothen, Jaromirs 
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und Ulrichs, ge ſchah es wieder zum erſten Male, daß das 
Gebot des böhmiſchen Herrſchers nur innerhalb der Grenzen 
des engern Vaterlandes Gehorſam fand und daß nicht ein— 
mal das Schweſterland Mähren mehr ſeine Blicke zu dem 
königlichen Thron in Prag zu richten hatte. Freilich gab 
es Leute, die da behaupteten, daß die Krone von zwei Kö— 
nigen, dem einen in Prag, dem andern in Ofen getragen, 
weder an Glanz, Macht noch Ruhm verlor: aber dem 
ſchlichten Verſtand im Allgemeinen wollte dieſe Rede eben 
ſo wenig einleuchten, wie die andere Fiction, daß die Könige 
Wladiſlaw und Mathias ſich verbrüdert hätten. Die bereits 
vollendete Vereinſamung der Böhmen offenbarte ſich jedem 
noch ſo blöden Auge. Dies war der Schlußerfolg einer 
halbhundertjährigen Reaktion der ganzen Welt gegen den 
erſten verwegenen Fortſchritt auf religiöſem Gebiete. 

Der bewaffnete Fanatismus hatte übrigens keinen Grund 
zu jubeln, da auch ſeine letzte Hoffnung, der tüchtigſte und 
klügſte Herrſcher und Krieger ſeiner Zeit, von einem zehn— 
jährigen Kampfe ermüdet, an der Aufgabe verzweifelte, 
dieſen Makel der Ketzerei von der Oberfläche der Erde zu 
vertilgen. Wer wäre nach einer ſolchen Erfahrung noch ſo 
verwegen geweſen, den Verſuch zu machen, die böhmiſche 
Nation mit dem Schwerte zu bändigen? Auch hatte aller— 
dings die Souverainität der böhmiſchen Krone keinen Ein— 
bruch erlitten. 5 

Nichtsdeſtoweniger verliert unſere Geſchichte von der 
Zeit an einen großen Theil ihrer Bedeutung, wenigſtens 
was ihre auswärtigen Beziehungen betrifft. Seit die inter— 
nationalen Verhältniſſe fortan in Europa ſich ohne ſichtlichen 
Einfluß und Theilnahme der böhmiſchen Könige entwickelten, 
ſeit böhmiſche Kriege auch deshalb unmöglich wurden, weil 
die Böhmen ſelbſt nie auf Eroberung und Beherrſchung der 
benachbarten Länder bedacht waren, ſeitdem beſchränkt ſich 
unſere Geſchichte auf die bloße Heimath und trägt zur Auf— 

14 


1479 


1479 
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hellung der auswärtigen Verhältniſſe ebenſowenig bei, als 
dieſe mit ihr in wechſelſeitiger Beziehung ſtehen. 

Man darf dies indeſſen nicht ſo verſtehen, als ob die 
Ereigniſſe, welche wir weiter erzählen werden, an ſich aller 
Bedeutung und alles Intereſſes entbehrten. Die Aufmerk— 
ſamkeit eines fühlenden Menſchen pflegt durch jeden wirk— 
lichen Kampf, mag er ein materieller oder geiſtiger ſein, in 
Anſpruch genommen zu werden, und dieſer letztere nahm nach 
Beendigung des erſteren in Böhmen wieder eine lebhaftere 
Geſtalt an. Der Herrenbund hatte ſich im J. 1465 deshalb 
vom Volke getrennt, weil ſeine Mitglieder an dem Gedan— 
kenkreis, dem Glauben, den Verhältniſſen und den Einrich— 
tungen des weſtlichen Europa Gefallen gefunden hatten und 
in der Heimath ſelbſt in dieſer Hinſicht keine Befriedigung 
erlangen konnten; deshalb hatte er auf gewaltſame Weiſe 
die Herbeiführung der nach ſeiner Anſicht im Lande noth— 
wendigen Veränderungen verſucht. Der beinahe 12 jährige 
Kampf belehrte ihn, daß die bloße Gewalt nicht zum Ziele 
führte, brachte ihm aber keineswegs die Überzeugung bei, 
daß das Streben nach einem ſolchen Ziele ungerecht und 
verwerflich ſei. Die Wiedervereinigung der Mitglieder des 
Herrenbundes mit der Nation, ihre bedeutende Wirkſamkeit 
ſowohl auf den Landtagen, wie beim Landrecht und am 
königlichen Hofe hatte zur Folge ein neues Gähren und 
Streben der Geiſter, deſſen Veranlaſſung in dem Verſuche 
lag, eine Veränderung ſämmtlicher heimiſcher Einrichtungen, 
der rechtlichen ſowie der ſocialen, herbeizuführen, damit Böh— 
men ſich in der ganzen Einrichtung ſeines Staatsweſens 
dem Weſten, und namentlich den Deutſchen nähere. Die gro- 
ßen Herren im Lande, welche bis dahin ihr eigenes Kriegs— 
gefolge hatten, mit deſſen Hilfe ſie gewohnt waren, nach 
Art unabhängiger Herrſcher ihren Willen zum Geſetze zu 
machen, wollten auch nach Beendigung des Krieges und 
nach der Verſöhnung beider Parteien nicht blos den Vor— 
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rang vor den übrigen Volksklaſſen, ſondern auch die Herr— 
ſchaft über dieſelben ſich aneignen und ſicherſtellen; ſie be— 
mühten ſich deshalb um die ſchließliche Vernichtung und Aus— 
rottung der Überreſte der altſlawiſchen Demokratie und um 
die Vervollſtändigung und Verherrlichung der feudalen Ein— 
richtungen. Dieſe Beſtrebungen begegneten keinem Wider— 
ſtand von oben, bei dem ſchwachen und wenig vorſichtigen 
Könige, wohl aber von unten von Seite der niederen Volks— 
klaſſen und führten zu langwierigen Zwiſtigkeiten und ſelbſt 
zu blutigen Kämpfen, ſowie auch zu nicht minder heftigen 
politiſchen Reibungen, als die vorangegangenen religiöſen 
und kirchlichen waren. Wiewohl König Wladiflaw ein hohes 
Alter erreichte, erlebte er die Beendigung dieſer Zwiſtigkeiten 
doch nicht, deren verſchiedene Phaſen fortan den Hauptgegen— 
ſtand unſerer Erzählung bilden werden; ſeine Regierung 
bildete gewiſſermaßen die Übergangsperiode für die ſpätere 
politiſche Einrichtung Böhmens; die ſocialen Rechtsverhält— 
niſſe, die ſich in dieſem langen Kampfe herausbildeten und 
ihre ſchließliche Formulirung in dem Skt. Wenzelsvertrag 
vom J. 1517 erlangten, “7 behielten ihre Giltigkeit beinahe 
bis auf die Gegenwart (1848). 

Dieſe Betrachtungen ſollen indeſſen nur auf die in her— 
vorragender Weiſe hervortretenden Momente der böhmifchen 
Geſchichte aufmerkſam machen, keineswegs aber die Meinung 
veranlaſſen, als ob die erwähnten Beſtrebungen in dieſer 
Zeit durchwegs neu geweſen ſeien, oder alle übrigen im 
Leben der Nation ausgeſchloſſen hätten. Der Feudalismus 
ſtrebte nach der Herrſchaft in Böhmen bereits ſeit König 


157) Schon Johann Beckowſth bemerkte in feiner Chronik Poselkynè auf 
S. 954), daß die politiſchen Streitigkeiten, welche durch den bekann— 
ten Skt. Wenzelsvertrag vom J. 1517 beendet wurden, ihren An— 
fang im J. 1479 nahmen, obwohl nicht blos das Weſen, ſondern 

auch der eigentliche Gegenſtand dieſer Streitigkeiten ihm, wie andern 
böhmiſchen Hiſtorikern, ein Geheimniß geblieben iſt. 


1479 


1479 


212 XI Buch. K. Wladiflaw II. 4 Gapitel. 


Otakar's II Zeiten, immer aber waren ſeine Erfolge nach 

Verſchiedenheit der Zeit und Perſonen mehr oder weniger 

unvollſtändig; auch hörten die religiöſen Streitigkeiten, welche 

durch Huſſens Lehre ihren Anfang nahmen, nie vollſtändig 
auf, ſondern führten durch den Eintritt der römiſchen Partei 
in den ſtaatlichen Verband zu neuen Reibungen, bis ſchließ— 
lich eine kluge Taktik die Nothwendigkeit erkannte, Verſöh— 

nung und Frieden auf dieſem Gebiete zu begründen (1485), 

um ſich den Sieg auf einem andern Gebiete um ſo mehr 

zu ſichern. 

Der allgemeine Landtag, welcher von König Wladiſlaw 
zum Skt. Wenzelsfeſt nach Prag berufen wurde und zwei 
Wochen, wo nicht länger, dauerte, geſtaltete ſich deshalb zu 
einem beſonders wichtigen und denkwürdigen, weil auf dem— 
ſelben fo zu ſagen der ganze ſtaatliche Organismus theils 
erneuert, theils revidirt wurde. Es erſchienen bei demſelben 
auch die ehemaligen Häupter des Herrenbundes, welche bis 
jetzt zu König Mathias' Partei gehalten hatten: Johann 
Zajic von Haſenburg, Bohuflaw von Schwamberg, die 
Brüder Jaroſlaw und Zdeſlaw von Sternberg,“ Wok von 
Roſenberg und Heinrich von Neuhaus mit ihren Anhängern; 
ſie mußten vor Allem durch ein feierliches Ceremoniel wieder 
aufgenommen werden, gleichſam als ob ſie von neuem dem 
böhmiſchen Königreiche einverleibt würden; ſie ſelbſt gaben 
dieſem Vorgang den Schein, als wählten ſie erſt jetzt Wla— 
diſlaw zu ihrem Könige. !“? Ein gleichzeitiger Annaliſt 
158) Die Herren von Sternberg, Söhne des verſtorbenen Herrn Zdenek 

(+ 4 December 1476) hießen damals noch allgemein beim Volke in 
Böhmen „die Herrn Zdenkos“ (päni Zdenkove). 

159) Das zeigt ſich beſonders aus der Überſchrift des Aufſatzes, welchen 
Herr Heinrich von Neuhaus in ſeine Sammlung MS. Talmberk. 
Blatt 153 u. fgg.) aufgenommen hat und wir aus dieſem im Archiv 
Cesky IV, 444 - 451 fehlerhaft unter dem J. 1471 herausgegeben 
haben, da es heißt: „dies wurde auf dem allgemeinen Landtag, wo 
Wladiſlaw zum König gewählt wurde, beſchloſſen.“ Daß dieſer 
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ſchildert dieſe Begebenheit in nachfolgender Weiſe: *Der 
König frug ſie: Wollt ihr mich zu euerm Herrn annehmen, 
jagt es mir. Darauf knieten Herr Zajle, Herr Schwamberg, 
die Idenko's, Roſenberg, Herr Telecky und alle anderen 
Herren auf ein Knie nieder und baten den König um Got— 
tes, ſeiner Mutter und aller Heiligen willen, er möge ihnen 
alles das verzeihen, was ſie gegen das Land und die Krone 
Böhmen verbrochen hätten. Da verzieh ihnen der König, 
reichte ihnen die Hand, und verpflichtete ſie mit dem Ver— 
ſprechen, daß ſie ihn aufrichtigen Herzens als ihren Herrn 
und König anerkennen ſollten. Darauf verſöhnten ſie ſich 
mit allen übrigen Herren und mit Städten und baten den 
König insgeſammt, daß er ſie bei ihren Rechten, Freiheiten 
Gewohnheiten und Kompaktaten erhalte; und der König 
verſprach es zu thun, feiner ſchriftlichen Verpflichtung gemäß.“ 
Solches geſchah Samſtag den 2 Oktober. 

Damit war allerdings die Urſache aller Verlegenheiten 
noch nicht entfernt. Der erſte und bedeutendſte Stein des 
Anſtoßes lag darin, daß nach den Verträgen alle Schlöſſer 
und Güter, welche die Herren der Gegenpartei ſeit dem J. 
1467 im Kriege verloren hatten, an ſie wieder zurück gelangen 
ſollten, während ſie doch den neuen Beſitzern von Seite des 
Landes für beſtimmte Landesſchulden verpfändet worden 
waren; dieſen ſie jedoch ohne Zahlung der Schuldforde— 
rung wegzunehmen, war ungerecht, auch waren viele von 
den urſprünglichen, ſowie von den Pfandbeſitzern im Laufe 
der letzten zwölf Jahre geſtorben und die Rechte ihrer Er— 
ben waren ſtrittig. Deshalb verzögerte ſich der vollſtändige 
Ausgleich dieſer Angelegenheit bis in das folgende Jahr; 
bezüglich vieler Güter dauerten dieſe Streitigkeiten noch 
viel länger. 

Aufſatz zum Skt. Wenzelslandtag im J. 1479 und keineswegs in 


das J. 1471 gehöre, hierüber kann bei einer gründlichern Keuutniß 
der Zeitverhältniſſe kein Zweifel eutſtehen. 


1479 


2 Okt. 
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Das zweite Hiuderniß des Friedens muß man in den 
nie erlöſchenden religiöfen Streitigkeiten ſuchen. Die katho— 
liſche Partei gewann ſowohl am boͤhmiſchen Landtage wie 
an dem königlichen Hofe durch den Hinzutritt des ehema— 
ligen Herrenbundes bedeutend an Stärke; der bekannte 
Haß dieſer Herren gegen die Ketzer konnte keineswegs für 
die Aufrechthaltung des Friedens günſtig ſein. Eine reli— 
giöſe Toleranz, wie unſer Zeitalter ſie auffaßt, kannte das 
15 Jahrhundert noch nicht; nur einige Männer, ſowohl 
durch Geiſt als Charakter über ihr Zeitalter hervorragend, 
namentlich die Herren Ctibor von Cimburg, Wilhelm von 
Pernſtein, Johann von Schellenberg, ſpaͤter auch Ritter 
Albrecht Rendl von Ausawa bildeten auch in dieſer Bezie— 
hung eine Ausnahme von der Regel; dagegen waren die 
Herren Lew von Rozmital (der aber vermuthlich im Jahre 
1482 ſtarb), Johann Zajic von Haſenburg, ein gelehrter 
Mann und Verfaſſer mehrerer polemiſcher Schriften, Jaro— 
ſlaw von Sternberg, des verſtorbenen Zdensk älteſter Sohn, 
und Herr Puta Swihopſth von Rieſenberg eben ſo große 
Eiferer im katholiſchen Sinne, als es Herr Johann von 
Cimburg, auch Jaroſlaw genannt, Ctibor's Bruder und 
nunmehriger Oberſtlandkämmerer, dann der Landesunterkäm— 
merer Samuel von Hradek im Sinne der Utraquiſten waren. 
Die Prieſter beider Parteien hörten nicht auf über Bedrük— 
kungen zu klagen, die ſie zu erdulden hätten; die Katholiken 
verlangten auch die gänzliche Aufhebung des Interdicts, damit 
ihre Anhänger in Ermangelung eines ordentlichen Gottes— 
dienſtes und des Genuſſes der nothwendigen Sakramente 
ſich nicht den Ketzern anſchlößen, die Calirtiner beſchwerten 
ſich über die Landherren, daß ſie ihre Kirche in Gefahr 


brächten. Am 5 October wurde über dieſe Angelegenheit 


in Gegenwart des Königs verhandelt, die Compactaten und 
andere Urkunden, auf denen die Rechte der Utraquiſten im 
Lande beruhten, wurden vorgeleſen, um ihre allgemeine An— 
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erkennung zu erwirken. In Folge der Bemühung des Kö- 11:9 
nigs wurde beſtimmt, und ein entſprechender Befehl vom 
Landtage aus publicirt, daß fortan weder Geiſtliche noch 
Laien einander weder ſchimpfen noch Ketzer nennen, noch 
heimlich oder offen unterdrücken dürften; auch verſprachen 
die kaͤtholiſchen Herren ihre Mitwirkung bei der Geſandt— 
ſchaft, welche von dem geſammten Lande an den Papſt zur 
Schlichtung der religiöſen Wirren und Zwiſtigkeiten abge— 
ſchickt werden ſollte. Eine ſolche Geſandtſchaft wurde in 
dieſem Jahre jedoch nicht nach Rom abgeordnet, ohne daß 
wir wiſſen aus welchem Grunde, auch zeigte ſich bald der 
Landtagsbeſchluß zur Herſtellung des religiöſen Friedens 
als ohnmächtig; hatte doch der päpſtliche Nuntius, Biſchof 
Balthaſar de Piscia, auf die Fürbitte des Königs Mathias 
am 9 Decemb. zur Verlängerung der Milderung des Inter- 9 Dir. 
dicts bis 1481 nur unter der Bedingung eingewilligt, daß 
mittlerweile den katholiſchen Predigern nicht gewehrt werde, 
frei gegen die Ketzer und gegen die von der römiſchen 
Kirche mißbilligten Ceremonien zu predigen. 

Die dritte Haupturſache zu landtäglichem Streit boten 
die damaligen Landesämter. Die ordentliche Wirkſamkeit 
des oberſten Landrechts und Hofgerichtes war bereits ſeit 
dem J. 1467 eingeſtellt, alle unaufſchiebbaren Streitigkeiten 
waren ſeit der Zeit durch das einzige königliche Kammer— 
gericht entſchieden und beglichen, bei dem viele die Sicher— 
heit einer gründlichen und unparteiiſchen Rechtſprechung 
vermißten. Der alte Streit zwiſchen dem Herren- und 
Ritterſtande wegen „des Sitzes in den Gerichtsbänken“ 
(sedäni w lawieich) 16“ war noch immer unentſchieden, und 
hinderte noch durch mehrere Jahre eine ordentliche Beſetzung 
des Landrechtes; außerdem verlangten die neu an den 
Landtag gekommenen Herren die Aufhebung des bei Wla— 
160) Zum J. 1437 Vuch VIII, S 248 fg.; 1454 Buch IX, S. 354 fg.; 

zum J. 1464 Buch X, S. 318 fg. 
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diſlaw's Krönung gefaßten Landtagsbeſchluſſes, kraft deſſen 
die damaligen oberſten Landesbeamten, welche noch vom 
König Georg angeſtellt waren, nicht von ihren Stellen ent 
fernt werden ſollten— f 


Die Mitglieder des ehemaligen Herrenbundes formu— 
lirten in einer eigenen Schrift, die ſie dem Landtag über— 
reichten, !“! einige ihrer Forderungen, welche einen deutli— 
chen Beweis davon abgeben, wie ſehr ſie bemüht waren, 
ſich den Weg zu einer ausſchließlichen Herrſchaft über die 
andern Volksklaſſen zu bahnen. Löblich war ihre Sorge 
um die Aufhebung aller partiellen Bündniſſe und Verträge 
zwiſchen den Ständen und einzelnen Kreiſen, ebenſo ihre 
Bemühung bezüglich einer beſſeren Führung der Landtafel 
und Verhinderung der Uibergriffe von Seite der an derſel— 
ben angeſtellten Beamten; gerecht war auch die dem König 
indirekt ertheilte Rüge, daß durch die leichtfertige Verſchrei— 
bung großer Pfandſummen auf Kammer- und geiſtliche Guͤ— 
ter die Landesſchuld allzuraſch anwachſe; ebenſo ließe ſich 
auch das Eifern gegen den übergroßen Wirkungskreis und 
die Macht des königlichen Procurators Cendk von Klinſtein 
noch rechtfertigen: aber durch die Forderung, „daß Bürger 
an den allgemeinen Landtagen keinen Theil haben ſollten, 
wo die Barone und Ritter zuſammen kommen, um über das 
allgemeine Wohl und des Landes Rechte ſich zu berathen,“ 
wurde im Lande eine neue Loſung aufgeſtellt und eine poli— 
tiſche Fahne aufgerichtet, die an und für ſich unberechtigt, 
auf die Dauer einen um ſo ernſtlicheren Widerſtand erwecken 


161) Es iſt dies die ſchon erwähnte Schrift (im Talmberger MS. Blatt 
153 ff.), welche nach ihrer Überſchrift und nach dem Wuunſche der 
ehemaligen Mitglieder des Herreubundes vom Landtage zum Be- 
ſchluß erhoben und in die Landtafel eingetragen werden ſollte, was 
aber nicht geſchah, obwohl die Aufſchrift ſagt, daß „dieſer Beſchluß, 
wienach alle Angelegenheiten entſchieden werden ſollten, in der Kam— 
mer vom ganzen Lande bewilligt wurde.“ Archiv Cesky IV. 441) 
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mußte. Es iſt gewiß, daß der Bürgerſtand ſchon ſeit 
ſeiner erſten Begründung unter König Otakar II immer 
an den Landtagsverhandlungen Antheil hatte, und es gab 
Zeiten, in welchen ſich ſeine Macht und ſein Einfluß ſogar 
als entſcheidend bewieſen. Darum änderte dieſe Forderung 
für den Augenblick noch nichts in dem Zuſtande der Dinge, 
ja in dem Landtagsbeſchluß wurde ſie ganz mit Stillſchwei— 
gen übergangen: aber mit dieſen Verſuchen, die politiſchen 
Rechte der nichtadeligen Bewohner Böhmens zu ſchmälern 
und zu verletzen, wurde der erſte Funke neuer Zwietracht 
entzündet, der ſtets aufs neue auflodernd zu Stürmen und 
weitgehenden Veränderungen führte. Zu gleicher Zeit ent— 
ſtand auch beſtimmt unter dem höheren Adel die Tendenz, 
die Leibeigenſchaft auf das Landvolk zu wälzen, und da 
dieſes Streben einem minder lebhaften Widerſtande be— 
gegnete, erfüllte es ſich auch früher und in vollſtändigerem 
Maaße. | 

Da das oberſte Landesgericht vor Beendigung Des 
Streites über das Recht des Beſitzes in den Gerich tsbän— 
ken nicht erneuert werden konnte, jo wurde auf dem Land— 
tage beſchloſſen, dem Könige „Räthe aus dem Herren- und 
dem Ritterſtande an die Seite zu geben, die beſtändig bei ihm 
bleiben ſollten, damit er mit ihnen über die Bedürfniſſe des 
Landes berathen und verhandeln möchte; und wenn Je— 
mand über einen Andern klagbar werden wollte, ſollte Ei— 
ner und der Andere vor dem König und dieſen ſeinen Rä— 
then erſcheinen und Rede ſtehen.“ Dieſe Räthe wurden 
als proviſoriſche oberſte Landesverwaltung durch einen ſpä— 
teren Beſchluß (vom 22 Dec.) in der Art erneuert, daß je— 
der Kreis, auf den vom König ausgeſchriebenen Kreistagen, 
die Herren und Ritter aus ſeiner Mitte wähle, welche einer 
nach dem andern, jeder wenigſtens durch 4 Wochen, bei dem 
Könige bleiben und vom Kreiſe verpflegt werden ſollten, 
„damit ſie nicht auf eigene Koſten zehren müßten.“ Dieſe 
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Maßregel blieb darauf bis zur thatſächlichen Wiederbeſetzung 
des althergebrachten Landrechtes in Kraft (1485). 

In Betreff der großen Schulden und Pfandſchaften, 
mit denen das Königreich belaſtet war, wurde auf dieſem 
Skt. Wenzelslandtag auf den Wunſch des Königs am 7 


et. Oct. folgender wichtige und denkwürdige Beſchluß gefaßt, 


„dem Könige, damit er ſich ſelbſt und die Krone von dieſer 
Laſt befreien könne,“ die Bewilligung zu einer Steuer von 
ſo großem Betrag und ſo weitem Umfang zu geben, wie 
fie die ganze Staatsgeſchichte Böhmens in wenigen ähnli— 
chen Beiſpielen anführen kann. 16° Jeder Bewohner im 
Lande ohne Unterſchied des Standes, mochte er Herr, Rit— 
ter, Freiſaß, Gutsbeſitzer, Pfarrer oder Lehnsmann ſein, 
mußte überall die Hälfte ſeines jährlichen rechtmäßigen Ein— 
kommens zur Hilfe des Königs erlegen und das längſtens 
bis zur kommenden Lichtmeß; weder Kapitaliſten, noch Kauf— 
leute, weder freie Richter, Müller, Krämer, noch irgend 
welche Miethsleute waren ausgenommen, wohl aber die 
Zinsbauern, deren halbjähriger Zins eben an die eigens 
hiezu ernannten Steuereinnehmer abgeführt werden ſollte; 
und dem Bürgerſtand ſowie den Juden ſollte der König, 
als ſeiner Kammer, ſelbſt die Höhe der Steuer bemeſſen. 
Deshalb wurde auch im ganzen Lande ein Zahlungsmora— 
torium von Galli bis Georgi eingeführt, damit unterdeſſen 
keiner den andern wegen Privatſchulden mahnen könne. 
Schade, daß ſich kein einziges Schriftſtück erhalten hat, aus 
welchem ſich die Höhe der zuſammengebrachten Summe be— 
rechnen ließe. Der König war ſehr dankbar für dieſe Hilfe 
und verſicherte den Ständen in einem eigenen Reverſe, daß 
fie es zur Tilgung einiger Pfandſchaften und Landesſchul— 
162) Zu vergleichen iſt nur der Landtag bei der Einführung des 

Königs Ladiſlaus in's Land, der im November 1453 abgehalten 


wurde und überhaupt mehr als eine Ahnlichkeit mit dem Set. 
Wenzelslaudtag vom J. 1479 darbietet. S. Buch IX, S. 341 fg. 
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den, dem König zu Ehren und zum allgemeinen Wohl ver— 
möge ihrer Freiheiten, nicht aus Schuldigkeit, ſondern aus 
gutem Willen gethan hätten, und daß fürder weder er noch 
irgend einer ſeiner Nachfolger eine ähnliche Steuer von 
ihnen weder fordern dürfe noch würde. Durch einen Land— 
tagsbeſchluß war jedoch die Verfügung getroffen worden, 
daß der König nur mit Zuziehung ſeiner Räthe über die— 
ſen neuen Staatsſchatz disponiren konnte; zugleich wurde 
dahin gearbeitet, zu allererſt die Herzoge von Münſterberg 
von den Bürgſchaften zu löſen, die ſie ehemals für ihren 
Vater König Georg eingegangen waren. 

Die weiteren zumeiſt polizeilichen Verfügungen des Land— 
tags waren nicht minder bedeutend wegen der Folgen, die 
ſie nach ſich zogen. Das größte Hinderniß für Ruhe und 
Ordnung im Lande bildeten die ſogenannten lezäci, d. i. 
Leute ohne Hab und Gut und ohne beſtimmtes Gewerbe, 
die ſich ſonſt zu verdingen pflegten und zum Kriegsdienſt 
benützt wurden, nun aber aus demſelben entlaſſen, ſich in 
den Schenken und Herbergen herumtrieben und überall Un— 
fug anrichteten. Ihnen wurde befohlen, ſich innerhalb des 
Zeitraumes von zwei Wochen bei Herren zu verdingen; 
wer nach dieſer Zeit angetroffen würde, ohne einen Dienſt 
zu haben, ſolle als Verbrecher angeſehen werden, wo nöthig 
der Verfolgung mit Zetergeſchrei verfallen, feſtgenommen 
und dem nächſten Kreisrechtspfleger (poprawce) zur Beſtra— 
fung übergeben werden. Ferner wurde unterſagt, ohne des 
Königs Erlaubniß außerhalb des Landes Krieg zu beginnen 
und deshalb ſollte jedes Anwerben von Kriegsvolk im Lande 
nach altherkömmlichem Recht beſtraft werden; dem Herrn 
Heinrich von Neuhaus wurde im Namen des Königs auf— 
getragen, ſich beſonders um die Schlichtung der damals 
zahlreichen Fehden zwiſchen den Oeſterreichern und Böhmen 
zu bemühen. Bezüglich des Handels wurde eine Verfuͤ⸗ 
gung getroffen, welche nur in den außerordentlichen Zeit— 
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umſtänden ihre Erklärung und Rechtfertigung findet. Die 
benachbarten Länder hatten die Zufuhr von Getreide und 
andern Feldfrüchten aus Böhmen ſehr nöthig; aber die 
wiederholten Bannflüche aus Rom, die jeden Handel mit 
den Ketzern verdammten, hinderten den nöthigen Aufſchwung 
und das Gedeihen desſelben. Der Landtag erlaubte alſo 
nur ſolchen ausländiſchen Fuhren, Schiffen und Laſtthieren, 
welche mit Ladungen fremder Erzeugniſſe und namentlich 
mit Salz ins Land kamen, ſich hier wiederum mit Getreide 
und anderen böhmiſchen Waaren zu befrachten. Zur gehö— 
rigen Aufſicht darüber wurden an den Grenzen Reiterab— 
theilungen (Straßenreiter) errichtet, die auch beſonders dar— 


auf zu ſehen hatten, daß kein Gold und Silber aus dem 


Lande geführt oder getragen werde. Den Landleuten wurde 
ſehr ſtreng unterſagt, auf die Jagd zu gehen, es ſei denn, 
ſie thäten es auf Befehl und zu Handen ihrer Herren; auch 
die Freizügigkeit der Unterthanen wurde beſchränkt, jo lange 
ſie nicht ihre Gruudſtücke mit andern Anſiedlern beſetzten 
und ihren Entlaſſungsbrief nicht vorzeigen konnten; auch 


die Dienſtleute beiderlei Geſchlechtes waren verpflichtet, ſich 


mit Zeugniſſen, daß ſie ehrlich gedient und ihre Entlaſſung 
erlangt hätten, zu verſehen; den Herren wurde dagegen auch 
befohlen, ihre Dienſtleute, wenn dieſe ihren Termin abge— 
dient hätten, nicht gegen ihren Willen bei ſich zu behalten. 
Es war dies nur die Einleitung zu weiteren und noch wich— 
tigeren Veränderungen. “s 


163) Die Akten des Skt. Wenzelslandtags vom Jahre 1479 find, fo 
weit ſie ſich erhalten haben, im Archiv Cesky IV, 444 — 451, 
496 503, . 389 gedruckt. Vergl. die alten Annaliſten auf S. 
21718. Archiv. capituli Prag. G. IV. 10. Briefe im Archiv zu 
Wittingau u. a. m. Im Archiv Cesky I. 309 ſteht der Revers 
vom 19 Oct. 1479, in welchem König Wladiflaw den ſchließlichen 
Vergleich mit den Fürſten von Münſterberg über die ihnen zu— 
kommende Laudesſchuld abſchloß; vergl. weiter unten den Sct. 
Andreaslandtag vom Jahre 1481. 
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Aber wie zahlreich und verſchieden auch die Keime 
zum Streit über die politiſchen Rechte der verſchiedenen 
Klaſſen des böh miſchen Volkes waren, welche auf dieſem 
Landtage aufgingen, ſo traten in den nächſtfolgenden Jah— 
ren doch vor Allem die unerquicklichen religiöſen Reibungen 
in den Vordergrund; dieß war gewiß nicht deshalb der 
Fall, weil die politiſchen Differenzen neben ihnen nicht be— 
achtet wurden, ſondern weil die religiöſen Zwiſtigkeiten, 
welche nie aufhorten die Gedanken des Volkes zu feſſeln, 
durch den Eintritt eines neuen Elementes in den Staats— 
körper verſchärft, wieder die meiſte Aufmerkſamkeit in An— 
ſpruch nahmen und darum in den überaus ſpärlichen ſchrift— 
lichen Denkmälern, die uns aus jener Zeit übrig geblieben 
find, 4 faſt ausſchließlich ihren Widerhall und Ausdruck 
fanden. „Im Jahre 1480,“ ſo ſchreibt der alte Annaliſt, 
„war der Landtag in Prag zahlreich verſammelt — im Fa— 
ſtenquatember (23 Februar u. fg.) — Auf dieſem Landtage 
hat man ſich über nichts geeinigt, und das wegen der Ma— 
giſter und Prieſter, denn ſie waren auf dieſem Landtag bei 
den Berathungen der Herren zugegen, und deshalb hat man 
nichts erledigt, weder bezüglich des Erzbiſchofs, noch anderer 
Landes angelegenheiten. Darauf wurde ein anderer Landtag 
zu Georgi angeſagt,“ — (richtiger auf den 14 April,) wir 
wiſſen aber nicht, ob er wirklich ſtatt fand.!“ Aus dieſer 
wiewohl unzureichenden Nachricht iſt zu erſehen, daß die 


164) Das Archiv zu Wittingau, unſere Hauptquelle zur Kenntniß der 
politiſchen Ereigniſſe und Streitigkeiten im Vaterlande, verſiegt 
während der Regierung des Herrn Wok von Roſenberg in den 
Jahren 1478 1490 faſt gänzlich. 

165) Die alten Annaliſten S. 219. In einer Urkunde vom 29 Marz 
1480 im königl. bair. Archiv in München fanden wir die Nach— 
richt, daß 14 Tage nach Charfreitag d. i. den 14 April der Land» 
tag in Prag beginnen ſollte, nach deſſen Beendigung Herr Benes 
von Kolowrat ſich wie's heißt mit einer Geſandtſchaft nach Frank— 
reich begeben würde. Weiter iſt uns nichts darüber bekannt. 
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utraquiſtiſchen Stände auf Anſtiften ihrer Geiſtlichen unbe— 
weglich darauf beſtanden, daß vor allem der dritte Artikel 
der königlichen Capitulation vom 16 Juni 1471 endlich zur 
gebührenden Vollſtreckung gelange, widrigenfalls ſie durchaus 
auf keine Verhandlung eingehen wollten. Wir wiſſen nicht 
mehr, als daß ſie ihr Ziel weder damals noch ſpäter er— 
reichten. Zur Erhöhung jener Aufregung der Gemüther 
trugen binnen Kurzem auch noch andere Ereigniſſe bei. Als 
nämlich Herr Jaroſlaw von Sternberg ungefähr im Mo— 
nate Mai wieder in den Beſitz der Burg und Herrſchaft 
Konopist gelangte, befahl er dem utraquiſtiſchen Pfarrer 
von Beneſchau die Stadt zu verlaſſen. Darauf trug ſich's 
am Frohnleichnamsfeſte (1 Juni) zu, daß in der Prager 
Altſtadt zwei Proceſſionen, welche zu gleicher Zeit durch die 
Gaſſen szogen, die eine kalirtiniſche, die ein gewiſſer 
Wolbram führte, aus der Muttergotteskirche am Tein, die 
andere katholiſche, bei der ſich König Wladiſlaw und Prinz 
Hynek befanden, aus der Skt. Jakobskirche, irgendwo auf 
einander ſtießen, wobei Wolbram, den Befehl des Königs 
nicht. achtend, durchaus nicht habe ausweichen wollen, wo— 
für ihn Herr Zajimac von Kunſtat unter greulichem Schel— 
ten einen Backenſtreich verſetzte. 166 

Unter ſolchen Umſtänden war es vergeblich, daß der 
König, auf die Unterſtützung der katholiſchen Barone, die im 
Herrenſtande ſchon wieder das numeriſche Übergewicht hatten, 


166) Im lönigl. ſächſ. Archiv in Dresden befindet ſich über dieſen Bor: 
gang eine gleichzeitige „Zeitung aus Prag,“ in der folgende Worte 
ſtehen: Denſelbigen Walbra flugk herre Sagimaze hertlich an 
backen mit greſſlichem auſchrawezen, wann er hatte des konigs ge- 
bot .. frevelich vorachtet, u. ſ. w. — Dort wird hinzugefügt, 
daß als die Proceſſion mit dem König in die Jakobskirche zurück⸗ 
kehrte, der (blödſinnige) Sohn des Oberſtburggrafen Jenec von 
Janowic vom Krampfe befallen, plötzlich ſchreckliche Worte aus— 
ſtieß, über die alles Volk beſtürzt war, der König zu ſeinem 
Schutze das Zeichen des Kreuzes machte u. ſ. w. 
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ſo wie nicht minder auf die der Schöppen in Prag und 
Kuttenberg, die er ſich mehr aus Anhängern Roms als 
denen des Kelches ausgewählt hatte, ſich verlaſſend, lange 
Zeit Proben einer wenigſtens für ſeine Perſon ungewöhn— 
lichen Energie ablegte. Gemäß dem Beſchluß des letzten 
Sct. Wenzellandtags waren in Prag alle polemiſchen, auf— 
reizenden Predigten, ſowie auch alle Lieder, die den Parteien 
Anlaß zum Unfrieden geben konnten, ſtreng unterſagt worden. 
Dieſes Verbot erſtreckte ſich auch auf das in den utraquifti: 
ſchen Kirchen ſeit langer Zeit geſungene Lied: „Treue Chri— 
ſten hoffet feſt“ ꝛc., in welchem geſagt wurde, daß die gött— 
liche Wahrheit bei den Päpſten, Kardinälen und Biſchöfen 
keinen Schutz finde. Aber in der Oktave des Frohnleich— 
namsfeſtes begannen die eifrigeren Kalirtiner, wohl durch 
den obenerwähnten Vorfall bei der Proceſſion gereizt, dieſes 
Lied trotz des königlichen Verbots in manchen Kirchen Prags 
und Kuttenbergs zu ſingen. Die Anſtifter dieſes Ungehor— 
ſams entgingen der Strafe nicht, indem ſie gleich gefangen 
genommen und eingekerkert wurden. Vermuthlich wegen der 
allgemein zunehmenden Erbitterung fuhr der König am 
12 Juni nach Kuttenberg, wohin er auf Anfang Juli einen 
neuen Landtag berief; aber auch dort wurde er durch eine 
drohende Demonſtration von etwa 500 Bergleuten, die ſich 
mit ihren Fahnen vor dem wälſchen Hof verſammelten, ge— 
zwungen, ohne Zögern einen in der Gemeinde beliebten Ge— 
fangenen frei zu geben. Zu dem Landtage in Kuttenberg 
ſchickten die prager Schöppen einige der eifrigſten und thä— 
tigſten Kalirtiner in der Abſicht, wie es heißt, um ihrer in 
der Stadt los zu werden; und in der That wurden auch 
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2 
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vier derſelben am 4 Juli dort verhaftet und auf die Burg 4 Juli 


Pürglitz in den Kerker geführt. Auch das genügte noch nicht: 
als der König nach Prag zurückkehrte, ließ er am 14 Auguſt 
noch viele Bürger der Altftadt gefangen nehmen und auf 
dem Rathhauſe in Haft halten; dies geſchah während eines 
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Landtags, über deſſen Verhandlungen uns jedoch nichts nahe— 
res bekannt iſt. Als endlich der Landtag bereits auseinan— 
der gehen ſollte, entſchloß er ſich noch auf den Rath einiger 
der vornehmſten Herren zu einem ziemlich gewagten Schritte, 
indem er nämlich am 21 Auguſt vier der beliebteſten Pre— 
diger in Prag, den Prieſter Michael aus Polen, Pfarrer 
bei Sct. Aegidi, Wenzel, Pfarrer bei Sct. Gallus, Wenzel 
Slana von Sct. Valentin und Johann Mista, Pfarrer bei 
Sct. Nikolaus auf der Kleinſeite, verhaften ließ. Dieß— 
wurde in der Weiſe bewerkſtelligt, daß ſie alle in den könig— 
lichen Hof auf die Altſtadt berufen wurden, um ſich dort, 
wie man ſagte, vor einer Verſammlung von Fürſten und 
Herren wegen ihrer Predigten an das Volk zu verantworten. 

Die bedeutendſte Perſönlichkeit unter ihnen war ohne 
Zweifel Michael der Pole, aus dem adligen Geſchlechte 
derer von Cesow und von Lekno in Poſen. Dieſer Mann 
war ſchon in ſeiner Jugend zu den Studien nach Prag ge— 
kommen und nach kurzem Aufenthalt in Krakau und Gneſen 
wieder dahin zurückgekehrt; da er nun ſeit 30 Jahren ſein 
Leben da zubrachte, hatte er ſich ganz Lechiſirt und war mit 
Leib und Seele Kelchner geworden. Seine große Beliebtheit 
als Kanzelredner bei den Pragern und ſeine Anhänglichkeit 
an ſein Vaterland hatten nicht wenig beigetragen, der pol— 
niſchen Partei 1471 das Übergewicht in Prag zu verſchaffen, 
als es ſich um König Wladiſlaws Wahl handelte. Auch 
ſcheint es, als ob der König ihm lange Zeit vorzugsweiſe 
gewogen geweſen wäre, da die Bürgermeiſter aller drei 
Städte, der Alt- und Neuſtadt wie der Kleinſeite ihn am 
2 Sept. 1473 mit des Königs Zuſtimmung feierlich in die 
Skt. Peterskirche auf dem Wysehrad, und mit ihm zugleich, 
zur großen Freude der Prager, den ganzen utraquiſtiſchen 
Ritus einführten. Im J. 1476 wohnte er unter den Prie— 
ſtern der Muttergotteskirche am Tein; jetzt war er, wie er— 
wähnt, Pfarrer bei Skt. Aegidi. Zu ihm, der etwa 60 
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Jahre zählen mochte, und nicht allein durch ſeine Geſtalt 
und Beredtſamkeit, ſondern auch durch ungewöhnliche Gelehr— 
ſamkeit und Makelloſigkeit des Charakters hervorragte, ſchau— 
ten nicht nur die übrigen Prieſter und Magiſter, ſondern 
auch das Volk als zu ihrem Führer und Vater auf; auch 
begleitete ihn eine bedeutende Anzahl beider zum Königshof 
und, wie alle ahnten, zum unabwendbaren Martyrium. Als 
die citirten Prieſter vor den König gelaſſen wurden, der die 
Fürſten und Landesherren um ſich hatte, begann Wladiſlaw 
perſönlich ſie als Aufwiegler zu verklagen, die über Dinge 
predigten, welche mit dem Glauben nichts zu ſchaffen hätten, 
und ſich bemühten, die Prager Gemeinde zum Ungehorſam 
zu verleiten; beſonders war ſeine Rede gegen den Prieſter 
Michael gerichtet, der die größte Strafe verdiene gleich jenen, 
die damals in Pürglitz gefangen ſaßen. Als Michael zu 
antworten begann, ſich für ſchuldlos erklärte und ſeine Pre— 
digten vertheidigte, daß ſie niemals gegen die Religion ver— 
ſtoßen hätten, ſchrie ihn der König mit den Worten an: 
„Du verdrehſt ſtets, was wir ſagen, denn wir haben den 
Grund angegeben, daß ihr über Dinge predigt, die mit dem 
Glauben nichts zu ſchaffen haben.“ Michael ſchloß damit, 
er wiſſe wohl, daß er bloß um des Blutes Chriſti willen 
und wegen der Austheilung des Abendmahls unter Kinder 
leiden ſolle, daß ihn aber nichts auf der Welt von der 
Wahrheit abwendig machen werde. Alle Bitten der übrigen 
anweſenden Prieſter und Magiſter, der König möge ſich mit 
dem Urtheil nicht übereilen, ſondern wenigſtens Zeit zur Un— 
terſuchung und Vertheidigung gönnen, waren diesmal ver— 
gebens. „Es iſt ſehr wunderbar,“ ſchrieb einer der Verur— 
theilten über dieſe Scene, „daß keiner von den Fürſten und 
Herren ſich für unſer Recht verwendet hat, auch waren 
weder Herr Johann Towakowſth, noch Herr Samuel, noch 
Nikolaus Treka, die Getreuen, zugegen: aber die andern 


Herren ſahen mit Verwunderung auf uns, als wir beim 
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König um Gehör flehten und keines erlangten .. .. Und 
als wir ſchon guten Muthes vom König weggingen, ſagte 
unſer Vater, der ehrwürdige Prieſter Michael, zu den Lan— 
desherren: lieber König, Gottes Barmherzigkeit ſei mit euch! 
und da niemand antwortete, fuhr er im Predigertone fort: 
bedürfet ihr der Barmherzigkeit Gottes nicht, daß ihr nicht 
darum bittet? und einige von ihnen lachten. Und als er 
dies geſagt hatte, ging er mit den drei andern Prieſtern 
hinaus, welche ihm folgten, wie Söhne ihrem geliebten 
Vater.“ Im königlichen Hofe wurde der Wagen ſchon bereit 
gehalten, auf dem ſie aus Prag geführt werden ſollten. „Und 
als der Prieſter Michael ihn beſtieg, ſagte er zu den Um— 
ſtehenden: wir leiden gerne um der göttlichen Wahrheit und 
des Blutes Chriſti willen. Da ſprach ein einäugiger Höf— 
ling, Besin mit Namen, ein Hauptgegner des Kelches, ſtehend: 
um deiner Lüge und nicht um der Wahrheit willen leideſt 
du, ehrloſer Henker! Darauf erwiederte alsbald der Prie— 
ſter Michael: das lügſt du in deinen Hals, du ſprichſt wie 
ein böſer Menſch; und zu den Umſtehenden ſprach er: ei 
was widerfährt uns auf dem königlichen Hofe, welche Frech— 
heit uns zu ſchmähen iſt hier, Dir ſei's geklagt, lieber Gott! 
Vielleicht wäre irgend ein Aufruhr entſtanden, wenn nicht 
Herr Ulrich Medek (von Waldek, damaliger Burggraf des 
Prager Schloſſes) dazugekommen wäre, der zu Boͤsin ſagte: 
du hätteſt dieß andern wehren ſollen, und fängſt ſelbſt an! 
Darauf fügte er hinzu: Läſtert dieſe Prieſter nicht, ſie ſind 
in der königlichen Strafe! und man hörte alsbald auf.“ In 
einem ſorgſam verdeckten Wagen, damit das Volk ſie nicht 
erblicken könnte, begleitet von berittenen Wächtern, wurden fie 
ſchnell durch den Graben zwiſchen der Alt- und Neuſtadt 
bei der Skt. Stephanskirche (der jetzigen Polizeidirection) 
vorbei über die Brücke zuerſt auf die Prager Burg und ſpä— 
ter nach Karlſtein geführt und dort in ſtrenger Haft gehal— 
ten, keineswegs aber gefoltert, bis der Prieſter Michael von 
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Krankheit befallen, am 2 November in der Gefangenſchaft 2 Nov. 
ſtarb. Der darüber erſchrockene König befahl, um nicht als 
Tyrann verſchrieen zu werden, den Verſtorbenen mit Ehren 
zu beſtatten und die übrigen Prieſter aus dem Gefängniſſe 
zu entlaſſen unter der Bedingung, daß ſie ſich weder in den 
königlichen Städten noch Gütern aufhalten dürften. Das 
dem Kelch zugethane Volk begann von da an den Prieſter 
Michael für einen Märtyrer ſeiner Kirche zu halten und 
als ſolchen zu verehren. 167 
Bei ſolchen Leiden der utraquiſtiſchen Partei hielten es 
die Herren, denen auf dem Skt. Laurenzilandtage 1478 das 
Amt und die Macht hiezu gegeben worden war, für nöthig, 
wieder alle utraquiſtiſchen Herren, Ritter, Städte und Prie— 
ſter auf Skt. Mathäi (21 Sept.) in dem Karolinum zuſam- 21 
men zu berufen. Nachdem ſie ſich unter einander berathen . 
hatten, ſchickten ſie am 24 Sept. einige aus ihrer Mitte 24 
mit der Bitte an den König, er möge die Gefangenen geiſt— 
lichen und weltlichen Standes zum öffentlichen Verhöre zu— 
laſſen, damit ihnen ohne längere Pein Recht werde; denn 
es verlautete, daß ſie, und beſonders diejenigen, welche in 
Pürglitz gefangen ſaßen, unbarmherzig gefoltert wurden, 
um ihnen das Geſtändniß ihrer Schuld zu entreißen; woran 
ſich hauptſächlich der Hofmarſchall Chriſtoph Apl von Vitz— 
thum, der königl. Küchenmeiſter Wenzel Steétina von Swa— 


167) Es iſt dies erſichtlich aus der Schrift des Prieſters Wenzel von 
Schlau, eines der vier Gefangenen, welche er über die letzten Lei— 
den des Prieſters Michael hinterlaſſen hat, und die wir bei den 
alten böhmiſchen Annaliſten auf S. 503— 9 herausgegeben haben. 
In der Handſchrift der Bibliothek des Prager Kapitels (0. 39) 
hat ſich auch ein Schreiben des Prieſters Michael erhalten ddo. 
7 Auguſt 1476 an die Obrigkeit der Stadt Poſen über ſeine Ab— 
ſtammung und ſein Leben, gegen die Verleumdung, die ihn dort 
unwürdigerweiſe belroffen habe. Dieſen beiden Quellen und den 
alten Annaliſten S. 209 und 221 iſt das oben Angeführte ent— 
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row, der Burggraf von Pürglitz, Hrozek, und einige Schöp— 
pen der Prager Altſtadt betheiligt haben ſollen. Als der 
König dieſe Bitte abſchlug, ging dieſelbe Deputation zum 
zweiten und zum drittenmale zu ihm, ihn dringend bittend, 
die Gefangenen wenigſtens gegen Bürgſchaft frei zu geben; 
aber auch darein willigte er nicht, indem er den Vorwand 
gebrauchte, daß er ſeine Räthe nicht bei ſich habe, ohne die 
er in dieſer Angelegenheit nichts zu thun vermöge. Eine 
ſolche Feſtigkeit wäre gewiß ſehr lobenswerth geweſen, wenn 
ſie ſich allezeit und nach allen Seiten hin gezeigt hätte und 
nicht bloß gegen die Partei, der er, wie Alle wußten, ſeine 
feierlichſten und heiligſten Verſprechungen ſelbſt nicht erfüllte. 
Als dies bekannt wurde, „entſtand eine große Trauer unter 
dem Volke, denn man erſah daraus, daß der König es ge— 
ring achte und mit ſeinen Gegnern in einem Joche ziehe,“ 
wie der alte Annaliſt ſchreibt. Erſt als der Biſchof Jo— 
hann Filipec von Großwardein am 23 Nov. als Geſandter 
des Königs Mathias von Ungarn in Prag ankam und in 
demſelben Sinne Fürbitte einlegte, erlaubte Wladiſlaw end— 
lich am 25 Nov., daß alle, die bis dahin in Pürglitz und 
der Prager Altſtadt gefangen ſaßen, in Freiheit geſetzt wür— 
den, doch dürften ſie nicht eher in ihren Beſitz und ihre 
Wohnungen zurückkehren, als bis jedem Einzelnen die könig— 
liche Gnade zu Theil geworden wäre. 

Der genannte Biſchof war eine der bedeutendſten Per— 
fönlichfeiten feiner Zeit, und da feiner öfters Erwähnung ge— 
ſchehen wird, ſo iſt es hier am Ort, auf dieſe Erſcheinung 
näher einzugehen. Er war in der Stadt Proßnitz im J. 
1431 geboren; ſeine Eltern waren arm und der huſſiti— 
ſchen Religion zugethan, er ſelbſt hatte keine anderen Stu— 
dien gemacht, als die an der Proßnitzer Schule, ies welche 
168) In einer der Reden, mit der ihn Magiſter Wenzel Koranda in 


Prag begrüßte (1488), leſen wir die Worte: Non frustra te hu- 
milem constituit fastigiosum dominus, te quondam scolarem Pro- 
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jedoch damals beſſer als andere Stadtſchulen geweſen zu 
ſein ſcheint. Zuerſt diente er als Schreiber bei dem Lan— 
deshauptmann von Mähren Johann von Cimburg, dann 
bei deſſen Söhnen Ctibor und Johann; ſpäter, als König 
Mathias ſich im Jahre 1469 Mährens bemächtigte, wurde 
er in ſeinen Dienſt berufen und dem Wojwoden von Sie— 
benbürgen Nikolaus Cupor zur Dienſtleiſtung zugewieſen; 
als dieſer darauf im J. 1472 in Ungnade fiel, begann er 
dem König unmittelbar zu dienen. Seine ungewöhnlichen 
Geiſtesgaben, eine edle Geſtalt, feine Manieren und geiſt— 
reicher Umgang gewannen ihm je länger je mehr die Gunſt 
des Königs, zu deſſen vornehmſtem Vertrauten und Rath— 
geber er ſich bald aufſchwang; und glücklicher als ſeine 
Vorgänger, behauptete er ſich in dieſer Stellung bis zum 
Tode ſeines Herrn. Schon im J. 1476 erbat ſich der Kö— 
nig beim Papſte eine Dispens, daß er die Einkünfte des 
Bisthums Großwardein genießen dürfe, obwohl er, da er 
die prieſterliche Weihe nicht hatte, zu mehreren biſchöflichen 
Verrichtungen ſich nicht eignete. Sirtus, der, wie er ſelbſt 
ſagte, keine von Mathias ausgeſprochene Bitte unerhört 
laſſen konnte, gab die erbetene Dispens. Nach dem Tode 
des Biſchofs Protas von Boskowic (1482) verlangte 
Mathias für ihn auch die Adminiſtration des Olmützer 
Bisthums, wodurch dieſer weltliche Biſchof fo große Ein— 
künfte erlangte, daß er ſelbſt Fürſten an Luxus über— 
traf; feine Dieuerſchaft und fein Gefolge zählte mitunter 
bis an 300 Perſonen rittermäßigen Standes. Um ſeine 
Freundſchaft und Gunſt bewarben ſich nicht blos einheimi— 
ſche Herren, ſondern auch fremde Herrſcher und Fürſten. 
Nichts deſto weniger vergaß er die Freunde ſeiner Jugend 
nie, und ſelbſt als mächtiger Herr mied er ſeine ehemaligen 
Proßnitzer Schulkameraden nicht, beſonders z. B. den Jo— 


stieyoviensem evexit in episcopale solium etc. (MS. bibl. Prag. 
XVII, F. 2. fol. 105.) 
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hann Klenowſth, einen der Senioren der Brüderunität. We— 
gen einer ſolchen Haltung wurde er manchmal bei den 
Päpſten als Freund der Ketzer verdächtigt. s? Es iſt da— 
her nicht zu wundern, weder daß er bei König Wladiflaw 
für die Kalirtiner vorbat, noch, daß der bisher unnachgie— 
bige König feinem Rathe folgte. Die Urſache, wegen der 
er damals von Mathias nach Prag geſchickt wurde, iſt nicht 
bekannt; es läßt ſich aber vermuthen, daß er zu dem er— 
wähnten Schritte von ſeinen ehemaligen Herren, Freunden 
und Gefährten, den Brüdern Ctibor und Johann e 
kowſty von Cimburg ſich bewegen ließ. 

Die Rechtsfragen, welche ſeit dem J. 1479 in Böh— 
men lebhafter als je verhandelt wurden, entgingen der Auf— 
merkſamkeit auch der mähriſchen Stände keineswegs, führten 
aber bei dieſen nicht zu ähnlichen Well enbewegungen und 
Stürmen. Der Herrenſtand in Mähren war nicht minder 
wie der in Böhmen rang- und herrſchſüchtig. So lange 
jedoch der edle und energiſche Ctibor von Cimburg lebte, 
reichte ſeine perſönliche Auktorität jedesmal zur Schlichtung 
und Beendigung ſolcher Streitigkeiten durch freundſchaftliche 
Vertraͤge unter den Ständen hin. Einer der erſten derar— 
169) Papſt Innocenz VIII ſchrieb von ihm am 1 Sept. 1488: ex pa- 

rentibus Boemiae haeresis sectatoribus originem trahens, hae- 

reticos, fautores etreceptores eorum, scienter favorem ac opem 
et auxilium eis publice praestare non formidat etc. (Theiner mon. 

Hung. II, 517 it, 483 513—19.) Die meiſten Nachrichten über ihn 

geben Bonfini dec. IV lib. 7, Augustinus Olomuc. ed. Richter 

p. 171—175 und Joh. Blahoſlaw (MS.) Daß fein wahrer Name 

„Johann Filipee“ war, bezeugen nicht nur die Monum. histor. uni- 

versit. Prag. II, 167, ſondern auch die alten Aunaliſten, beſonders 

auf S. 251 und 287. Die ungariſchen Geſchichtſchreiber pflegten ihn 

„de Pruis“ zu neunen, was nur der verſtümmelte Name von „de 

Prostanna“ d. i. von Proßnitz, wo er geboren war, zu ſein ſcheint. 

Die ſpäter in Mähren und Böhmen berühmten Herren von Ku— 

nowie waren ſeine Erben, als Nachkommen ſeiner einzigen Schwe— 

ſter. Das Übrige vergl. Gindely Böhm. Brüder, I, 103. 
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tigen Verträge wurde in Brünn ſchon am 6 Sept. 1479 1480 
in Gegenwart des Königs Mathias geſchloſſen und im 
darauffolgenden Jahre 1480 in die Landtafel eingetra— 
gen; durch denſelben wurde entſchieden, in welcher Reihen— 
folge die mähriſchen Herren bei Sitzungen und öffentlichen 
Feierlichkeiten einer hinter dem anderen gehen und ſitzen 
ſollen, und dabei den alten Herrengeſchlechtern der Vorrang 
vor den neuern eingeräumt.?“ In Böhmen wurde erſt 
viele Jahre ſpäter eine ähnliche Beſtimmung getroffen, gleich— 
wie auch die Mährer in der Ausſchließung des barbariſchen 
Lateins und in dem allgemeinen Gebrauch der böhmiſchen 
Sprache bei Gericht und in der Landtafel den Böhmen 
durch einen Beſchluß dieſes Jahres vorangingen. 

Kämpfe und Streitigkeiten mit dem Auslande gab es 
um dieſe Zeit keine, es ſei denn mit Oeſterreich; nur der 
berühmte Heerführer Wenzel Wleek von Cenow führte auch 
Beſchwerde über den König von Ungarn, und als dieſe 
kein Gehör fand, rüſtete er ſich zum Kriege. Alle dieſe 
Streitigkeiten hatten ihren Grund in den Forderungen, 
welche die böhmiſchen und mähriſchen Kriegsleute ſeit vielen 
Jahren her ſowohl gegen Kaiſer Friedrich und die öſterreichi— 
ſchen Herren als auch gegen König Mathias mit Recht oder 
Unrecht erhoben. Deshalb verurſachten die kriegeriſchen Ein— 
fälle von Böhmen nach Oeſterreich dort viel Lärm und Scha— 
den. Über die häufigen Verhandlungen zur Beilegung ſolcher 
Streitigkeiten haben ſich ſo ärmliche und unzureichende Nach— 
170) Archiv Cesky V, 399 402. Nach unverdächtigten Urkunden hielt 

ſich König Mathias vom 28 Auguſt bis 6 September 1479 in 

Brünn auf (keineswegs in Ungarn, wie Graf Teleki V, 108 glaubt); 

im J. 1480 war er am dritten September „in castris exercitus ad 

vadum Dravi fluminis prope oppidum Perlak.“ (Teleki, XII, 131, 

133). Deshalb konnte der obenerwähnte Beſchluß um jo weniger 

am 4 Sept. 1480 gefaßt worden ſein, als er nach dem Zeugniß 

der Landtafel in Olmütz (XV, fol. 1-5) ſchon am 24 Juni 

1480 in dieſelbe eingetragen war. 
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richten erhalten, daß ſie weder ein begründetes noch ein unpar— 
teiiſches Urtheil erlauben. Der am 24 Nov. 1479 bis 
zum 17 Jänner 1480 abgeſchloſſene Waffenſtillſtand war 
nur der Vorläufer eines um ſo heftigeren Kampfes, der in 
Oeſterreich vor und nach Oſtern dieſes Jahres wüthete; 
am 31 Auguſt wurde ein neuer Waffenſtillſtand bis Georgi 
1481 abgeſchloſſen, inzwiſchen ſollte in Oeſterreich, bald in 
Krems, bald in Iwettel wegen eines endgiltigen Ausgleichs 
unterhandelt werden; am 15 Dec. 1480 beſtätigte Kaiſer 
Friedrich den mit den Mahrern abgeſchloſſenen Frieden und 
am 6 Januar 1481 that der mähriſche Landtag in Olmütz 
daſſelbe; am 16 April 1481 ſtellten die böhmiſchen Herren 
eine Urkunde aus, in der ſie ſich zur Einhaltung des Frie— 
dens mit den Oeſterreichern und mit dem Kaiſer verpflich— 
teten, und am 4 Juli wurde wieder in Litſchau über alle 
wechſelſeitigen Beſchwerden der Parteien verhandelt: es läßt 
ſich aber nicht ſagen, ob und inwieweit ein endlicher Friede 
zwiſchen den Ländern erzielt wurde. Die Aufzählung aller 
Waffenſtillſtaudsverlängerungen und Verhandlungen, welche 
bis zum Jahre 1483 vorkamen, wäre ermüdend und würde 
gleichwohl kein hinreichendes Licht verbreiten. "7 

Als im Anfang des Monats Mai 1481 in Prag 
wieder ein allgemeiner Landtag des Königreichs zuſammen— 
kam,!“ weigerten ſich die utraquiſtiſchen Mitglieder desſel— 
ben, welche die überwiegende Majorität bildeten, in die Ver— 
handlungen über die königlichen Propoſitionen einzugehen, 
ſolange ihre veligiöfen Beſchwerden nicht behoben fein wür— 
den. Dieſer Widerſtand war um ſo bedenklicher, als ſich an 


171) Kurz, Kaiſer Friedrich IV, Theil II, S. 142—45, 166 und 
272— 78. Graf Teleki XII, 151-55. Monum. Habsburg. III, 631. 

5 Urkunden im Archiv zu Wittingau u. ſ. w. 

172) Die Urſachen und Ausſchreibung desſelben lieſt man im Schreiben 
des Königs Wladiſlaw dd. 31 März 1481 bei Paprocky im Rit- 
terſtande S. 189— 90. 
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demſelben vornehmlich einige der erſten königlichen Räthe, 
wie der Oberſtlandkämmerer Johann von Cimburg, der reiche 
Ritter Nikolaus der Aeltere Treka auf Wlasim, der Burggraf 
des Königgrätzer Kreiſes Nikolaus d. J. von Hokic und 
auf Pecka und der bisher ſtets getreue Peter Kdulinec von 
Oſtromik betheiligten; ſie beſchuldigten den König unverholen 
der Nichteinhaltung der Verträge und Eide. Ihre vorzüg— 
lichſten Beſchwerden beſagten, daß der König ſich nicht um 
die Anſtellung eines utraquiſtiſchen Erzbiſchofs bemüht habe, 
daß die Beſchimpfungen und Verketzerungen, welche man in 
der Skt. Veitskirche am Prager Schloß, auf der Altſtadt 
im Skt. Jakobskloſter und auf der Neuſtadt im Skt. Am— 
broftusflofter'?? hören könne, ungeſtraft blieben, während die 
utraquiſtiſche Partei wegen geringerer Vergehen mit unziem— 
licher Strenge beſtraft würde; der Parteilichkeit der altſtädter 
Schöppen, welche ſich zu Werkzeugen der Unterdrückung 
ihrer Mitbürger hergaben, wurde mit Erbitterung erwähnt, 
beſonders aber wurde über die Herren der römiſchen 
Partei geklagt, daß ſie auf den ihnen wieder abgetretenen 
Gütern ſowohl die dem Utraquismus anhängenden Prieſter, 
wie auch das Volk unterdrückten und verjagten. Bittere 
Worte wurden da gegen den König laut, beſonders wegen 
der Einkerkerung der Prager Buͤrger, die, obwohl auf die 
Fürbitte des Biſchofs von Großwardein freigelaſſen, zu ihrem 
Beſitz nach Prag nicht zurückkehren durften. Obwohl der 
König ſchließlich in ihre Rückberufung einwilligte, löſte ſich 
dennoch der Landtag auf, ohne einen Beſchluß gefaßt zu 
haben; wurde aber auf Jacobi wieder nach Prag berufen. 
Zwiſchen beiden Parteien wurde da ein Vertrag verabredet 
und am 31 Juli in dem Sinne abgeſchloſſen, daß alle Pfar— 


173) „Lügenhafte, Läfterliche, beſchimpfende und ketzeriſche Predigten“... 

„welche Gottes Blut in dem Kelche Eiter nennen und behaupten, 

daß die Prieſter im Namen Lueifers taufen“ u. ſ. w. Archiv 
Cesky. IV. 507. 


1481 


25 Juli 


31 Juli 


1481 
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reien in den Zuſtand verſetzt werden ſollten, in welchem ſie 
ſich bei Wladiſlaws Regierungsantritt befanden, ſo daß die 
utraquiſtiſchen Pfarrer wieder auf die Güter katholiſcher 
Herren zurückkehren ſollten; dieſe aber waren nicht verpflich— 
tet zur Duldung des böhmiſchen Geſanges und der Kinder— 
kommunion, da die Kompaktaten niemanden hiezu berechtig— 
ten und die Utraquiſten erſt um Erlaubniß bei dem Papſte 
anſuchen müßten, wobei ihnen der König und die katholiſchen 
Herren ihre Fürbitte zuſagten. Aus den ſpätern Ereigniſſen 
und Beſchwerden iſt zu erſehen, daß auch dieſer Ausgleich 
erfolglos nur auf dem Papier blieb. 17* 

Die große Aufgeregtheit und Parteiung der Gemüther 
in Böhmen tritt uns auch aus dem Umftande entgegen, daß 
die ſo häufig ausgeſchriebenen Landtage, entweder wegen man— 
gelnden Beſuches nicht zu Stande kamen, oder ohne Beſchluß— 
faffung auseinandergingen; wegen der übergroßen Armuth 
an Nachrichten aber laſſen ſich die Urſachen weder einzeln 
noch klar ausfindig machen, noch auch der Zuſammenhang der 
Ereigniſſe ordentlich erkennen. Wir können nur wiederholen, 
was der alte Annaliſt ſagt, daß als der König zu Wences— 
lai abermals einen Landtag berief, die Fürſten auf demſel— 
ben nicht erſcheinen wollten, ſondern Beſchwerdebriefe ab— 
174) Die alten Aunaliſten S 223. Archiv Cesky IV, 504 505. Der 

von uns ſchon öfters genannte Sigmund Holko erzählt in einem 

Schreiben aus Kuttenberg dd. 20 Sept. 1481, daß in Alt-Bunz⸗ 

lau, einem Städtchen, das dem Herrn Johann Towacowffy von 

Cimburg gehörte, ein ketzeriſcher Prieſter am Feſte Mariä Geburt 

(8 Sept.), an welchem Tage dort auch die Kirchweih gefeiert 

wurde, die heilige Meſſe habe in der Kirche leſen wollen, was 

aber der dortige Propſt, der zugleich Domherr in Prag war, ver— 
hinderte; deshalb habe dieſer Prieſter, nachdem er ſich ein Meß— 
gewand und einen Kelch ausgeliehen hatte, bei einem Tiſche Meſſe 
geleſen, zu dem Bolke gepredigt und das Abendmahl ſelbſt unter 

Kinder vertheilt und dadurch großes Argerniß verurſacht. Herr 

von Cimburg habe ſich über die Maſſen über die Herabſetzung 

feines Prieſters geärgert. (Orig im Dresdner Archiv.) 
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ſchickten, in denen ſie den König hart wegen ſeiner Schulden 
mahnten. Deshalb ſei der Landtag bis auf Skt. Andreas 
vertagt worden. „Auf dieſem Landtag hat Herzog Hynek 
vielerlei wegen ſeiner Schulden vor dem König und den 
Herren geſprochen, ſtets dabei an den König Ermahnungen 
richtend. Es wurde da wiederum nichts zu Ende gebracht, 
nur den Städten wurde eine Bierſteuer aufgelegt, ſo daß 
wo im Lande Bier gebraut würde, da ein weißer Groſchen 
von jedem Strich Getreide ein Jahr lang gezahlt werde. 
Darauf ging man auseinander und ließ alles liegen, was 
doch wegen ſeiner Wichtigkeit und Nothwendigkeit eine ſchnelle 
Entſcheidung erheiſchte.“ Daraus iſt erſichtlich, daß die große 
Steuer, welche vor zwei Jahren bewilligt wurde, nicht zur 
ſchließlichen Befriedigung der Söhne des Königs Georg hin— 
gereicht hatte, aber im folgenden Jahre (1482) ſcheint dieſe 
Angelegenheit zu ihrem Abſchluß gelangt zu ſein.!““ 

Auch ein anderer Artikel der Wladiflawifchen Kapitula— 
tion, welcher den dem Herzog Albrecht von Sachſen zu 
leiſtenden Erſatz für die Hülfe, die er im J. 1471 bei der 
Wahl des Königs von Böhmen erwieſen hatte, betraf, 
wurde im folgenden Jahre (148 2) endgiltig ausgeglichen. 
Die ſächſiſchen Herzoge hatten nie verſäumt dieſen Erſatz zu 
fordern, aber ſie ſtießen dabei auf Widerſtand von böhmi— 
ſcher Seite, ſowohl wegen des Schadens, den man gegen ſie 
berechnete, als auch wegen anderer politiſcher Wirren und 
Händel. Wir haben ſchon auseinander geſetzt, weshalb und 
wie im J. 1473 die Herzoge Mathias gegen Wladiſlaw 
175) Die alten Aunaliſten S. 224. Archiv Cesky, I. 312. V, 405. 

Das Schreiben des Königs Wladiflaw dd. 19 Dec. 1481 (im 

Archiv von Smeino). Daß die Steuer vom Bierbrauen, welche 

den Städten durch den Landtag auferlegt wurde, zur ſchließlichen 

Bezahlung der Schulden an die Herzoge dienen ſollte, iſt erſich tlich 

aus den Schreiben des Königs Wladiſlaw an die Kuttenberger 

und au Wok von Roſenberg dd. 24 Dec. 1482. (Orig. in den 

Archiven von Kuttenberg und Wittingau.) 


1481 
30Nov. 


1482 


1482 


21 
April 


2 Mai 
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als König von Böhmen anerkannt hatten; bald aber, nach— 
dem ſie ihre Hoffnung auf den Heimfall des Fürſtenthums 
Oels vereitelt ſahen, näherten ſie ſich, veranlaßt von Kaiſer 
Friedrich und dem Markgrafen Albrecht, wieder Wladiſlaw, 
an den ſie auch ſchließlich durch den Ofner Vertrag (1478) 
gewieſen wurden. In dieſe ganze Angelegenheit war auch 
die Sache der Herren von Plauen als Vaſallen der böh— 
miſchen Krone verwickelt. Die Herzoge von Sachſen trach— 
teten ſeit langer Zeit, beſonders aber ſeit dem J. 1466, nach 
der Herrſchaft Plauen, und in den deshalb geführten Käm— 
pfen gelang es ihnen, den ältern Herrn von Plauen gefan— 
gen zu nehmen, den ſie erſt im J. 1476 aus dem Gefäng— 
niſſe unter der Bedingung entließen, daß er ihnen nicht nur 
Plauen, ſondern auch ſeine Burgen in Böhmen abtrete. Da— 
gegen erhoben nicht nur der jüngere Heinrich von Plauen 
als Erbe, ſondern auch Wladiſlaw als Oberlehensherr Ein— 
wendungen. Dieſe ſtrittige Angelegenheit wurde zu Ende 
des J. 1477 einem Schiedsſpruche der bairiſchen Herzoge 
Ludwig und Georg von Landshut übergeben, welche die 
Parteien zum perſönlichen Erſcheinen auf den 12 April 1478 
nach Cham vorluden: wir wiſſen aber nicht, weshalb die 
Verhandlung erfolglos blieb. Nach mancherlei Unterhand— 
lungen wurde endlich auf den 21 April 1482 eine glänzende 
Zuſammenkunft nach Brür berufen, und es kamen that— 
ſächlich nicht blos die Herzoge von Sachſen mit ihren vor— 
nehmſten Edelleuten und Räthen dahin, ſondern auch König 
Wladiſlaw mit den oberſten Landesbeamten, Herren und 
Rittern und einem anſehnlichen Gefolge. Bei dieſer wichti— 
gen und denkwürdigen Zuſammenkunft gelang endlich am 
2 Mai ein völliger Ausgleich, welcher auf lange Jahre 
zwiſchen Böhmen und Sachſen eine friedliche und freund— 
ſchaftliche Nachbarſchaft zur Folge hatte. Die Böhmen ver— 
pflichteten ſich für die im J. 1471 erhaltene Hilfe den ſäch— 
ſiſchen Herzogen, ſobald ſie's verlangten, in Deutſchland mit 
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einem Hilfsheer von 1000 Reitern und 4000 Mann zu 
Fuß, durch ſechs Monate auf eigene Koſten, doch gegen die 
göthige Fourage und Verpflegung beizuſtehen; Herzog Alb— 
recht erklärte ſich als Vaſall der böhmiſchen Krone bezüglich 
einiger namentlich aufgezählten Burgen und Güter; König 
Wladiſlaw verpflichtete ſich den Herzogen zu einer ewigen 
Freundſchaft und ſicherte ihnen alle ihre Länder, Allodial— 
und Lehngüter und unter dieſen auch die Herrſchaft Plauen 
im Voigtlande zu, wogegen die Herzoge am 5 Mai zu 
Gunſten Wladiſlaws einer Verſchreibung von 20000 rheini- 
ſchen Gulden, die ſie von ihm beſaßen, entſagten; zu Gun— 
ſten des Herrn Heinrich von Plauen verzichteten ſie auf 
alle Rechte auf Petſchau, Königswart und Hartenſtein in 
Böhmen. Die Urkunde, in welcher die böhmiſchen Stände 
dieſe Verträge bekräftigten, hatte die Eigenthümlichkeit, daß 
ſie aus zwei abgeſonderten Theilen beſtand, weil ſich die 
Herren nicht über die Reihenfolge einigen konnten, in der 
ihre Namen angeführt werden ſollten; und damit Niemand 
in der Fürſorge für ſeinen Rang verletzt werde, kamen auf 
das eine Blatt nachfolgende Namen: Herzog Hynek von 
Münſterberg, Johann von Janowic auf Petersburg, Oberſt— 
burggraf von Prag, Johann Towackowſty von Cimburg, 
Oberſtkämmerer und Puta Swihowſth von Rieſenberg, Oberſt— 
landrichter, Albrecht von Kolowrat auf Neuſchloß, Tiema 
von Koldic, Benes von Kolowrat auf Liebſtein, Heinrich der 
Jüngere von Plauen, Siegmund von Wartenberg auf Tet— 
ſchen, Frie drich von Schönburg auf der Kaadner Burg, Lin— 
hart von Gut ſtein auf Wartenberg, Johann von Donin auf 
Straz (Platz), Johann von Kolowrat auf Maſchau, Johann 
von Raupow, königlicher Hofmeiſter, Chriſtoph Vitzthum, kö— 
niglicher Marſchall, Paul Kaplik von Sulewic auf Rieſen— 
burg, Buſchek Kaplik von Sulewic auf Mileſchau, Wolf von 
Minic auf Flöhau und Bohuflam von Litowic; auf dem andern 
Blatte werden genannt: Johann Zajic von Haſenburg auf 


1482 


5 Mai 


1482 
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Koſt, Jaroſlaw von Sternberg, Heinrich von Neuhaus, Burian 
von Gutſtein auf Nectin königlicher Kämmerer, Hynek von 
Schwamberg auf Haid, Zdenok von Schwamberg auf Rokycan, 
Benes von Weitmil, Heinrich von Smitic auf Liſſa, Zbynef 
von Kolowrat auf Kornhaus, Hieronymus Schlik von Lazan 
auf Holié, Heinrich Mièan von Klinſtein und Roſtok, Johann 
Bokita von Martinitz auf Smeeno, Hanus Welfl von Warns— 
dorf auf Trautenau, Burghardt Vitzthum auf Teplitz, Jaros von 
Wkeſowic auf Geiersperg, Georg von Wolfſtein auf Triebel, 
Ulrich von Duban, Wenzel von Polak und Tas von 
Ne. 6 
Unter den Ereigniſſen des Jahres 1482 nahm ein aller— 
dings ungewöhnliches die Aufmerkſamkeit vorzugsweiſe in 
Anſpruch: es kam ein katholiſcher Biſchof nach Böhmen, 
um den Utraquiſten in ihren kirchlichen Bedürfniſſen will— 
führig zu fein Die böhmiſchen Kelchner, welche weder den 
verfprochenen Erzbiſchof ins Land, noch in der Fremde Bi— 
ſchöfe bekommen konnten, die ſich bereit zeigten ihren Kleri— 
kern die Prieſterweihe zu ertheilen, waren ſeit langer Zeit 
auf Mittel zur Abwehr ihrer Noth bedacht, und ſchon im 
J. 1478 hieß es auf dem Skt. Laurenzilandtag, daß man 
in Italien einen eigenen Biſchof "77 anwerben werde. Es 


176) Die Akten und Urkunden befinden ſich im königl. ſächſ. Archiv 
in Dresden und im k. k. geheimen Archiv in Wien. V. Langenn, 
Herzog Albrecht der Beherzte, 1838, S. 137 u. flg. 541 u. fig. 
J. J. Müller, Reichstags-Theatrum unter K. Marimilian I, 
Jena 1719, II, 264-267. 

177) Siegmund Holko ſchrieb aus Prag am 12 Aug. 1478: Dy rede 
gehet, das ſy (die Ketzerpfaffen) eyn wellen auß Welſſen landen 
uffnemen. Do iſt eyn biſoff geweſt, der hat dy keczeriſchen phaffen 
geweyt. Denſelbigen biſoff hatt vnſer heylger vater vortreben, fo 
hat derſelbige biſoff geſchreben, das her ſey von iren wegen (zu 
ſchaden komen. Alzo verſtehe ich, das ſy denſelbigen gerne hetten 
zu eynem biſoff. (Orig. im Dresdner Archiv.) Der hier angeführte 
Biſchof wäre freilich nicht Auguſtin von Santorin. 


Biſchof Auguſtin Lucian in Böhmen 239 


iſt unzweifelhaft, daß man einen ſolchen lange und angele— 
gentlich ſuchte, bis er ſich endlich in dem Biſchof Auguſtin 
Lucian von Santorin fand. Dieſer Biſchof war in der 
Stadt Vicenza geboren, und ſtammte aus dem adeligen Ge— 
ſchlechte de Beſſariis; er hatte ein armes lateiniſches Bis— 
hum auf der Inſel Santorin oder Thera unter den grie— 
chiſchen Cykladen 17° erlangt; lebte jedoch nicht auf der Ins 
ſel, ſondern hielt ſich wenigſtens in den letzten Jahren bei 
dem Grafen Galeotto in Mirandola auf, damals einer 
ſelbſtſtändigen Grafſchaft im Moͤdeneſiſchen. Dort war er 
der letzte Biſchof, der, obwohl gegen den Willen des Pap— 
ſtes es wagte, huſſitiſchen Kandidaten die Prieſterweihe zu 
ertheilen, 17° und es ſcheint daß er ſich hiebei des Schutzes 
und der Gunſt des Grafen Galeotto und deſſen Gemalin 
ganz beſonders erfreute. Da er aber hierin auf Veranlaſſung 
des Papſtes durch den Legaten in Bologna definitiv gehin— 
dert wurde, erbarmte er ſich der Böhmen, die er nicht für 
Ketzer anſah, ſondern wegen ihres Wohlverhaltens und ihrer 
Sittenreinheit ſehr hoch gehalten haben ſoll, auch wie es 
ſcheint nicht wenig gereizt durch des Legaten Härte, entſchloß 
er ſich mit Wiſſen und Willen des Grafen Galeotto in der 
Faſtenzeit des J. 1482 zur Reiſe nach Böhmen. That er 
dies, wie er behauptete, aus eigner Eingebung, von Nie— 
manden gerufen und ſelbſt ohne zu wiſſen welchen Weg 
dahin er einſchlagen ſolle, “d fo iſt dagegen nicht zu bezwei— 


178) Auf dieſer Juſel war ſchon im dreizehnten Jahrhunderte ein latei— 
niſches Bisthum, das dem Erzbisthum in Naxos untergeordnet 
war, doch iſt die Reihe ſeiner Biſchöfe erſt ſeit dem J. 1423 be— 
kannt. S. Mich. Le Quien, Oriens christianus, III, 1007 sg. 
J. J. Döllinger Beiträge zur polit. kirchl. und Kulturgeſchichte, 
II. Bd. Regensburg, 1863. S. 234. 

179) Am 29) April 1481 hatte er noch in Modena Balthaſar, einen 
Sohn des Sobeflaw Mrzak von Miletinek auf Pardubitz, zum 
Prieſter geweiht. (Frant. Swenda, obraz kräl. Hradce, 1800, S. 195.) 

1860) M. Wenzel Koranda ſprach zu ihm: Tua paternitas non praece- 


1482 


1482 


7 April 
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feln, daß er ſowohl von den Bedürfniſſen und Beſtrebungen 
der böhmischen Kelchner wie von den Schritten gut unter— 
richtet war, die ſie früher gethan hatten, um ihrem Lande 
irgend einen italieniſchen Biſchof zu verſchaffen. Er nahm 
nicht bloß die nöthigen Gehilfen und Diener mit ſich, ſon— 
dern auch die Dokumente, welche ſeine biſchöfliche Macht 
und Würde beſtätigten. 

Über ſein erſtes Erſcheinen und Wirken in Böhmen 
gibt der alte Annaliſt folgenden Bericht: Zuerſt kam er in 
der letzten Faſtenwoche zu Herrn Peter Kaplik auf Winter— 
berg; “! von da fuhr er nach Piſek, wo er am Oſterſonn— 
tage (7 April) die Meſſe las und firmte. Darauf ſchick— 
ten die Taborer nach ihm und er las auch dort die heilige 
Meſſe und vollzog Firmungen. Von dort führte ihn ein 
zahlreiches Gefolge zu den Herren Treka auf Lipnic, wo er 
einige Wochen blieb, und die Herren hielten ihn hoch in 
Ehren. Dahin ſchickten viele Städte ihre Geſandten zu 
ihm, um ihn als ihren Biſchof anzuerkennen und ihm zu 
verſprechen, daß ſie ihn nie verlaſſen, ſondern mit Gut und 


dente cujuspiam invitatione, non laborum impensarumque im- 
positione, nee de loci, quo sit convertendum, habita certitu- 
dine, in has oras contulit seipsum oc. (MS. bibl. univ. Prag. 
XVII. F. 2 fol. 105.) In dem nämlichen Sinne ſchrieb auch der 
Biſchof ſelbſt an den König Wladiſlaw (MS. ib. XVII. H. 12). 
Über ſeine Abſtammung gaben die „Deputati ad utilia civitatis 
Vincentiae“ den böhmiſchen Herren in einem beſondern Schrei— 
ben Nachricht. (MS. Cerroni in Brünn.) Das Schreiben der Pra⸗ 
ger Magiſter und Geiſtlichen an Galeotto und deſſen Gemalin (vom 
Dec. 1482) hat ſich in Koranda's Mannale erhalten (J. e. fol. 
107, 108). ei 

181) Wenn Luvad in ſeinem hiſtoriſchen Kalender ſeine Ankunft in 
Böhmen auf den 28 Febr: und dann wieder auf den 2 April 
verlegt, ſo iſt dies ohne Zweifel ſo zu verſtehen, daß er ſich am 
28 Febr. auf die Reiſe begab und am 2 April zum erſtenmal die 
Grenzen des Königreiches betrat: hoc die ingressus est fines 
regni Boemiae. 
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Leben zu ihm ſtehen wollten; und er begann gleich am 1482 
Pfingſtfeſt (26 Mai) auf Lipnic die Prieſter zu weihen. 82 26 Mar 

Es iſt nicht zu bezweifeln, daß dieſe außerordentliche 
Erſcheinung ſowohl bei den Utraquiſten als bei ihren Geg— 
nern eine ungewöhnliche Aufregung der Gemüther hervor— 
rief; über des Biſchofs Kommen eirkulirten gleich die ver— 
ſchiedenſten Gerüchte; während die Einen in ihm einen Ge— 
ſandten Gottes erblickten, hielten Andere ihn für einen Be— 
trüger und Flüchtling vor kirchlicher Strafe; manche, die 
von ſeinen Ordinationen utraquiſtiſcher Prieſter auf der 
Burg Lipnic hörten (wo allerdings einmal eine Kollegiat— 
kirche war), erinnerten ſich auch vergangener Zeiten (1417), 
wo eine ähnliche Weihe blutigen Huſſitenkämpfen voranging. 
König Wladiſlaw, überraſcht von einem jo unerwarteten Er— 
eigniß, war in Verlegenheit, wie er ſich dem Ankömmling 
gegenüber verhalten ſollte. Auf ſeine Frage, was er vor— 
habe, ſchrieb ihm Auguſtin Lucian, daß er zwar ſchon ſeit 
langer Zeit allerlei Gerede über die böhmiſchen Ketzer ge— 
hört hätte, ſo oft aber die Böhmen zu ihm gekommen wä— 
ren, um die Prieſterweihe zu empfangen, hätte er ſie immer 
würdig, ehrbar und rechtgläubig gefunden; da er dadurch 
erkannt habe, welches Unrecht man dem böhmiſchen Volke 
thue, ſei in ihm der aufrichtige Wunſch rege geworden, 
demſelben perſönlich nach Möglichkeit zu dienen; doch habe 
von dieſem Vorhaben, außer Gott, Niemand was erfahren. 
Nun habe er ſich bereits ganz davon überzeugt, wie viel 
beſſer die Böhmen die chriſtlichen Satzungen hielten als an— 
dere, die ſich über ſie erhaben dünkten. Sein Vorhaben 
würde nicht zu Zwietracht und Aufruhr führen, ſondern zu 
Frieden und Beſänftigung der Gemüther, ja er hoffe, daß 
ſeine Hilfe nicht wenig zur Verſtändigung der Parteien und 
182) Die alten Annaliſten S. 224 — 5. Über feine Prieſterweihen auf 

der Burg Lipnic am 1 Juni und in Königgrätz am 21 Sept. 

gibt Franz Swenda Zeugniß J. c. p. 202 und 203. 

16 


1482 


8 Juni 


15Juni 
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zur Beendigung des ſchädlichen Zwieſpalts zwiſchen dem 
heiligen Vater und dem böhmiſchen Volke beitragen werde. 
Damit der König ſeinen Verleumdern nicht glaube, und 
ihm kein Hinderniß in den Weg legen laſſe, thue er ihm 
kund, daß er die biſchöfliche Würde in Recht und Wahrheit 
ausübe. Auf dieſes Schreiben antwortete ihm der König 
am 8 Juni kurz, daß es ihn freuen würde, wenn ſich das 
bewahrheiten ſollte, was der Biſchof ihm ſchreibe; aber ſein 
heimlicher Einzug ins Land, „fern von der Gewohnheit bi— 
ſchöflicher Ehren,“ laſſe bezweifeln, daß ſeine Sendung vom 
heiligen Vater ausgehe, und auch fein bisheriges Gebahren 
im Lande ſcheine uicht nach den Regeln des Rechtes zu 
ſein und könne kein Wohlgefallen erregen. Wer zwiſchen 
Parteien vermitteln wolle, dürfe ſich weder nach rechts noch 
nach links neigen und müſſe auch frei ſein von jedem Ma— 
kel und jedem Verdacht. Uibrigens werde es dem König 
ſtets zur größten Befriedigung gereichen, wenn er oder 
irgend jemand Anderer einen Ausgleich zwiſchen den Böh— 
men und der allgemeinen Kirche zu Stande bringe. 83 

Da der utraquiſtiſche Zelotismus durch die eifrigen 
Bemühungen des Königs in den beiden Hauptſtädten Prag 
und Kuttenberg gedämpft worden war, zeichneten ſich wie— 
der durch ihre Thätigkeit die zwei alten Herde des Huſſi— 
tismus im Saazer und Königgrätzer Kreiſe aus, die alle 
beide das Merkmal an ſich trugen, daß ſich in ihnen poli— 
tiſche und religiöſe Strebungen vereinten. Die Städte 
Saaz, Laun und Schlan traten am 15 Juni in ein Bünd— 
niß, zu welchem ſie auch die Herren und Ritter ihrer Kreiſe 
aufforderten, zur Wahrung ihrer Rechte und Freiheiten ge— 
gen die Unterdrückung, die ſie erleiden müßten, ſowohl bei 


183) Monum. histor. universit. Prag. II. 146. Das Schreiben An: 
guſtins an den König und deſſen Antwort auf dasſelbe haben ſich 
nur in einer böhmiſchen, ſehr nachläſſigen Überſetzung erhalten. 
(MS. bibl. universit. Prag. XVII, H. 12.) 
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dem Empfang des Abendmals unter beiderlei Geſtalt, als 
durch unerträgliche Steuern; beſonders richtete ſich jedoch 
die Beſchwerde gegen die geheimen Denunciationen, als Ur— 
ſachen der königlichen Ungnade und vielfacher Unbillen, ge— 
gen welche ſie gelobten ſich gegenſeitig mit Gut und Blut 
beizuſtehen, den König zu bitten und anzuflehen, daß jeder 
Kläger angehalten würde, ſeine Klage auf dem öffentlichen 
Weg des Rechtes anzubringen, und ſich unter einander ver— 
banden, Niemanden aus ihrer Gemeinde einem andern Ge— 
richtshof auszuliefern, als dem, zu welchem er wirklich ge— 
höre. Darauf verbanden ſich am 17 Juni in Königgrätz 
die Herren Trifa, Nikolaus der ältere auf Wlasim und 
der jüngere auf Lipnic, Peter Kdulinec von Oftromit auf 
Smrkowic, Nikolaus der jüngere von Hokic auf Pecka und 
viele andere Ritter und die Städte Königgrätz, Königinhof 
und Jaromet in gleicher Abſicht, aber in viel ſchärferen 
Ausdrücken, indem ſie an den Eid und Revers des Königs 
erinnerten und Klage führten, daß auch die Herren der rö— 
miſchen Partei die Verträge nicht einhielten, ihnen beträcht— 
lichen Schaden zufügten und aus ihren Ortſchaften die 
utraquiſtiſchen Bewohner mit ihren Prieſtern vertrieben. 
Obgleich die Vertragsurkunde ſich nicht vollſtändig erhalten 
hat, ergibt ſich doch aus dem Reſte, daß auch die Klage gegen 
die Uibergriffe des Herrenſtandes in politiſcher wie ſocialer 
Richtung erhoben wurde und daß der utraquiſtiſche Ritter— 
ſtand noch einſtimmig zu den königlichen Städten hielt. Zu— 
letzt heißt es: „Da ſich unſer lieber Herrgott darüber er— 
barmte, hat er uns den in Chriſto verehrten Vater und 
Herrn Auguſtin, Biſchof von Santorin ins Land geſchickt 
zur Förderung ſeiner heiligen Geſetze und theuern Wahr— 
heiten; darum geloben wir einander alle bei unſerer Ehre 
und unſerer Treue, daß wer immer uns im Glauben unter— 
drücken will, oder es vorhat, dem verehrten Prieſter und 
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ihn noch einander auf keine Weiſe verlaſſen werden und 
ſollte es ſelbſt ans Leben und Vermögen gehen.“ Und ohne 
Zögern verfügte ſich die ganze Verſammlung nach Lipnic 
und führte den Biſchof unter großen Freudenbezeugungen 
und Ehren nach Königgrätz, wo ihm im Rathhauſe eine 
Ehrenreſidenz angewieſen wurde. Es heißt, daß ſich bei 
dieſem Zug an 12.000 Bewaffnete betheiligten; man hatte 
wahrſcheinlich einige Hinderniſſe von Seite des Königs 
oder der Herren der römiſchen Partei beſorgt.! ““ 

Zum 25 Juli beriefen die Herren, der Oberſtburggraf 
Johann von Janowic, der Oberſtlandkämmerer Johann To— 
wakowſty von Cimburg und der Unterkämmerer Samuel von 
Hradek eine Zuſammenkunft der Utraquiſten aus allen Krei— 
ſen nach Nimburg, damit der Biſchof Auguſtin von allen 
förmlich als geiſtliches Oberhaupt erkannt und angenommen 
und die nöthige Vorſorge für ſeinen perſönlichen Unterhalt 
getroffen werde. Die Einzigen, welche keine Bereitwillig— 
keit dazu zeigten, waren die Abgeordneten der Prager Städte 
und Kuttenbergs; ſie bekannten ſich zwar auch zum Kelche, 
aber wegen der Treue, die ſie dem König bewahren wollten, 
konnten ſie ſich in keine neuen Bündniſſe einlaſſen. Des— 
halb entſtand lautes Murren gegen ſie und ſie wurden ſo— 
gar verhöhnt. Die Uibrigen ſtimmten alle für den Biſchof 
und verbanden ſich urkundlich gegen Jedermann, der ihn 
hindern oder beſchädigen wollte. Der Biſchof blieb drei 
Wochen in Nimburg, wo er wieder viele Firmungen und 
Prieſterweihen vornahm; darauf kehrte er nach Königgrätz 
zurück. 

Bei allen dieſen Begebenheiten bezeigte ſich König Wla— 
diflam weder als aufrichtiger, offener Feind noch als Freund, 
obgleich ſich über ſeinen Widerwillen gegen den Biſchof 
allerhand Gerüchte verbreiteten. Nur darin bewies er ſeine 


184) Die Urkunden vom 15 und 17 Juni find gedruckt im Archiv Cesky 
V, 408 -411. Die alten Annaliſten S. 224—5. 
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Sorge für die Beruhigung des Landes, daß er es auf dem 1482 
im Laufe dieſes Jahres nach Prag berufenen Landtage dahin 
zu bringen trachtete, daß beide Parteien, die römiſche wie 
die utraquiſtiſche, aus ihrer Mitte eine beſtimmte Anzahl be— 
vollmächtigter Perſonen wählten, die über die endgiltige Ver— 
gleichung und Beendigung aller Streitigkeiten verhandeln 
ſollte. s Darauf wurde am 13 Aug. auf dem altſtädter 13 
Ring in Prag ein feſtliches Turnier abgehalten, in welchem Auguſt 
ſich der König und Prinz Hynek nebſt 16 der erſten Edel— 
leute Böhmens mit nicht geringem Ruhm perſönlich bethei— 
ligten; in ritterlicher Gewandtheit ragte jedoch vor Allen 
das Haupt der Utraquiſten, Johann Towakowſkh von Cim— 
burg hervor, der im neunmaligen Rennen auch nicht ein Mal 
aus dem Sattel gehoben wurde. Wenn dieſes Spiel den 
Zweck hatte, die Gemüther zu zerſtreuen und ſie einigermaßen 
von dem religiöſen Parteiweſen abzulenken, ſo trug unzwei— 
felhaft die am 7 Sept. durch den Adminiſtrator des Prager 7 Sept. 
Erzbisthums, Probſt Hanus von Kolowrat, nicht minder 
feierlich vollzogene Verkündigung, daß endlich der von den 
Päpſten über Böhmen ausgeſprochene Bann durch die Macht 
und Anordnung des Papſtes Sirtus IV von dem ganzen 
Lande weggenommen wurde, ſo daß wieder überall ordentlicher 
Gottesdienſt gehalten werden konnte, noch mehr dazu bei.'°6 

Die auf den Tag der Apoſtel Simon und Juda nach 28 Okt. 
Schlan berufene Zuſammenkunft der Utraquiſten war gleichſam 
nur eine Fortſetzung und Ergänzung des Nimburger Tages. 
Auch hier wurde der von den Königgrätzer Herren mit einem 


185) In dem Schreiben der Kuttenberger über die auf den 28 Oet. 
nach Schlan berufene Zuſammenkunft ſtehen folgende Worte: 
Wir ſind berichtet, daß die Verſammlung den Zweck hat, nach 
dem Beſchluß des Prager Landtags, Perſonen zu wählen, welche 
dieſe Angelegenheit unter den Herren einerſeits und unter euch 
und uns andererſeits ſchlichten und richten follen. 

186) Chronicon Bohem. editum in Dobneri Monum. IV. p. 76 — 77. 


1482 


246 XI Buch. K. Wladiflam II. 4 Gapiteı. 


zahlreichen und glänzenden Gefolge hingeführte Biſchof Au— 
guſtin mit großem Pompe und hohen Ehren empfangen. 
Die Theilnehmer an der Zuſammenkunft verbanden ſich aber— 
mals ſchriftlich zum gemeinſchaftlichen Schutze des Kelches 
und des Biſchofs, fügten aber noch den dritten Punkt hinzu, 
daß ſie, im Falle der König wieder auf die Anklage böſer 
Leute irgend einen Utraquiſten gefangen nehmen und beſtra— 
fen wollte, ſich dem widerſetzen und es nicht zulaſſen würden, 
bevor er nicht verhört würde; wenn ſich nun durch das 
Verhör ſeine vollkommene Unſchuld herausſtellen würde, ſo 
ſolle derjenige, welcher ihn fälſchlich verklagt habe, die Strafe 
leiden, welche er über den Unſchuldigen bringen wollte. Ei— 
nige Städte, wie Prag, Kuttenberg, Kaukim und Melnif 
wollten dieſem Vertrag aus Furcht vor dem König nicht 
beitreten. Der König hatte ſeinen Kanzler Johann von 
Schellenberg, einen den Utraquiſten günſtig geſinnten Katho— 
liken, zu dieſer Zuſammenkunft geſchickt, um die Verſammlung 
vor dem Abſchluß einſeitiger Verträge zu warnen und ſie 
zu bereden, zehn Perſonen aus ihrer Mitte zu wählen, um 
mit der römiſchen Partei, die dasſelbe thun werde, zu unter— 
handeln. Gewählt wurden in Schlan die utraquiſtiſchen 
Herren: Johann Towakowſty von Cimburg, Johann Jenec 
von Janowic, Nikolaus von Landſtein, Paul Skalſth von 
Jenſtein und Slawata von Chlum; dann die Ritter: Peter Kdu— 
linec von Oftromit, Nikolaus von Hokic, Johann Malowec 
und Johann von Tekenèwes, und von Städten Mikes aus 
Laun. Die andere Partei wählte, wir wiſſen weder wo 
noch wann, die katholiſchen Herren: Johann Zajic von Ha— 
ſenburg, Bohuſlaw von Schwamberg, Jaroſlaw von Stern— 
berg, Heinrich von Neuhaus und Burian von Gutſtein, 
die Ritter: Johann Raupowſkh, Ulrich Dubanfty, Bohuſlaw 
Litowſth, Johann Firsic von Nabdin und Johann Uderſty. 
Von dem Biſchof Auguſtin heißt es, daß er mit einem zahl— 
reichen Geleite in die verbündeten Städte Laun und Saaz 
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geführt wurde, worauf er wieder nach Königgrätz zurück— 
kehrte. 187 

Von den denkwürdigen Verhandlungen dieſes Zwan— 
zigerausſchuſſes am 13 Januar 1483 in Prag hat ſich zu— 
fällig eine einigermaßen genügende Nachricht erhalten. 
Beide Parteien baten den König, er möge mit einigen ſei— 
ner Räthe nicht nur bei den Berathungen anweſend ſein, 
ſondern auch zwiſchen ihnen vermitteln. Der König willigte 
ein und geſellte ſich die Herren Johann von Schellenberg, 
Johann vom Schwamberg auf Strakonic, Beneſch von Weit— 
mil und Samuel von Hradef zu. Von beiden Parteien 
ſprachen nur die Häupter, Herr Zajie und Herr Towa— 
kowſth, nachdem ſich jeder mit ſeinen Freunden zuvor bera— 
then hatte. Zuerſt erklärte Herr Zajic im Sinne und nach 
der Meinung feiner Parteigenoſſen, daß fie gerne in gutem 
Einvernehmen mit der anderen Partei wären, und führte an, 
welche Schäden dem Könige, der Krone und dem ganzen 
Volke aus der Uneinigkeit erwachſen würden, jo daß fie 
ſämmtlich ſchuldig ſeien ſich zu bemühen, damit aus derſel— 
ben nichts ſchlimmeres entſtehe; darum ſollten ſich auch die 
Parteien von einſeitigen Zuſammenkünften, wie ſie in letzter 
Zeit gewöhnlich geworden ſeien, losſagen. Herr Towa— 
kowſth ließ ſich in der Bezeugung des guten Willens ſei— 
ner Partei nicht übertreffen, und ſchlug ſogleich einen end— 
giltigen und ewigen Vergleich vor, den ſie ſowohl, als ihre 
Gegner ohne Zögern eingehen könnten: daß nämlich die 
Parteien ſelbſt ſich unter einander weder bedrücken noch ſchmä— 
hen, noch ſich von anderen dazu verleiten laſſen ſollten. 
„Liebe Herren,“ antwortete Herr Zajic, „verlangt und for— 
dert von uns, was uns möglich iſt, und wir werden es 
gerne thun: aber einem ſolchen Vertrag können wir nicht 
beitreten“ — in der weiteren Rede entwickelte er, daß ſie, 


187) Die alten böhmiſchen Annaliſten S. 226, 227. 


1482 


1483 
13 Jan. 


1483 


14 Jan. 


248 XI Buch. K. Wladiſlaw II. 4 Capitel. 


wo es ſich um den Glauben und kirchliche Angelegenheiten 
handle, dem Papſte gehorchen müßten, ohne deſſen Wiſſen 
und Willen ſie keine ähnlichen Verpflichtungen auf ſich neh— 
men dürften. Als bei dieſer Auseinanderſetzung der Unter— 
ſchiede in Glauben und Gehorſam die Gemüther aufgeregt 
zu werden begannen, brach der König, der ein böſes Ende 
vorausſah, die Disputationen bis zum folgenden Tage ab, 
damit er ſich unterdeſſen als Vermittler mit den Parteien 
einzeln beſprechen könne. Zu dieſem Zwecke vernahm er 
Herrn Zajic mit ſeiner Partei noch dreimal an demſelben 
Tage, und als er Tags darauf (14 Jan.) die utraquiſti— 
ſchen Herren zu ſich beſchied, ließ er durch Herrn Benes von 
Weitmil folgendes zu ihnen reden: was ihr Herren geſtern 
freundlich und offen zu einander geſprochen habt, hat Sr. 
königl. Gnaden große Freude gemacht, und als Vermittler 
zwiſchen den Parteien ſchlägt er euch vor, ihr möchtet, wenn 
es euch beliebt, euch gegenſeitig auf acht Jahre verpflichten, 
und in dieſen acht Jahren ſoll von euch gemeinſam beim 
heiligen Vater in Rom treuen und wahrhaftigen Herzens 
weiter verhandelt werden über alle Mißhelligkeiten, die unter 
euch ſind; denn es iſt gewiſſe Hoffnung vorhanden, daß ihr 
entweder die Beſtätigung der Compactaten oder aber irgend 
etwas anderes erlangt, wenn ihr zuſammen in gehöriger 
Weiſe bittet. Nachdem Herr Towakowſth ſich mit den Sei— 
nigen berathen, bat er den König es ihnen nicht übel zu 
nehmen, daß ſie auf einen ſolchen Vermittlungsvorſchlag 
nicht eingehen könnten, und das aus zwei Gründen nicht: 
„erſtens deshalb, weil wir keine Beſtätigung der Compac— 
taten brauchen, da fie uns ſchon von einer höheren Aucto— 
rität, nemlich dem Basler Coneil und dem Kaiſer Siegmund 
beſtätigt worden ſind; zweitens, weil es uns wegen man— 
cherlei Gefahren nicht zukömmlich erſcheint, für eine ſo kurze 
Zeit dieſes Mittel anzunehmen, wenn die Herren der an— 
dern Partei ſich nicht entſchließen können, eine ſchriftliche 


Verhandlnugen des Zwanzigerausſchußes. 249 


Verpflichtung einzugehen, daß wir einander überhaupt nim— 
mermehr unterdrücken und ſchmähen wollen, und daß ſie, 
wenn ihnen der Papſt befehlen würde, gegen uns zu fein 
und das Kreuz gegen uns zu nehmen, weder ihm noch ir— 
gend jemand anderem gehorchen würden.“ Bemerkenswerth 
iſt in dieſer Antwort, daß die utraquiſtiſche Partei ihre For— 
derung bezüglich der Beſtätigung der Compactaten aufgab, 
wohl nur aus dem Grunde, weil dieſe Traube nicht reif 
genug erſchien; nicht minder bedeutſam war aber auch die 
zweite Forderung, die im Widerſpruche mit den mittelalter- 
lichen Beſtrebungen der Päpſte, der Toleranz der Neuzeit 
entſprach. Der Gegenſatz in dieſen Principien ließ ſich nicht 
weiter durch Friſten von 20 oder 30 Jahren ausgleichen, 
denn den Utraquiſten handelte es ſich um die Anerkennung 
einer beſtimmten Wahrheit für immer und nicht für einen 
beſtimmten Zeitraum. Deshalb erkannte der König nach 
mancherlei Streit die beklagenswerthe Unmöglichkeit einer 
vollſtändigen Uibereinſtimmung an, und entließ am 17 Ja- 
nuar die Parteien mit der Bitte, ſie möchten ſich wenigſtens 
gegenſeitiger Verhöhnung und Bedrückung enthalten, und 
was gegen die früheren Beſchlüſſe verſchuldet worden, ſolle 
nach dem Wortlaut derſelben beſtraft und in Ordnung ge— 
bracht werden, wozu ſchließlich beide Parteien ihre Zuſtim— 
mung gaben. Nichtsdeſtoweniger ließen die Utraquiſten, 
welche am 6 März in Nimburg und am 29 Juni in Böh— 
miſchbrod auf Veranlaſſung des Herrn Towacopſth tagten, 
nicht ab, ſich je länger je mehr zu organiſiren und einen 
Staat im Staate zu bilden.!“ 

Mittlerweile begann eine arge Peſt, "3° welche im ver— 
gangenen Jahre an mehreren Orten des Landes ausgebrochen 
war, im Monat Juni auch in Prag zu wüthen, ſo daß in 


188) Die alten Annaliſten S. 22732. 
189) Chronicon in Dobner. Monum. IV, 77. Liber decan, in Monum. 
hist. wniversit, Prag. II. 148. 
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einigen Monaten bis 30,000 Perſonen ſtarben und der Kö— 
nig mit ſeinem Hof genöthigt war, zuerſt nach Pilſen zu 
fliehen, und als auch dort der Tod wüthete, nach Mähren, 
und da in der Stadt Trebitſch ſeine Wohnung aufzuſchlagen: 
Seine Abweſenheit benützten die Prager zu einem gewalt— 
ſamen Umſturz, durch den alle Verhältniſſe mit einem Schlage 
ſich ändern ſollten. 

Wir haben bereits mehreremal angefuͤhrt, daß die 
Schöppen, welche König Wladiflam den Prager Städten gab, 
in Haltung und Denkungsart mit dem weitaus größeren 
Theil der Bevölkerung nicht übereinſtimmten. Sie bekannten 
ſich zwar auch zum Kelche, thaten dies jedoch vermuthlich 
nur zum Schein, um unter dieſem Deckmantel den Utraqui— 
ſten beſſer ſchaden zu können; auch in den materiellen Inter— 
eſſen und Beduͤrfniſſen der Stadt wurde ihre Redlichkeit 
ſehr in Zweifel gezogen. Parteiumtriebe herrſchten ſchon 
ſeit vielen Jahren in der Stadt, Groll und Haß wurden 
nur gewaltſam niedergehalten, damit aus ihnen nicht blutige 
Kämpfe entſtünden. Die polizeiliche Macht und Gewalt war 
für jene Zeit ſchon merkwürdigerweiſe organiſirt. Der alte 
Annaliſt gibt uns eine ziemlich draſtiſche Schilderung davon, 
er erzählt: „Zu der Zeit wagte der Nachbar nicht mit dem 
Nachbar frei zu verkehren, und wenn Einer mit dem An— 
dern auf dem Ring ſprechen wollte, ſah er ſich um, wie ein 
Wolf, ob nicht ein dritter da wäre, der ſie verrathen könnte. 
Uiberdies hatten die Schöppen auch ihre Agenten und Ver— 
räther, die in die Wein- und Schenkhäuſer gingen, dort ſelbſt 
unnütze Reden zu führen begannen, ſich einmiſchten, wenn 
die Leute über etwas den Schöppen Mißliebiges ſprachen, 
und ſie ihnen anzeigten; dieſe ließen ſie dann einſperren und 
foltern, und ſo trieben ſie ihr ſchändliches Gewerbe.“ Die 
Häupter dieſer verhaßten Regierung hießen: auf der Altſtadt 
der Bürgermeiſter Johann Klobauk, die erſten Schöppen 
Wenzel Chanickh und Prokop Publik; auf der Neuſtadt der 
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Bürgermeiſter Simon Mesecnif und die Schöpen Wenzel Baral 
und Andreas Kahaun, auf der Kleinſeite der Bürgermeiſter 
Primaſek, bereits ein Mann von vorgerücktem Alter, aber wie 
es heißt, noch immer ein Wüſtling. Im Monat September, 
als noch die Peſt in Prag wüthete, verbreitete ſich plötzlich 
das Gerücht, daß auch der König in Trebitſch ſchwer er— 
krankt ſei, und man gab ſich ſchlimmen Ahnungen hin. Die 
Ausſicht auf ein neues Interregnum begann die Gemüther 
noch mehr aufzuregen. Veranlaßt durch den drohenden Sturm, 
verſchärften die Schöppen ihre Vorſicht und Strenge, befah— 
len Ketten in den Straßen anzubringen, wo noch keine waren, 
und ließen an ihre Anhänger den Befehl ergehen, zu jeder 
Stunde fertig gerüſtet zu ſein. Sie ſollen heimlich verab— 
redet haben, daß ſie ſich in der Nacht vom 25 auf den 
26 September auf ein vom altſtädter Rathhaus gegebenes 
Zeichen auf alle ihre Gegner ſtürzen, an 80 namentlich ge— 
nannte Perſonen ermorden und alle utraquiſtiſchen Prieſter 
und Magiſter aus der Stadt verjagen ſollten. Man mun— 
kelte, daß Prokop Publik, der unlängſt vom Könige zurück— 
gekehrt war, auch die Genehmigung dieſes Anſchlags mitge— 
bracht habe. Es iſt ſchwer zu entſcheiden, was Wahrheit, 
was Lüge dabei war; unzweifelhaft ſcheinen ſich beide Par— 
teien zu einem entſcheidenden Kampfe vorbereitet zu haben, 
und der Verräther und Denuncianten gab es auf beiden 
Seiten genug. 

Am Mittwoch den 24 September früh um 8 Uhr wurde 
zuerſt vom Thurm der Teinkirche das Zeichen gegeben, worauf 
man gleich an allen Kirchen in Prag zu läuten begann. 
Augenblicklich wimmelten alle Gaſſen von Bewaffneten, welche 
ſich unter verwegenen Führern zu den Rathhäuſern aller drei 
Städte drängten, wo die Schöppen gerade ihre Sitzungen hiel— 
ten. Dieſe ſäumten auch nicht von den Rathhäuſern aus Sturm 
läuten zu laſſen, aber ſchon zu ſpät und nur zu ihrem und 
ihrer Getreuen Verderben; denn diejenigen, welche mit den 
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Waffen in der Hand den Schöppen zu Hilfe eilten, und 
unter dieſen viele Deutſche, wurden ohne Schwierigkeit über— 
wältigt, einige erſchlagen, und der größere Theil gefangen 
genommen. Die altſtädter Gemeinde umringte das Rathhaus, 
bemächtigte ſich ohne Blutvergießen aller dort befindlichen 
Schöppen, nur der Bürgermeiſter Klobauk und der Schöppe 
Publik wurden verwundet, als ſie zu entfliehen verſuchten. 
Viel blutdürſtiger traten die Neuſtädter auf, nicht nur tödte— 
ten ſie alle, die ſie auf dem Rathhauſe trafen und warfen 
ihre Leichname zu den Fenſtern heraus, ſondern ſie kühlten 
auch an einigen, die die Flucht ergriffen haten und wieder 
eingefangen wurden, in grauſamer Weiſe ihre Rache, wie 
an dem erſten Schöppen Paral, und ließen nur einige am 
Leben, um ſie für das Gericht aufzuſparen. Nach einer ſolchen 
Vernichtung der ämtlichen bewaffneten Macht fiel der zügel— 
loſe Pöbel, der nichts mehr zu fürchten hatte, zuerſt über 
die Klöſter her, namentlich über die Barfüßermönche bei Set. 
Ambroſius “ und über die Mönche bei Skt. Jakob; fie 
wurden aus der Stadt verjagt. Dann fiel die Menge über 
die Juden her, plünderte ſie ſchändlich und machte dabei 
ungeheure Beute. Gleich nach Beſiegung jedes Widerſtandes 
waren die Sieger beſonnen genug, noch an demſelben Tage 
neue Stadthauptleute zu wählen, welche eine neue Ordnung 
einführten; und ſchon die Nacht darauf gingen Söldner— 
haufen durch die Straßen der Stadt, um weiteren Exceſſen 
vorzubeugen. Den zweiten Tag darauf, am Freitag, als 


190) Daß die Predigten der Mönche und vor Allem die der Barfüßer 
eine Hauptveranlaſſung des Prager Aufſtandes geweſen, bezeugt 
außer dem alten Annaliſten (23336) und der im Archiv Cesky 
IV, 507 befindlichen Stelle, auch das Chronicon terrae Misnen- 
sis (ap. Menken. II, 371 — 2). Adami Ursini chron. Thuring. 
(26. III. 1347) erzählt, daß ſich beſonders die Weiber am Nie— 
derreißen und Plündern der Klöſter betheiligt hätten und daß in 
dieſen Tagen an 250 Deutſche in Prag gefangen geſetzt wurden, 
von denen viele verhungert ſein ſollen. 
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bereits die Ordnung wieder hergeſtellt war, rüſteten die neuen 
Gebieter der Stadt, aus Furcht vor der königlichen Beſatzung 
auf dem Prager Schloſſe, ihre bewaffnete Macht aus und 
ſchickten ſie unter Anführung des Mathias Mytny gegen die 
Burg, „nicht deshalb, weil ſie etwa gegen den König, ihren 
Herrn, ſich auflehnen wollten, ſondern um Burg und Stadt 
für ihn zu bewahren.“ Der dortige Burggraf, Herr Ulrich 
Medek von Waldek, ein friedlicher und vorſichtiger Mann, 
der ſich nicht ſtark genug zum Widerſtande hielt, trat ihnen 
die Burg vermittelſt eines Vertrages ab, ſo daß weder der 
Veitskirche noch den Domherren irgend ein Leid geſchah. Der 
Adminiſtrator des Erzbisthums, Propſt Hanus von Kolo— 
wrat, der ſchon längere Zeit krank war, ſtarb darauf am 
folgenden Tage den 27 September. !“! 

Nach dem Sturz der Schöppen, welche der König an— 
geſtellt hatte, kam alle Macht und Gewalt in den Prager 
Städten, nicht blos naturgemäß, ſondern auch mit Zuſtim— 
mung der Gemeinde in die Hände der Gemeindeälteften. 19° 
Es läßt ſich nicht leugnen, daß dieſe neuen Machthaber, 
deren Namen uns übrigens unbekannt ſind, ebenſo vorſichtig 
als kräftig auftraten. Noch am ſelben Tage, an dem ſie 
zum Siege gelangt waren, traten ſie in eine gemeinſchaftliche 
Berathung zuſammen und gaben den vornehmſten Mitgliedern 
des Adels ihrer Partei und allen königlichen Städten Nach— 


191) Der alte Annaliſt auf S. 223 erzählt, daß der Prieſter Hanus 
Kolowrat, „welcher Erzbiſchof von Prag werden wollte, krank und 
nahe am Sterben im Schloſſe lag; lange quälte er ſich, ohne 
ſterben zu können, da er wußte, was den treuen Böhmen in Prag 
geſchehen ſolle, wovon er fie warnend benachrichtigt.“ Was Pe— 
sina anführt Pliosphor. septic. p. 303) iſt nur eine unrichtige 
Vermuthung. 

192) Ein gleichzeitiges Prager Stadtbuch ſagt ausdrücklich in einem 
Erkenntniß vom 12 Nov. 1483 auf S. 230: In eo tempore non 
consules, sed seniores dumtaxat electi a communitate praese- 
derunt et rexerunt. 
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richt von dem, was geſchehen war, indem ſie zugleich deren 
Rath und Hilfe eilig verlangten, damit Prag vor Feinden 
bewahrt und „das begonnene gute Werk zu einem für alle 
treuen Gläubigen erprießlichen Ende gebracht werden könne.“ 
Zugleich verſicherten ſie überall, daß ſie die Treue, welche 
ſie dem König ihrem Herrn ſtets bewahrt, auch nicht durch 
dieſe Maßregeln aufgegeben hätten, und daß ſie ſie, ſo Gott 
wolle, noch beſſer beweiſen würden, als ihre Gegner.!“ 
Dann richteten ſie an König Wladiſlaw ein Schreiben voller 
Verſicherungen von Treue und Ergebenheit und betheuerten, 
daß ſie ſich nicht gegen ihn, ihren gnädigen Herrn, ſondern 
nur gegen jene Verräther erhoben hätten, welche ſeine Gnade 
mißbraucht hätten, um ihre Nachbarn zu verfolgen und zu 
unterdrücken; ſie wären genöthigt geweſen, den von ihren 
unbarmherzigen Gegnern ihnen gelegten Schlingen, ſie um's 
Leben zu bringen, zuvorzukommen, Seine königliche Gnade 
möge ihr Vorgehen, das unvermeidlich geweſen, gütig beur— 
theilen, ſie ſeien bereit, ihm mit mehr Treue zu dienen, als 
dies ihre Gegner gethan, und den Schaden, der wider ihren 
Willen Jemanden geſchehen wäre, wieder gut zu machen, in 
der Hoffnung, daß Seine königl. Gnaden ſie gnädig bei 
ihren Rechten und Freiheiten erhalten werde. In anderen 
Schreiben, die ſie an König Mathias und mehrere benach— 
barte Fürſten richteten, klagten ſie über die Gewalt, welche 


193) Ein ſolches Schreiben von den „Aelteſten der drei Prager Städte 
dd. Mittwoch vor Skt. Wenzel (24 Sept.) hat ſich in Brazydyn's 
Handſchrift der böhmiſchen Chronik in der Tetſchuer Bibliothek 
in einer ſehr fehlerhaften Abſchrift erhalten; richtiger findet ſich 
eines von ihnen in der undatirten „Abſchrift eines Briefes der 
ehrloſen Prager Ketzer, welche ſie anderen ketzeriſchen Städten ge— 
ſchrieben, ihnen von der verrätheriſchen That Nachricht gebend, 
die ſie ſchändlicherweiſe gegen Gott den Herrn begangen haben, 
indem ſie chriſtliche Prieſter verjagten, Klöſter plünderten und gute 
Chriſten mordeten und zuletzt ſich der Skt. Wenzelsburg gegen 
den König ihren Herrn bemächtigten.“ (Im Wittinganer Archiv.) 
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ſie ſeit vielen Jahren durch geheime Angebereien und offene 
Verketzerungen von ihren Feinden erlitten hätten, und behaup— 
teten feſt, daß dieſe ſich zu ihrem Untergang verſchworen 
hätten. Den Herrn Johann Towacowſth baten fie, daß er 
ſobald als möglich eine Verſammlung aller, „welche den gött— 
lichen Wahrheiten anhängen,“ berufe, damit ſie auf derſelben, 
was ihnen Noth thue, kund geben, mit Andern ſich verglei— 
chen und den gemeinſchaftlichen Verträgen beitreten könn— 
ten. 194 Die Herren und Ritter, welche um die Zeit in Prag 
weilten, beriefen ſie als Zeugen zu dem Gericht, das ſie über 
die gefangenen Bürgermeiſter und Schöppen hielten. Bei 
dieſem Gericht bekannten ſich einige, allerdings nach voran— 
gegangener Tortur, als ſchuldig der Anſchläge, welche am 
25 Sept. ausgeführt werden ſollten und beichteten auch an— 
dere, zahlreiche Verbrechen. Zum Tode verurtheilt, wurden 
ſie ohne Zögern durch den Henker hingerichtet, und zwar 
zuerſt auf der Altſtadt der Bürgermeiſter Johann Klobauk 
und die Schöppen Publik, Chanickh und Stodola, dann auf 
der Neuftadt der Bürgermeiſter Simon Moͤseenik und die 
Schöppen Truhliéka und Kahaun, endlich auf der Kleinſeite 
auch der Bürgermeiſter und ein Schöppe. Der Henker, ge— 
nannt Meiſter Mates, der ſeine ehemaligen Herren hinrich— 
ten mußte, ſoll ſich von der Zeit an von ſeinem ſchrecklichen 
Handwerke losgeſagt haben. Damit, wie es heißt, kein un— 
lauteres Gemiſch unter den gläubigen Böhmen entſtünde, 
wurden ferner „alle Gegner des Blutes Chriſti und beſon— 
ders diejenigen, welche ſich zuerſt zu demſelben bekannt, dann 
es abgeſchworen und als Ketzerei geſchmäht hatten,“ aus den 
Prager Städten verbannt und vertrieben. Als darauf die 
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Gemeinden ſämmtlicher drei Städte am 6 Oktober auf dem 6 Okt. 


Altſtädter Rathhauſe zuſammenkamen, traten ſie in ein Bünd— 


194) Sie gaben hievon Nachricht in der Antwort an die Launer dad. 
2 Okt. (MS. Brazydyn.) Das Schreiben an den K. Mathias 
(dd. 28 Sept.) findet ſich in Koranda's Manval Blatt 106. 
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niß und gelobten einander bei Ehre und Treue ſich gegenſeitig 
gegen alle Widerſacher und Feinde ohne Ausnahme beizu— 
ſtehen; da ſie ſich auch zum Biſchof Auguſtin bekannten, 
ſchickten ſie eine Geſandtſchaft nach Königgrätz an ihn ab mit 
der Bitte, er möge nicht zögern in Prag ſeinen Sitz zu 
nehmen. Der Biſchof, der mittlerweile mit dem Könige ſchon 
einigermaßen verſöhnt und wie wir glauben, wenigſtens dem 
Namen nach in ſeinen Rath aufgenommen worden war, traf 


am 20 Okt. in der Stadt ein und wurde mit großen Ehren 


empfangen. Zum beſondern Glück der Prager hatte die Peſt, 
bald nach dem Aufſtand der Gemeinden, in ihrer Stadt 
gänzlich nachgelaſſen. 

Den König Wladiſlaw verſetzte dieſer Umſturz in Prag 
in großen Unmuth und Zorn, aber zugleich in bedeutende 
Verlegenheit. Seine vieljährigen Bemühungen, die Prager 
Gemeinden auf indirektem Wege und gleichſam unverſehens 
wieder zu der alten kirchlichen Ordnung zurückzuführen, 
waren mit einem Schlage vereitelt, und der utraquiſtiſche 
Starrſinn erhob ſein Haupt mächtiger als je. Die Män— 
ner, welche ſich aus Ergebenheit für ihn zu Werkzeugen 
ſeiner geheimen Abſichten gemacht hatten, mußten dafür mit 
ihrem Leben und Vermögen büßen; die religiöſe Freiheit 
war vernichtet, der geſetzlichen Macht gegenüber ſtellte ſich 
der ſiegreiche Aufruhr. Ein ſolcher Frevel erheiſchte eine 
nachdrückliche Strafe, auch konnte ferner weder der höchſte 
Gerichtshof, die Landtafel, noch der Königsſitz in der zum 
Aufſtand geneigten Stadt belaſſen werden. Nachdem er ein 
Heer von ungefähr 8000 Mann geſammelt hatte, befahl er 
vor Allem Kuttenberg zu beſetzen, damit die dortige Ge— 
meinde dem Beiſpiele der Prager nicht folge; aber es 
war bereits zu ſpät, die Kuttenberger ſchloßen die Thore 
ihrer Stadt vor den Söldnern und ſtellten den Befehlen 
und Drohungen folche bewaffnete Macht entgegen, daß die 
Truppen, die nicht wagten die Mauern der Stadt zu ſtür— 
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men, ſich nach Caſlau zurückzogen. Dort kam auch der 
König hin, und als die Kuttenberger ſich zwar bereit zeig— 
ten ihn einzulaſſen, doch nur mit einem geringen Gefolge 
von Hofleuten,195 berief er die ganze Nation auf den 23 
October zu einem Landtage nach Caſlau. 

Die Stände kamen, in Würdigung der Umſtände, in 
ziemlich großer Anzahl zuſammen. Der König führte Klage 
über die Prager und verlangte von den Fürſten und Herren, 
Rittern und Städten, Rath und Hilfe. Es war nicht mög— 
lich an ihre Bezwingung durch Waffenmacht zu denken, da 
die Mehrzahl der Mitglieder des Landtags ihnen im Herzen 
geneigt war. Sie ſelbſt waren nicht zugegen, aber die Her— 
zoge Heinrich und Hynek, zu denen ſie mittlerweile ihre 
Zuflucht genommen hatten, ſuchten ihnen öffentliches Gehör 
zu verſchaffen. Als der König nach langen Weigerungen 
endlich darein willigte, bot ſich Prinz Hynek, der ſich in ſei— 
nem Rathe bereits eines gewiſſen Vorrangs erfreute, zum 
Mittler zwiſchen ihm und den Pragern an. Er brachte es 
dazu, daß dieſe in die ihm gehörige Stadt Kolin an der 
Elbe kamen und 18 königliche Räthe benannten, deren 
Ausſpruch ſie ſich völlig fügen wollten. Unter den von 
ihnen bezeichneten befanden ſich der Biſchof Auguſtin, die 
beiden Herzoge, Wilhelm von Pernſtein, der bereits ober— 
ſter Marſchall geworden war, und der oberſte Kanzler Jo— 
hann von Schellenberg, beide gemäßigte Katholiken, dann 
der Oberſtkämmerer Johann Towakowſtßh von Cimburg, 
Jesek Swojanowſty von Bosfowic, damals Herr auf Raud- 
195) Uiber das Benehmen der Kuttenberger berichtet uns nur ein Schrei— 

ben des päpſtlichen Nuntius Biſchofs von Caſtello, der aus Un— 

griſch Wysegrad 25 Oct. 1480 darüber Nachricht gibt (ap. Pray, 

IV, 169 aus den Handſchriften der Vatikan. Bibl. 3901). Uibri— 

geus erwähnen wir hier im Vorbeigehen, daß kurz zuvor in Kut— 

tenberg am 22 Auguſt 1483 der Grundſtein zu der ſeither ſo be— 
rühmten Skt. Barbarakirche gelegt wurde. (S. Denkwürdigkeiten 

des Nikol. Dakickh in der böhm. Muſealzeitſchrift, 1827, IV, 79.) 
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nitz und noch S andere Perſonen aus dem Herren- und Ritz 
terſtande und drei von den Städten. 96 Dieſes Mittel 
wurde jedoch wieder aufgegeben und es wurden vom ganzen 
Landtag in Caſlau in einer uns unbekannten Schrift Ar— 
tikel und Bedingungen aufgeſetzt, wie der Vorgang in Prag 
geordnet werden ſollte; nur ſo viel wiſſen wir, daß verlangt 
wurde, zuerſt ſollten nicht allein die Prieſter und Mönche, 
ſondern auch die katholiſchen Bürger in ihre Wohnungen 
zurückkehren dürfen und in den Beſitz ihrer Güter geſetzt 
werden, und dann ſollte Prinz Hynek im Verein mit eini— 
gen andern Richtern und unter dieſen auch mit den verjag— 
ten Schöppen 197 über die Prager zu Gericht ſitzen. Außer 
dieſen Artikeln wurde auch über die Buße verhandelt, die 
Prag dem König zu leiſten habe. 

Auf den Wunſch der Prager beſtimmte Herr Johann 
Towacowſty eine Zuſammenkunft der ganzen utraquiſtiſchen 
Partei auf den Skt. Katharinatag (25 Nov.) nach Prag zu 
einer allgemeinen Berathung, aber noch ehe dieſer Tag er⸗ 
ſchien, überraſchte ihn ein plötzlicher Tod. Der Schmerz 
aller Utraquiſten war der Größe des erlittenen Verluſtes 
angemeſſen, denn nicht nur ſeine Verdienſte um den König, 
ſondern auch ſeine hohe Stellung und der Adel ſeines per— 
ſönlichen Charakters hatten ihm überall einen hervorragen— 
den Einfluß verſchafft.!?s Die Zuſammenkunft geſtaltete ſich 


196) Aus der Nufzählung der obenerwähnten königlichen Räthe (in den 
alten Annaliſten S. 238) erſieht man, daß auch damals Abge— 
ordnete der Städte (namentlich Mikes von Laun, Welek von Kö— 
niggrätz und Mathias von Chrudim) im königlichen Rathe ſaßen. 
Der Herren Treka, deren Namen der alte Annaliſt nicht beigefügt, 
gab es drei, Nikolaus der ältere (T 1509), der jüngere (1516) 
und Burian (7 1522). 

197) Dieſe und die folgenden Verhandlungen entnehmen wir aus Denk— 
ſchriften, die wir aus der gleichzeitigen Tetſchner Handſchrift im 
Archiv Cesky IV, 506 508 abdrucken ließen. 

198) Johann Towakowſts von Cimburg, jüngerer Bruder des mähri— 
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deſſenungeachtet zu einer fo zahlreich beſuchten, daß ihr der 1483 
Name eines Landtags beigelegt wurde, und der Biſchof Au— 
guſtin erhielt den Vorſitz. Es wurden verleſen „die Artikel, 
welche von den Fürſten, Herren, Rittern und einigen Städ— 
ten“ von dem Landtage zu Caſlau den Prager Aelteſten 
und Gemeinden übergeben worden waren, und in Bezug 
auf dieſelben Rath und Hilfe verlangt. In der gemein— 
ſchaftlich verfaßten Antwort, die dem Prinzen Hynek über— 
geben wurde, verſprachen die Prager dem König, ihm, wenn 
er wieder kommen würde, die Schlüſſel ihrer Stadt entge— 
gen zu tragen und ſich vor ihm auf ein Knie niederzulaſſen 
und noch andere uns unbekannte Bedingungen zu erfüllen; 
dagegen gelobten alle Anweſenden, außer den Abgeſandten 
der Städte Kuttenberg, Leitmeritz und Kaukim, daß ſie 
Niemanden, auch nicht dem König, gegen die Prager bei— 
ſtehen würden. Kuttenberg hatte ſich ſchon wieder unter— 
worfen und der König zögerte nicht dorthin einen Landtag 
auf den Skt. Nikolaustag (6 Dec.) auszuſchreiben. Wegen 6 Der. 
der unerhörten Schneemaſſen, die damals gefallen waren, 
hatten nur wenige dieſen Landtag beſucht; dennoch ſandte 
er einige Herren und Ritter mit der Anzeige an die Pra— 
ger ab, „daß der König die von ihnen gemachten Vermitt— 
lungsvorſchläge verwerfe, weil ſie ihm erniedrigend dünkten 
und mehr lächerlich ſeien; dennoch wolle der König ſich in 
ſeiner Würde ſo weit herablaſſen, mit den Pragern ins Ge— 


ſchen Landeshauptmannes Ctibor von Cimburg, wurde auch in 
gleichzeitigen Volksliedern als „ehrenfeſter und ritterlicher Mann“ 
gefeiert. Er nannte ſich bisweilen auch Jaroſlaw oder Jaros und 
hinterließ von feiner eiſten Frau, Magdalena vou Michalowie, 
zwei Töchter (von denen die ältere, Agnes, ſpäter 1484 den Herrn 
Heinrich von Neuhaus, einen eifrigen Katholiken, heirathete) und 
von der zweiten, Johanna von Kreig, einen unmündigen Sohn 
Adam. Dieſe Frau Johanna von Kreig war die größte Beſchütze— 
rin der böhmiſchen Brüdergemeinde und heirathete in zweiter Ehe 
den oberſten Kanzler Johann von Schellenberg. 
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richt zu gehen, und die Fürſten, Herren, Ritter und Städte 
ſollten einen rechtlichen Entſcheid fällen; wie dieſer auch be— 
ſchaffen ſein würde, ſo wolle er ihn annehmen und demge— 
mäß handeln und die Prager ſollten dasſelbe thun; was 
die Landtafel anbetreffe, ſo ſolle ſie herausgegeben und ſo 
aufbewahrt werden, daß Jeder je nach Bedürfniß freien 
Zutritt zu ihr haben könne.“ Die Aelteſten und die Ge— 
meinden von Prag antworteten darauf: „daß ſie darüber 
nachdenken, ſich mit ihren Freunden berathen und dann eine 
Antwort abgeben wollten.“ So zog ſich dieſe Angelegen— 
heit noch in das folgende Jahr. 

Im Auslande erregte der blutige Aufſtand in Prag 
viel Aufſehen und wurde als Zeichen des Wiederbeginns 
religiöſer Kämpfe angeſehen. Der Papſt Sixtus IV ſäumte 
nicht beim Kaiſer Friedrich, den Königen von Ungarn und 
Polen und den benachbarten Fürſten darauf zu dringen, ſie 
möchten doch die Ketzerwuth nicht wieder überhand neh— 
men laſſen und ſich beeilen das Feuer zu löſchen, ehe es 
größere Kraft erlange; von dem König Wladiflaw hatte er 
zwar ſchon eine ziemlich günſtige Meinung, vermied aber 
ihm zu ſchreiben, da er ihn noch immer nicht König von 
Böhmen, ſondern nur „den Erſtgebornen des Königs von 
Polen“ nannte. 1? Indeſſen konnten weder Kaiſer Fried— 
rich noch König Mathias an einen Krieg mit den Böhmen 
denken, indem Beide mit einander genug zu thun hatten; 
es war nämlich ſchon im J. 1482 ein neuer und wüthen— 
derer Krieg als jemals zwiſchen ihnen ausgebrochen, in 


199) Die päpſtlichen Schreiben in dieſer Angelegenheit (dd. 4 Dee. 
1483 u. fig.) find herausgegeben ap. Theiner, Mon. Hungar. II. 
488, 489 und 492. Monum. Polon. II, 228. In einem frühern 
vom 17 April 1483 ſtellte Sirtus IV an den Erzbiſchof von Gran 
die Frage über das Eheverſprechen, das zwiſchen Wladiſlaw und 
Barbara von Brandenburg vom J. 1476 beſtand. (Siehe oben.) 
Monum, Hungar. ibid. II, 483, 
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welchem Mathias dem Kaiſer zuletzt (1485) Wien und 1483 
einen großen Theil von Oeſterreich entriß. Von König 
Kaſimir hieß es, er habe 1483 eine bedeutende Niederlage 

von den Tataren erlitten, und die benachbarten deutſchen 
Fürſten waren froh, wenn ſie ſelbſt von den Böhmen in 
Ruhe gelaſſen wurden. Darum waren alle Bemühungen 

der päpſtlichen Legaten vergeblich. 

Auf dem zu Lichtmeß 1484 zu Kuttenberg ausgeſchrie- 1484 
benen Landtag erſchienen auch die Abgeſandten der Prager 2 Febr. 
Gemeinden, jedoch erſt nachdem ſie durch einen Geleitsbrief 
ſicher geſtellt waren. Dieſe erklärten, während ſie ſich von 
den beim Landtag anweſenden Herren Rittern und Städten 
der utraquiſtiſchen Partei Rath erbaten, warum ſie ſich nicht 
in eine Gerichtsverhandlung mit ih rem König einlaſſen könn— 
ten. „Im Falle zum Gericht ge ſchritten wird, ſagten fie, 
bemerke man zuerſt, wer wird uns richten? Die Fürften, 
Herren, Ritter und Städte. Es iſt bekannt, daß die Für— 
ſten und Herren die erſte Stimme haben; ob ſie uns be— 
ſonders geneigt ſind, das kann man aus den Artikeln und 
Vermittlungsvorſchlägen erſehen, die uns übergeben worden 
ſind.“ Sie werden, hieß es, zweifellos im Sinne dieſer 
ſelben Artikel urtheilen; werden nun nach ihrem Wortlaut 
ſowohl die Prieſter und Mönche, als auch die feindlichen 
Bürger in ihre frühere Stellung und in ihre Beſitzungen 
zugelaſſen, ſo wird auch der Glaube der Utraquiſten, ihr 
Leben und ihre Güter in Gefahr ſein und ſie werden um 
den Biſchof kommen, gegen den von allen Seiten ſo geei— 
fert wird. Ferner muß man bedenken, mit wem wir zu 
Gericht gehen ſollen? mit dem König unſerm Herrn. 
Möge jeder erwägen, ob dies erhört oder wahrſcheinlich ſei, 
daß die Unterthanen ihrem Herrn Unrecht gegeben, oder 
ihn gar verurtheilt hätten, ſie könnten ihn ja ſonſt nicht 
einmal als ihren Herrn anſehen. Wir haben immer er— 
klärt und thun dies auch jetzt noch, daß wir Seiner 


1483 


262 XI Buch. K. Wladiſlaw II. 4 Gapitel. 


Gnaden Unterthanen ſind, und mit ihm keinen Streit haben 
wollen, möge nur Seine Gnaden ſich gegen uns ſo verhal— 
ten, wie er ſich ſchriftlich verpflichtete.“ Drittens möge er— 
wogen werden, „wer ſoll gerichtet werden? Die Gemeinden 
der drei prager Städte, die das Haupt und der Sitz des 
Königreichs ſind. Trifft eine Schande das Haupt, wie 
können die Glieder ohne Schmach daſtehen? Denn der Scha— 
den und die Unehre der Prager Städte iſt des Königreichs 
Schmach, und würde nicht der Fremde ſagen, Schande und 
Unehre traf nicht die Prager, ſondern die böhmiſchen Ketzer.“ 
In die Wegſchaffung der Landtafel aus Prag willigte man 
auch nicht, weil die utraquiſtiſchen Stände in ihnen die 
Sicherheit für ihren Beſitz fanden und die Landtafelbeamten 
ſeit jeher „Prager Beamte“ hießen, am paſſendſten ſei es 
alſo, wenn die Landtafel in Prag aufbewahrt werde.?““ 
Welchen Rathſchlag die utraquiſtiſchen Stände den 
Pragern zur Antwort gaben, läßt ſich beiläufig aus dem 
Antrag vermuthen, den dieſelben ſpäter am Kuttenberger 
Landtag ſtellten und welchen der alte Annaliſt mit folgen— 
den Worten ſchildert: „Die Prager ergaben ſich dem König 
vor den erlauchten Fürſten und dem geſammten Landtag 
freiwillig mit dem Beiſatze, daß fie dem König, ihrem Herrn, 
die größtmögliche Ehre erweiſen würden, wenn Seine Gna— 
den nach Prag käme, daß ſie ihm entgegengehen, ein Knie 
vor ihm beugen, die Schlüſſel und Siegel entgegentragen, 
die Skt. Wenzelsburg abtreten und ſo viel Mönche bei 
Skt. Jakob einlaſſen wollten, als es Seiner Gnaden belie— 
ben würde, auch den Juden ſollte zurüͤckgeſtellt werden, was 
ſich wo vorfände, und gleicherweiſe den Kirchen die Meß— 
gewänder und andere kirchliche Sachen; die Leute, die ver— 
jagt worden oder ſelbſt entflohen ſeien, ſollten nach Prag 
zurückkehren dürfen; wenn der König dahin käme, und wenn 
200) Siehe die bereits erwähnte Denkſchrift im Archiv Cesky IV, 
506 - 508. 


| 


| 
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er neue Beamte, Bürgermeiſter und Schöppen einſetzen 
würde, ſollten ſich dieſe Leute vor deren Richterſtuhl einfin— 
den und auf Beſchuldigungen Rede ſtehen. Dies war das 
Anerbieten der Prager, aber der König geruhte nicht ſich damit 
zufrieden zu ſtellen und fo zerſchlug ſich der Landtag.“ 21 

Es hat ſich auch ein Geſuch erhalten, welches die böh— 
miſche Brüderunität dem König Wladiſlaw und den Stän— 
den auf dieſem Landtag übergab. Es baten die Brüder 
darin um Gotteswillen, man möge ſie doch nicht aus dem 
Lande jagen oder ihres Glaubens halber verfolgen, und wie— 
ſen dabei auf ihr ruhiges und unterwürfiges Leben hin. 
Sie ſagten, daß „ſie den Gehorſam gegen Jedermann, der 
ein Amt bekleidet, an den Tag gelegt, Niemanden gehöhnt 
und geläſtert, mit Niemanden geſtritten hätten, ſie hielten 
den König und andere höher geſtellte Leute in Ehren, beten 
für ſie zu Gott um ein ſtilles ruhiges Leben, damit ſie um 
ſo beſſer Gott gehorchen könnten. So ſind wir bereit un— 
ſeren Herren alle Abgaben und Frohnen zu leiſten, je 
nachdem wir einzeln dazu verpflichtet ſind, und wollen ihnen 
auch in allen Dingen, ſoweit wir bei denſelben unſer Ge— 
wiſſen vor Gott rein halten können, gehorchen. Deshalb 
bitten wir Euer Gnaden in Demuth, ihr mö get uns nicht 
wie Feinde behandeln, ſondern wie ſolche, die Euer Gnaden 
wohl wollen und alles Gute wünſchen und unter der Herr— 
ſchaft Euer Gnaden mit allen Leuten in Frieden leben. Ob— 
wohl die Prieſter von uns behaupten, daß wir unter dem 
Volke Zwietracht ſäen, ſo vermeiden wir dies doch mit aller 
Sorgfalt, denn wir zwingen Niemanden gegen ſeinen Willen 
zum Eintritt in die Unität, und halten auch Niemanden, 
der zu uns getreten iſt, irgendwie gewaltſam feſt, ſondern 
wer da will, kann uns verlaſſen wann es ihm beliebt. Die 
Prieſter haben volle Macht das Volk vor uns zu warnen, 
wie ſie dies auch thun, ſie wiſſen wohl, daß mit uns nicht viel 
201) Alte Annaliſten S 239 — 10. 
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Volk gehen wird, denn unſer Weg iſt der der Verachtung, Ver— 
höhnung und Verfolgung.“ 22 

Auf demſelben Kuttenberger Landtag, (erzählt der alte 
Annaliſt weiter) „verbanden ſich die Ritter und Städte 
Einer für Alle und Alle für Einen gegen die Barone, keine 
Unbill von ihnen zu dulden, ſei ſie gegen das Recht und 
ihre Freiheiten gerichtet, ſei es um Zölle oder andere Dinge; 
denn um die Zeit und in dieſen Jahren wurden die Ritter 
und Städte von den Baronen arg bedrückt, indem ſie ſie an 
ihren Rechten und Freiheiten ſchädigten. Auch verbanden ſie 
ſich, daß ſie einander gegen Jedermann, der ins Land zu deſſen 
Verderben einfallen würde, mit Rath und That beiſtehen 
wollten; ferner ſollten weder Geiſtliche noch Weltliche ein— 
ander ſchmähen und verketzern, ſondern in Liebe und Ein— 
tracht unter dem König ihrem Herrn in Böhmen leben. 
Zur Bekräftigung deſſen und zur beſſern Eintracht beſtimmten 
ſie noch überdies in jedem Kreiſe eine Verſammlung am erſten 
Montag in den Faſten (8 März) abzuhalten und dazu auch 
jene einzuladen, welche an dieſer Kuttenberger Verſammlung 
nicht theilnahmen, damit ſie daſelbſt erſcheinen. Und ſie ſetzten 
abermals eine allgemeine Verſammlung, zur ſchließlichen Be— 
rathung aller dieſer Angelegenheiten auf Mitterfaſten (25 
März) in Nimburg feſt,“ — welche Zuſammenkunft jedoch 
ſpäter auf die Bitte des Biſchofs und der Saazer nach 
Prag verlegt wurde. Nach neuen Berathungen wurden aus 
der Ritterſchaft und den Städten Vertreter gewählt, welche 
nach Oſtern (18 April) mit einem neuen Anerbieten zum Kö— 
nig ſich an ſollten, doch war dies nicht weitergehend, 
als das erſte. Ja darin kam die Verſammlung überein, daß 
falls der König die Prager nicht im Beſitz der von Kaiſer 
Sigmund am 20 und 22 Juli 1436 ertheilten engt 
belaſſe, fie zu nichts weiterem erbötig ſeien. 203 | 


202) Im Archiv der Brüderunität in Herrnhut, Vol. XI, fol. 98, 99. 
203) Alte Annaliſten, S. 240 —41. 
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Das ſind die letzten Nachrichten, welche auf uns über 1484 
die Verhandlungen zwiſchen dem Könige und den Pragern 
gekommen ſind; die Quelle, welche über dieſe Ereigniſſe 
berichtet,“ verſiegt bei dieſer Stelle vollſtändig und wir 
erfahren nichts mehr, außer daß in dieſem Jahr, Freitag 24 
den 24 Sept. König Wladiflaw mit den Pragern, als fie Sept. 
zu ihm nach Kuttenberg kamen, einen Vertrag abgeſchloſſen 
habe; worin er beſtand, iſt uns jedoch nicht bekannt. Gleich 
darauf am 29 Sept. kam der König nach Prag. „Die 29 
Einwohner aller Städte kamen ihm mit Fahnen entgegen, 8 
nahmen ihn unter ein Baldachin auf und führten ihn ehrer— 
bietig in die Stadt. Auch der Biſchof fuhr hinter ihm in 
den Königshof, wo ihn der König achtungsvoll empfing 
und ſich frei im Lande zu bewegen erlaubte und dies auch 
urkundlich beſtätigte. Freitag den 1 Oct. ernannte darauf 1 Oct. 
Seine Gnaden neue Schöppen auf der Alt- und Neuſtadt. 
Solches geſchah zur künftigen Erinnerung an den Aufſtand, 
alles lenkte ſich zum Guten, wofür Gott ewig Dank ſei.“ 

Aus ſpätern Akten erfahren wir, daß in dem erwähnten 

Vertrag mit den Pragern einige Angelegenheiten den ſchließ— 

lichen Entſcheidungen gewiſſer Perſonen überlaſſen blieben, 

über die uns jedoch nichts näheres bekannt iſt. 

Unter den aus dieſer Zeit überlieferten ſchriftlichen 
Denkmälern fanden wir drei undatirte Urkunden, welche ihres 
Inhalts halber in das J. 1484 zu gehören ſcheinen, obwohl 
ſich nicht entſcheiden läßt, ob ſie in die Zeit vor dem Ver— 
trage des Königs mit den Pragern, oder nach dieſem ge— 

204) Es find dies Aufzeichnungen eines Prager Bürgers, welcher als 
Zeitgenoſſe über die Ereigniſſe von 1480 —84 in einer etwas er— 
leuchteteren Weiſe ſchrieb und deren Text in den Manuffripten L 
und M der alten Annaliſten ſich findet, Bei der letzten Nachricht 
vom 18 April 1484 fügt er bei: „Was der König antwortet und 
ob er das Angebotene annimmt, das wird weiter niedergeſchrieben 


werden.“ Der Schreiber hielt jedoch nicht ſein Verſprechen und 
ſetzte ſein Werk nicht fort. 
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hören, oder ob fie gleichzeitig find. "> Ihr Inhalt iſt ſehr 
wichtig für die Kenntniß der damaligen Verhältniſſe und 
beſonders derjenigen, die zwiſchen den drei Ständen, den 
Herren, Rittern und Städten herrſchten. Gewiß iſt, daß 
K. Wladiſlaw im J. 1484 in den Monaten Mai, Juni und 
Juli ohne Unterlaß Vertreter beider Parteien zu ſich nach 
Kuttenberg berief, um einen Vergleich zwiſchen ihnen zu 
Stande zu bringen; aber die Herren Johann Zajic von 
Haſenburg, Jaroſlaw von Sternberg, Bohuſlaw von Schwam— 
berg und Wok von Roſenberg erwiederten, es ſei für ſie 
nicht gerathen nach Kuttenberg zu kommen, wo das Volk 
ſtets zu einem Aufſtand geneigt ſei, denn da einige Unter— 
thanen ſich ſo ſchwer gegen den König, ihren Herrn, ver— 
gangen hätten, könnte auch ihnen das Gleiche geſchehen. *0* 
Von der andern Seite wurde noch am 25 Sept. 1485 
(falls das Datum nicht unrichtig iſt) der Vertrag zwiſchen 
den Utraquiſten zum „Schutze ihrer Rechte und Freiheiten“, 
wie ſolcher nach Inhalt und Form bereits ſeit mehreren 


205) Wir haben dieſe drei Urkunden im Archiv Cesky V, 389 398 
herausgegeben und in der Note unſere frühere Meinung, daß ſie 
in die Zeit von 1478 —82 gehören, und ſowohl was Inhalt wie 
Zeit betrifft einander nahe lieg en, beigefügt. Die Zuſammenge— 
hörigkeit aller drei Urkunden wird ſicher geſtellt durch die Gleich— 
heit des Eingangs bei der erſten und dritten, und durch die Ant— 
wort, welche in der dritten enthalten iſt auf die Worte der Städte 
bezüglich ihrer dritten Stimme, daß „wozu ſie nicht mitgerathen 
hätten, ſie auch nicht zum Mithandeln verpflichtet ſeien.“ S. 394 
und 397. Jetzt ſehen wir beſtimmt ein, daß dieſe Urkunden in 
das J. 1484 gehören und dem ſchließlichen Ausgleich von 1485 
(März) vorangehen. 

206) Im Archiv zu Wittingau finden ſich einige Schreiben zwiſchen Wok 
von Roſenberg und Bohuflaw von Schwamberg vom 31 Mai bis 
zum 14 Juli 1484 über dieſe Angelegenheit. Dort ſagt Herr 
Bohuſlaw: Prinz Hynek leitet, wie ihr wißt, ſo zu ſagen alle 
Angelegenheiten Seiner Gnaden des Königs, und die Kuttenber— 
ger ſind ihm geneigt. 
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Jahren üblich war, erneuert; die vollſtändige Uibereinſtim— 
mung des utraquiſtiſchen Adels mit den Städten zeigte ſich 
darin noch im nachſtehenden Beſchluß: „So wie die Prager 
und alle übrigen königlichen Städte in der Verhandlung 
öffentlicher Angelegenheiten bei dem König unſerm Herrn 
und dem geſammten Königreiche die dritte Stimme beſaßen, 
ſo wollen wir, falls Jemand ſie von derſelben verdrängen 
wollte, mit Rath und That ſie im Beſitze derſelben ſchützen 
und nicht verlaſſen, gerade ſo wie ſie die vorangegangenen 
Könige beſchützt haben.“?“ Wir können dieſe Widerſprüche 
nicht vereinigen, aber ſei dem wie ihm wolle, ſo viel iſt un— 
verkennbar, daß die ſchließliche Ausſöhnung des Königs mit 
den Pragern ſowie die drei undatirten Urkunden auf eine 
entjchiedene und glückliche Wendung zum Beſſern hindeuten. 

Die erſte Urkunde iſt ein Vertrag beider Parteien, der 
römiſchen und utraquiſtiſchen, zur Aufrechthaltung des Frie— 
dens und der Eintracht, der auf die Dauer von 32 Joh ren, 
im Sinne der Verhandlungen des Zwanziger-Ausſchuſſes 
vom J. 1483 und unter beſtimmten Bußen abgeſchloſſen 
wurde. Die mit dem Baſler Concil und Kaiſer Siegmund 
vereinbarten Compactaten ſollten ihrem ganzen Juhalte nach 
aufrecht erhalten werden, beide Parteien ſollten ſich bei dem 
Papſt für ihre Zulaſſung verwenden; wo utraquiſtiſche Prie— 
ſter in neuerer Zeit, wie in Rokycan und Bilin, vertrieben 
worden ſeien, ſollten ſie wieder an Ort und Stelle zurück- 
kehren und umgekehrt; einſeitige Verträge und Verpflich— 
tungen ſollten aufhören und nicht wieder erneuert werden. 
Damit man bei den Landrechten wieder Recht ſuchen könne, 
wurde dem König die Vollmacht zuerkannt, den Streit zwi— 
ſchen dem Herren- und Ritterſtande über ihre Competenz 


207) Siehe Archiv Cesky IV, 508 — 512. Es iſt möglich, daß dieſe 
Urkunde zum 27 Sept. 1483 gehört; ſolche Fehler in den Daten 
kommen nicht ſelten in Urkundenabſchriften vor. Auch was Lupas 
zum 20 Oct. 1484 erzählt, gehört in das Jahr 1483. 


1484 


1483 
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gerecht zu entſcheiden; zur Durchführung der nothwendigen 
Reformen wurden dem königlichen Rath von beiden Par— 
teien je zu 6 Perſonen zugeſellt u. ſ. w. Dieſe Urkunde wurde 
in drei Orginalen mit angehängten Siegeln ausgefertigt, 
eines für den König, die zwei andern für beide Parteien; 
und obwohl der Vertrag vom König wie von den Ständen 
im Namen des ganzen Königreichs abgeſchloſſen wurde, 
ſollte derſelbe doch noch durch die Beitrittserklärungen der 
Abweſenden und durch die Zuſtimmung des künftigen Land— 
tags bekräftigt werden. 

In der zweiten undatirten Schrift oder in dem „Zettel“ 
(cedule) ſind die ſtrittigen Artikel und die politiſchen Be— 
ſchwerden, die die Stände gegen einander hatten, einzeln an— 
geführt. Der Adel klagte über die Städte, daß dieſe ihm nicht 
erlauben wollten bei ihnen Häuſer zu kaufen, noch ihm geſtat— 
ten, daß Leute ritterlicher Abkunft in den königlichen Städ— 
ten Richter ſeien; ſie klagten weiter, daß, wenn es einen 
Auflauf in einer Stadt gebe, die Bürger Edelleute verhaf— 
teten und ſie gefangen hielten, daß die Städte, obwohl ſie 
große Zolleinkünfte beſäßen, weder die Straſſen in gutem 
Zuſtand hielten, noch auch Leute genug aufſtellten, die den 
Räubereien ſteuern ſollten; daß ſie die Freiheit der Stadt— 
märkte beſchränkten, indem ſie ſich das Monopol über die 
in die Stadt eingeführten Waaren anmaßten und von den 
Bauern Marktgelder verlangten; daß ſie endlich Malz und 
Bier und noch viele andere Dinge übermäßig vertheuerten. 
Dagegen traten die Städte mit folgenden Forderungen und 
Beſchwerden auf: 

1. „Wie von Altersher auf den Landtagen die Herren 
die erſte Stimme, die Ritter die zweite, die Prager und an— 
dern Städte die dritte hatten, ſo verlangen wir daß es auch 
fürder dabei bleibe, und nichs beſchloſſen werde, außer wenn 
alle drei Stimmen einig werden und zuſtimmen; denn was 
einſtimmig beſchloſſen wird, dazu werden auch wir rathen 
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und helfen, wozu wir aber unſere Zuſtimmung nicht gegeben 
haben, dazu ſind wir auch nicht verpflichtet mitzuwirken.“ 

2. „Es iſt den Städten nachtheilig und ſie haben ſchon 
öfters darüber geklagt, daß einzelne Herren und Ritter Malz 
bereiten, Bier zum Verkauf brauen und nicht geſtatten, 
daß auf ihren Gütern Bier aus den Städten verkauft werde, 
und ſo die Bürger in ihrem Handel und Gewerbe beein— 
trächtigen.“ 

3. „Den Pragern wird zwar nicht verwehrt, Güter 
am Lande zu kaufen und die ſe in die Landtafel einzutragen, 
aber andere Städte werden daran, ſowohl gegen den Wort— 
laut der Privilegien, die ſie von früheren Königen haben, 
ſo wie gegen altes Herkommen gehindert: deshalb wünſchen 
ſie bei der Beſtimmung v. J. 1454, nach der ihnen mit 
königlicher Bewilligung die Eintragungen in die Landtafel 
geſtattet ſind, belaſſen zu werden.“ 

4. „Auch verlangen die Städte, daß ſie wegen ſtädti— 
ſcher Angelegenheiten und wegen ihres Grundbeſitzes nicht 
vor die Landrechte citirt würden und 

5. „daß keine Wirthshäuſer, Märkte, Land- oder Waſ— 
ſerzölle weiter errichtet und die neuerrichteten abgeſchafft 
würden.“ 

Die dritte undatirte Urkunde enthält die Entſcheidung 
des königiichen Rathes in dieſen Streitigkeiten; ſie iſt faſt 
durchgängig gegen die Forderungen der Städte gerichtet. 
Zuerſt wird darin der zwiſchen den Parteien abgeſchloſſene 
Friede, wie oben auseinandergeſetzt, beſtätigt. Hierauf wird 
bezüglich der Pik harten, d. i. der Brüderunität entſchieden: 
„es ſollen Magiſter beider Parteien, der katholiſchen und 
utraquiftifchen, gelehrte und in der Schrift erfahrene Män— 
ner gewählt werden, und dieſe ſollen vor dem königlichen 
Rathe den Brüdern freies und ungehindertes Gehör geben, 
und was letztere als Glaubensartikel aus dem Worte Got— 
tes und den Schriften der heiligen Doktoren nachweiſen, da— 


1484 
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bei ſollen ſie belaſſen werden; im Falle ſie aber durch die 
heilige Schrift des Irrthums überwieſen werden, ſollen ſie 
denſelben ablegen und wenn ſie eigenſinnig auf demſelben 
beharren würden, ſollen ſie nirgends mehr in Böhmen ge— 
duldet werden.“ Was die dritte Stimme betrifft, auf welche 
die Städte Recht zu haben behaupteten, ſo lautet die Ent— 
ſcheidung des Königs und ſeines Rathes alſo: daß er die 
Prager und die Städte dabei erhalten wolle, was ſie von 
Altersher gehabt und was ſie ordentlich nachweiſen könn— 
ten. Was jedoch ihre Erklärung auf dem Zettel anlange, 
daß ſie zu dem, wozu ſie nicht mitgerathen hätten, nicht ver— 
pflichtet ſeien, ſo ſcheine dem König, daß ſie ſich hierin an— 
maßend benehmen: denn die Städte gehören alleſammt Sei— 
ner Gnaden und ſind Seiner Gnaden mehr verpflichtet, als 
der freie Herren- und Ritterſtand; deshalb ſollen ſie den 
Befehlen Seiner Gnaden gehorchen und nicht die dritte 
Stimme in Angelegenheiten vorſchützen, in denen ſie ihnen 
nicht gebühre.“ In Bezug auf das Malz- und Bierbrauen 
ſollten die Städte, falls ſie ihr ausſchließliches Recht nach— 
weiſen könnten, dabei erhalten werden; doch müſſe auf ihre 
Bitte, eine Nachforſchung über ihre Privilegien in Karlſtein 
a nzuſtellen, erwiedert werden: der König ſei erſt vor Kurzem 
in Begleitung zahlreicher Herren und Ritter dort geweſen, 
da ſeien alle Urkunden unterſucht, aber nichts gefunden wor— 
den, was die Städte dieſes Königreichs und ihre Freiheiten be— 
treffe; ſollte indeſſen noch etwas, ob viel oder wenig, gefun— 
den werden, was ihnen dienen könnte, ſo würden ſolches 
weder der König, noch die Herren oder Ritter vor ihnen ver— 
heimlichen. Weiter werden einige Beſtimmungen in Bezug 
auf Gerichtskompetenz getroffen, die den Städten wenig gün— 
ſtig waren; auch wird auf die Frage über die unterthänigen 
Leute Bezug genommen und auf den vom Skt. Wenzelslandtag 
1479 deshalb gefaßten Beſchluß. Es heißt, daß „obwohl die 
Städte anfangs ſich dieſem Beſchluß entgegenſetzen wollten, ſie 
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boch nach beſſerer Uiberlegung dem zugeſtimmt hätten, daß, wer 1484 
ſeinen unterthänigen Menſchen in der Stadt betreffen würde, 

er deſſen Auslieferung anſuchen könne, und ſollte ihm dieſe 
verweigert werden, daß er deshalb klagbar auftreten könne.“ 
Deshalb wurde anbefohlen, daß in dieſer Angelegenheit ſo 
vorgegangen werde, wie man übereingekommen war. 

Aus dieſer Antwort iſt erſichtlich, was allerdings aus 
dem darauffolgenden Streit und Zwiſt ſich konſtatiren läßt, 
daß die Stände ſchon zu jener Zeit ſich auf beiderlei Quel— 
len des Rechts, des natürlichen und poſitiven beriefen: aber 
während der höhere und niedere Adel als freie Leute jegli— 
ches Recht vernunftgemäß für ſich in Anſpruch nahmen, 
räumten ſie den Städten und den Unterthanen nur ſo viel 
ein, als ihnen aus Gnaden gewährt und urkundlich beſtätigt 
worden war. Nach ſeiner Meinung konnte der Adel, als 
freier Stand, ſeine Rechte erweitern oder ſchmälern oder 
nach Bedürfniß fortbilden: die Städte aber und das übrige 
Volk hatten kein eigenes Recht, ſondern mußten ſich inner— 
halb der Grenzen bewegen, die ihnen von oben ausgemeſſen 
wurden. Zugleich tritt auch die andere Thatſache klar her— 
vor, daß Wladiſlaw ſich den Anſchauungen des Adels zu— 
neigte. Uns iſt es nicht möglich zu beſtimmen, ja es iſt 
zweifelhaft, ob die Städte in Verfaſſungsfragen die Kompe— 
tenz des königlichen Rathes anerkannten. 

Noch gehört in das 1484, was die Chroniken über den 
Entſchluß König Wladiſlaw's berichten, nicht länger auf der 
Altſtadt zu wohnen, ſondern ſeine ſtete Reſidenz auf das 
Prager Schloß zu übertragen. Als er nämlich nach Prag 
zurückgekommen war, kamen mit ihm auch Einige von jenen, 
die zum Aufruhr des verfloſſenen Jahres Anlaß gegeben 
hatten, wie ein gewiſſer Ocaſek, um deſſen willen ſogar 
neuerdings eine Aufregung entſtand, ſo daß der König ſelbſt 
darüber erſtaunte und ängſtlich wurde. Deshalb habe er 
nicht weiter im Königshof (bei dem Pulverthurm) wohnen 


1484 
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wollen und auf die Renovirung der Burg Bedacht genom— 
men, beſonders weil ein Neuſtädter, der aus ſeinem Hauſe 
auf den Graben geſprungen war, zu ſchimpfen und ſeine 
Armbruſt zu ſpannen begann, und als der König aus dem 
Hofe nach ihm hinſah, einen Pfeil anlegend rief: gebt uns 
die Verräther heraus! Indeſſen hat dieſer Vorfall wohl 
kaum den Entſchluß des Königs hervorgerufen, ſondern höch— 
ſtens ſeine Durchführung beſchleunigt. Als der König auf 
der Burg wohnte, konnte nicht verhindert werden, daß auch 
die Landtafel und die königlichen Aemter ihm nachzogen. *08 
Zu der Zeit begann alſo durch Meiſter Benes von Laun 
und ward im J. 1493 beendet der Bau des Wladiflawſaa— 
les auf der Prager Burg, der noch heute als eines der ge— 
lungenſten Denkmäler der böhmiſchen Architektur gilt. 

Der große Landtag aller Stände des Landes, der in Kutten— 
berg vom 13—20 März 1485 tagte, machte Epoche in der 
böhmiſchen Geſchichte des 15ten Jahrhunderts. Nach un— 
zähligen Streitigkeiten und blutigen Kämpfen, welche der 
religiöſe Fanatismus bei unſeren Vorfahren veranlaßt, nach 
dem beklagenswerthen Verfall der ehedem ſo ruhmreichen 
böhmiſchen Krone und nach der endloſen Verhöhnung der 
Nation, welche es zum erſten Mal gewagt hatte, ſich der all— 
mächtigen mittelalterlichen Hierarchie entgegen zu ſtellen: 
aus dieſem fo tief untergrabenen Boden erblühte endlich die erfreu— 
liche Frucht der neueren Bildung, Verträglichkeit und chriſt— 
lichen Liebe, der ſtaatsrechtlich aufgeſtellte und anerkannte 
Satz: daß jeder Menſch das Heil ſeiner Seele dort 
ſuchen dürfe, wohin ihn ſein eigener Glaube und ſein Ge— 
wiſſen führe, ohne ſelbſt einem andern Hinderniſſe zu legen, 
oder ihn zu ſchmähen und zu unterdrücken. Dieſen Grund— 
ſatz ſprach der Landtag ohne Zurückhaltung und Beſchränkung 
208) Hajek und andere nach ihm behaupten, daß die Uibertragung der 


Landtafel aus dem Königshof auf der Altſtadt auf das Prager 
Schloß erſt im Dec. 1512 ſtattgefunden habe. 
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aus; er erleuchtete ihn und führte zu umſtändlichen Verord— 
nungen, nach welchen nicht nur beide Parteien vollkommene 
Gleichberechtigung genießen ſollten, ſondern dieſe auch ihren 
Unterthanen angedeihen laſſen mußten; nach denen weder die 
Utraquiſten von ihren katholiſchen, noch die Katholiken von 
ihren utraquiſtiſchen Herren irgend eine Unbill, Kränkung oder 
Schaden erleiden durften; die Prediger ſollten ſich auf die 
Predigt des Wortes Gottes beſchränken, blos gegen die 
Sünden eifern und nicht gegen Andersgläubige und dieſe 
weder öffentlich noch heimlich mit einem Zwange bedrohen. 
Wer ſich dagegen verſündige, ſolle als ein Störer des Ge— 
meinwohls, der Eintracht und des Friedens, als ein Gegner 
des Königs, unſers Herrn und des ganzen Reiches ange— 
ſehen werden, und leiſte er nicht nach der Entſcheidung, 
welche der König mit Hilfe von 24 Räthen über ihn fällen 
wird, Genugthuung, ſolle er für ehrlos erklärt werden und 
die beſtimmte Strafe leiden. Die Kompaktaten ſollen ihrem 
Wortlaute nach Geltung behalten, und falls die Utraquiſten 
ihretwegen eine Geſandtſchaft an den Papſt würden abſchicken 
wollen, ſo ſollen der König und die Katholiken ihren Fleiß 
und ihre Sorgfalt darauf verwenden, daß dieſe erlangen, 
was ſie wünſchen. Dieſer Vertrag ſoll durch 31 Jahre 
Geltung haben. 20 

Es iſt ſehr zu bedauern, daß über dieſe ganze Ver— 
handlung und die Theilnahme an derſelben, außer dem Land— 


209) Die Beſchlüſſe des Kuttenberger Landtags haben wir aus alten 
Quellen im Archiv Cesky IV, 512—16 und vollſtändiger in V, 
418—27 herausgegeben. Der darin mehreremal erwähnte Zeit 
raum von 31 Jahren beftätigt unfere Annahme, daß die uns 
datirten Beſchlüſſe ähnlichen Inhalts, in denen von 32 Jahren 
die Rede iſt, in das Jahr 1484 gehören. Es muß hier noch ber 
merkt werden, daß die Beſchlüſſe des Landtags von 1485 über die 
Religionsfreiheit vor dem Ausgang der Friſt von 31 Jahren nicht 
nur wieder beſtätigt, ſondern für alle kommenden Zeiten auf dem 
Landtag vom 28 April 1512 für giltig erklärt wurden, wie dies 
ſpäter in allen Landesordnungen bis zum J. 1627 wiederholt ward. 


18 
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tagsſchluſſe ſelbſt, gar keine nähere Nachricht ſich erhalten 
hat. 210 Wir können alſo nicht angeben, wem das Verdienſt 
dieſer ſchließlichen Herſtellung des Religionsfriedens im 
Lande gebühre. Denn von der Zeit an verſchwanden aus dem 
Vordergrunde der böhmiſchen Geſchichte auf viele Jahrzehnte 
zwar nicht die religiöſen Reibungen, wohl aber offener Streit 
und Kämpfe. Man darf wohl nicht überſehen, daß König 
Wladiflaw, nachdem er feine vieljährigen Anſtrengungen er— 
folglos ſah, den Papſt zu Dank zu verpflichten und ſich die 
Anerkennung des königlichen Titels zu verſchaffen, fortan 
dieſen Beſtrebungen entſagte und aufrichtigen Herzens die 
Bahn des Friedens betrat, und unzweifelhaft dankt man 
ſeiner Willfährigkeit dieſes preiswürdige Werk. So weit uns 
aber die Geſinnung der bedeutendſten Männer jener Zeit 
bekannt ift,. dürfen wir mit Recht vermuthen, daß die öfter 
genannten Herren, Wilhelm von Pernſtein und Johann von 
Schellenberg, deren Frauen beide der böhmiſchen Brüder— 
unität zugethan waren,? !! vor allen andern in dieſer Be— 
ziehung einen großen Einfluß auf den König und die Stände 
ausübten, unterſtützt vielleicht von den Prinzen Heinrich und 
Hynek. So iſt auch die Vermuthung nicht unbegründet, 
daß die Herren der katholiſchen Partei, nachdem ſie einſahen, 
daß die Durchführung ihrer politiſchen Abſichten unmöglich 
ſei, ſolange religiöſe Gründe die Mehrheit der Ritterſchaft 
mit den Städten verbanden, ſich zu dieſer Nachgiebigkeit um 
ſo leichter verſtanden, je weniger Hoffnung vorhanden war, 
daß ſie nach dem Umſchwung in Prag vom J. 1483 wieder 
zu einem Uibergewicht über die Utraquiſten gelangen könnten. 
Verſchieden waren die Mittel, deren ſich die Mitglieder 
des Herrenſtandes auf dem Kuttenberger Landtag bedienten, 
210) In Folge deſſen blieb dieſer wichtige Landtag den böhmiſchen Hiſto— 
rikern bis heute beinah unbekannt, obwohl Kuthen und Hajek, 
jeder in ſeiner Art, denſelben kurz erwähnen. 


211) Die Frau des erſteren war Johanna von Liblie, die des zweiten 
Johanra von Kreig, Witwe nach Johann Towakowſth von Cimburg. 
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um das Bündniß zwiſchen der utraquiſtiſchen Ritterſchaft 
und den Städten zu zerreißen und die erſtere ganz an 
ſich zu ziehen: das erſte war die feierliche Anerkennung 
der höchſten Auktorität der altherkömmlichen Landrechte, 
wozu ſich die Herren und Ritter auf der einen Seite, mit 
den Städten auf der andern verbanden; das zweite war 
die endgiltige Vernichtung und Auflöſung aller bisherigen 
Parteiverbindungen und Parteibeſchlüſſe, mit alleiniger Aus— 
nahme des Vertrags, den der König mit den Pragern ge— 
ſchloſſen hatte; das dritte und wichtigſte die Annahme der 
königlichen Entſcheidung vom 20 März, durch welche der 
lange Streit über den Sitz beim Gerichte in der Weiſe ent— 
ſchieden wurde, daß in dem Landrechte, außer den Beamten, 
zwölf geſchworene Herren und acht Ritter ihren Sitz haben 
ſollten; daß die Beſchlüſſe und Erklärungen dieſes Gerichtes 
jedesmal durch zwei Herren und einen Ritter mit genauer 
Angabe des Standes jeder Perſon redigirt uud verkündet 
werden ſollten; Relatoren bei der Landtafel dürften neben 
den Herren auch jene Perſonen des Ritterſtandes oder Adels 
ſein, welche im Gerichte einen Sitz hätten oder Mitglieder 
des königlichen Rathes wären. Bezüglich der zwiſchen den 
Herren und Rittern ſtrittigen Aemter wurde blos eine pro— 
viſoriſche und einigermaßen ausweichende Beſtimmung ge— 
troffen, wie überhaupt der Entſcheid des Königs nur auf 
drei Jahre giltig ſein ſollte, damit die Parteien, falls ſie 
mittlerweile beſſere Beweiſe für ihre Rechte finden würden, 
ſich ihrer noch bedienen könnten. 

Noch wurden auf dieſem Landtage einige andere Be— 
ſtimmungen getroffen, die wir bei ihrer mindern Bedeutung 
mit Stillſchweigen übergehen können. Als ſich die Mitglie— 
der des Landtags trennten, konnten ſie ſich das Zeugniß ge— 
ben, daß ſie ein gutes Werk vollbracht hatten, indem ſie ver— 
altete und gewichtige Hinderniſſe für die Entwickelung des 
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Verſetzung des Landvolkes in den Zuſtand der 
Leibeigenſchaft. Tod des Königs Mathias. 


Normaler Zuſtand des Landes; das Landesgericht und die 
Herren Schlick. Wahl Marimilians zum römiſchen Kö— 
nig; Zuſammenkunft der Könige Mathias und Wladiſlaw 
in Iglau. Beſchlußfaſſung vom 14 März 1487 über die 
Leibeigenſchaft des Landvolkes. Kirchliche Verhältniſſe: 
neue Sekte, Gehorſam in Rom, Biſchof Auguſtin, die 
Unität der böhmiſchen Brüder und Ausweiſung der letz— 
teren nach der Moldau. König Mathias und ſein Sohn 
Johann Korvin; die Herzoge von Münſterberg und Jo— 
hann von Sagan, Schlacht bei Thomaswalde; räuberiſche 
Verträge. Verfeindung Wladiſlawbs mit Mathias und 
Umſchwung in der böhmiſchen Politik. Krankheit und 
Tod des Königs Mathias. 


(1485 — 1490). 


Nach der glücklichen Beendigung der religiöſen Strei— 
tigkeiten nahm die Geſchichte des böhmiſchen Volkes eine 
merkbar veränderte Geſtalt an. Die im J. 1479 mit Kö— 
nig Mathias geſchloſſenen Verträge ſicherten in Böhmen 
den Frieden nach außen, die Beſtimmungen des Kuttenber— 
ger Landtags vom J. 1485 verſchafften auch im Innern 
Ruhe und Eintracht. Obgleich die Gelehrten nie zu pole— 


Normaler Zuſtand des Landes. 277 


miſiren aufhoͤrten, fand doch ſeit der Zeit zwiſchen Katho— 
liken und Utraquiſten weder offener Kampf noch grimmiger 
Haß mehr Statt; nur das Auftauchen neuer Sekten und 
die Fortſchritte beſonders der Brüderunität und ſpäter der 
deutſchen Reformation vermochten weiter noch Anlaß zu 
religiöſen Streitigkeiten zu geben. Da die Böhmen ſich 
alſo vollkommener Ruhe von außen und im Innern erfreu— 
ten, konnten ſie alle ihre Kräfte und Beſtrebungen auf die 
Künſte des Friedens richten, und der jährlich ſich meh— 
rende Wohlſtand des Volkes gab nicht nur Zeugniß von 
dem Gedeihen des Ackerbaues, der Gewerbe und des 
Handels, ſondern trieb auch auf geiſtigem Gebiet neue 
Knospen und Blüthen hervor, indem Wiſſenſchaft, Lite— 
ratur und Künſte ſich im Schooße der Nation zu heben 
begannen; endlich fanden auch die humaniſtiſchen Stu— 
dien immer mehr Verbreitung im Lande, beſonders durch 
die edlen Bemühungen des jungen und hochbegabten 
Edelmanns Bohuflaw von Lobkowic auf Haſſenſtein und 
ſeines Freundes und Nebenbuhlers Viktorin Kornelius 
von Wsehrd; und was die Künſte betraf, ſo begannen 
beſonders in der Baukunſt die Meiſter Benes von Laun 
und Mathias Rejſek weithin berühmt zu werden. Als 
endlich am 6 Juni 1485 das Landrecht nach beinahe zwan— 
zigjähriger Unterbrechung ſeine regelmäßigen Sitzungen in 
Prag wieder aufnahm, fehlte im ſtaatlichen Organismus 
und den politiſchen Inſtitutionen wirklich nichts, was ein 
alter Böhme von echtem Schrot und Korn als zum Wohle 
und zur Blüthe ſeines Vaterlandes nöthig, vermißt oder 
verlangt hätte. 

König Wladiſlaw ernannte außer den erſten Beamten, 
dem Oberſtlandeskämmerer Heinrich von Neuhaus, dem 
Oberſtlandrichter Puta Swihowſty von Rieſenberg und dem 
Oberſtlandſchreiber Johann von Raupow, die von Amts⸗ 
wegen ihren Sitz „in den Bänken“ hatten, noch zu Bei— 


1478 


6 Juni 


1 


278 XI Buch. K. Wladiſlaw II. 5 Capitel. 


1485 ſitzern des Landrechtes aus dem Herrenſtande folgende 


Aug. 


Herren: den Oberſtburggrafen Johann Jenec von Janowic, 
den Prinzen Heinrich von Münſterberg, Wok von Roſen— 
berg, Johann Zajte von Haſenburg, den oberſten Kanzler 
Johann von Schellenberg Burian von Gutſtein, Georg 
Berka von Duba und Lipa, Sigmund von Wartenberg auf 
Tetſchen, Johann von Schwamberg Grandprior von Stra— 
konitz, Albrecht von Kolowrat auf Neuſchloß, Zdensk Koſtka 
von Poſtupic und Busek von Seeberg und von Plan; aus 
dem Ritterſtand: Nikolaus Trifa den jüngern von Lipa 
und Lipnic, Jaros Stranowſty von Sowojowie, Johann 
Malowec von Pacow, Stibor von Wolfſtein, Albrecht Ojik 
von Ocedelic, Nikolaus von Sedrazic, Albrecht von Lesko— 
wee auf Gerefwic und Smil von Janowic und von Rie— 
ſenberg. Dieſe bildeten den Ausſchuß der erſten Männer 
des Reiches, die von nun an nicht allein über die recht— 
lichen, ſondern auch die politiſchen Angelegenheiten des Va— 
terlandes entſchieden. 

Außer unzähligen Privatſtreitigkeiten, welche ihrer Ent— 
ſcheidung harrten, gab es auch noch eine große Anzahl öf— 
fentlicher Berhältniffe, denen ſich die Aufmerkſamkeit und 
Thätigkeit des wieder hergeſtellten Kollegiums zuwenden 
mußte. Zuerſt verlangte die Unordnung im Geldweſen eine 
gründliche Reform. Worin dieſe Unordnung beſtand, er— 
giebt ſich am beſten aus dem Schreiben König Wladiflaws 
vom 12 Auguſt an die Kuttenberger, worin es heißt, in 
Prag ſpreche man offen davon, „daß ihr in Kuttenberg 
Geld münzet und es ſelbſt nicht nehmet.“ Die Beſchwer— 
den lauteten namentlich dahin, daß der damalige Münz— 
kanon, die ungriſchen Gulden (ungefähr die jetzigen kaiſer— 
lichen Dukaten), im Verhältniß zu den böhmiſchen Groſchen 
ſehr hoch kamen (d. h. daß die gemünzten Groſchen gering— 
haltig waren) und die gemünzten Pfennige ſo ſchlecht waren, 


daß das Volk ſie im feſtgeſetzten Werthe nicht annehmen 
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wollte. Es iſt nicht zu bezweifeln, daß ſowohl in dieſem, 
wie in den folgenden Jahren in Kuttenberg weder bei den 
Bergwerksarbeiten, noch bei dem Münzen ein tadelloſes 
Walten geherrſcht habe: einzelne Münzmeiſter und Bürger 
wurden ſchnell über die Maßen reich, während der König 
ſich fortwährend in Verlegenheiten befand. Die deshalb 
eingeleiteten Unterſuchungen und ihre Folgen ſind uns einer— 
ſeits nicht genau bekannt, anderſeits können ſie hier nicht 
im Detail angeführt werden, wir werden jedoch ſeiner Zeit 
von den Unruhen berichten, die ſie zur Folge hatten. Jetzt 
wurde nur mit Beiſtimmung des Landtags in den Sitzun— 
gen vom 10 — 13 October angeordnet, daß der ungariſche 
Gulden mit 29 böhmiſchen Groſchen angenommen und be— 
zahlt werden ſolle und der rheiniſche Gulden mit 21½ 
Groſchen; die bisherigen Pfennige wurden außer Curs ge— 
ſetzt und an ihrer Stelle Heller geprägt, von denen vier— 
zehn auf einen Groſchen gehen ſollten; die neugemünzten 
Pfennige ſollten den Werth von zwei Hellern haben. So 
ward geſetzlich die Entwerthung der Münze anerkannt, die 
damals im Umlauf war. Auch wurde eine neue Art von 
Wucher unterſagt, nach der die Gläubiger beim Geldaus— 
leihen außer den geſetzlichen 10 percentigen Intereſſen auch 
noch beſondere Geſchenke und mancherlei Ehrenbezeugungen 
ſich ausbedungen. *'* 

Für die Selbſtſtändigkeit des Königreichs waren zwei 
Entſcheidungen, welche das Landrecht, ſtets im Einverſtänd— 
niſſe mit dem Laudtag, im folgenden Jahre (1486) als Ge— 
ſetze verkündete, nicht ohne Bedeutung. Die erſte vom 17 
Februar betraf die Entfremdung einzelner Herrſchaften, Bur— 


212) Das königliche Schreiben vom 12 Auguſt 1485: Original im Archiv 
von Kuttenberg. Beſchluß des Skt. Wenzelslandtags von 1485 
über die Münze ſiehe im Archiv Cesky IV, 516. Voigt, Beſchrei⸗ 
bung der Münzen II, 338. In der alten Landtafel befand ſich 
der Beſchluß vom 11 Oct. 1485 in Secundo Andreae N. 11. 


1485 


13 Okt. 


1486 


17 
Febr. 


1486 
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gen, Schlöſſer und Güter vom Laude, ſei es durch Verkauf 
oder was immer für eine Abtretung, an Ausländer. Da— 
gegen hatte einſt beſonders nachdrücklich Kaiſer Karl IV 
geeifert, aber ſeine Anordnungen waren bereits bei ſeinen 
eigenen Söhnen in Vergeſſenheit gerathen. Jetzt erinnerte 
man ſich ihrer wieder und beſtimmte, daß kein Beſitzer von 
Gütern und Herrſchaften, mögen ſie frei, Lehen oder Pfandgut 
ſein, irgend einem Ausländer, weß Standes und Volkes er 
auch ſei, ſelbe unter keinerlei Vorwand ohne beſondere Bewil— 
ligung der böhmiſchen Könige abtrete; dieſe aber ſollten und 
würden „zu ſolchen Dingen nie ohne Zuſtimmung und 
Rath des geſammten Landes ihre Erlaubniß geben.“ Wer 
dagegen handle, ſolle ſeine Ehre verlieren und aus dem 
Lande verwieſen werden, der Ausländer aber, der gegen dieſen 
Beſchluß irgend etwas durch Kauf, Schenkung, Pfand oder 
Tauſch in ſeine Hände bringe, ſoll es verlieren und ſein 
Gut zum allgemeinen Beſten confiscirt werden. Wenn je— 
doch ein Ausländer mit königlicher Bewilligung Güter in 
Böhmen antreten wolle, fo ſolle er zuerſt die Verſicherung ab— 
geben, daß er keinen andern Erbherrn habe, als den ge— 
krönten König von Böhmen, und daß er ſich in allen Pflich— 
ten den Bewohnern Böhmens gleich ſtellen werde. „Davon 
ſind jedoch beſonders ausgenommen die Bewohner des Mark— 
grafthums Mähren und aller andern Länder, die erblich und 
ewig zum böhmiſchen Königreiche gehören und mit demſel— 
ben verbunden ſind: dieſe werden in Böhmen nicht als Aus— 
länder betrachtet.” *13 

Der andere Entſcheid betraf die Familie und Herr— 
ſchaft der Herren Schlick, und bildete gleichſam die Folge 
und Ausführung der erſten Beſtimmung. Schon beim J. 
1471 gedachten wir des ungemein herriſchen Weſens der 
Brüder Nikolaus, Hieronymus und Kaspar, Söhne des ver— 


215) Siehe Archiv Cesky IV, 517. Landesorduung von 1500, S. 412, 
S. 191193. 
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ſtorbenen Mathäus Schlick von Lazan, welche bei den Ber 
mühungen um die Erweiterung und Befeſtigung ihrer Herr— 
ſchaft und ihrer Rechte in häufigen Streit mit ihren Nach— 
barn und Unterthanen geriethen. Sie unterließen auch 
nicht den Streit zwiſchen Wladiſlaw und Mathias auf alle 
mögliche Weiſe zu ihrem Vortheil auszubeuten; ihr näch— 
ſtes Ziel war die Verwandlung der ausgedehnten Herr— 
ſchaften Eger und Elbogen, die ſie von der böhmiſchen 
Krone als Pfand erhalten hatten, in ein erbliches Allodial— 
gut. Als die Stadt Elbogen im J. 1476 abbrannte, über— 
fielen die Herren Schlick ſie plötzlich mit Hülfe des Herrn 
Siegmund von Schwarzenberg und anderer, vertrieben die 
ihnen mißliebigen Bürger und nöthigten alle Zurückbleiben— 
den, ihnen als erblichen Herren zu huldigen; damals hielten 
fie zum König Wladiſlaw, weil ſie ihn weniger zu fürchten 
brauchten, als Mathias. Aber die römiſche Hierarchie war 
nicht gewohnt, Nachſicht gegen irgend jemanden zu üben, 
noch ließ ſie ſich leicht beſchwichtigen; zuerſt belegte der 
alte Biſchof Rudolf von Breslau ſie mit dem Banne, und 
nachdem ſie mit Hülfe mächtiger Freunde durch den Abt 
von Grünheim Abſolution aus Rom erhalten hatten, that 
Papſt Sixtus IV fie nach wiederholten Klagen und Berich— 
ten der ihnen entgegenſtehenden Partei, am 25 Juni 1483 
abermals in den Bann. Auch König Wladiſlaw, der unter: 
deſſen durch die Herren von Plauen von ihren Gewalttha— 
ten unterrichtet worden war, hatte im April 1483 den 
Rechtsweg gegen ſie betreten, und forderte zuerſt die Elbog— 
ner Bürger zur Verantwortung auf wegen ihrer Unterwer— 
fung unter die Schlick ſche Herrſchaft; wahrſcheinlich waren 
die wichtigen Ereigniſſe dieſes Jahres Schuld, daß er dieſe 
Angelegenheit wieder fahren ließ. Indeſſen fanden die Her— 
ren Schlick eine neue Art, ſich einem Rechtsſtreit zu ent— 
ziehen: ſie ließen ſich mit nachgemachten Urkunden verſe— 
hen, mittelſt welcher Kaiſer Siegmund ihrem Geſchlechte 


1486 


1486 


10 
März 
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anſehnliche, bis dahin unerhörte, Immunitäten, Rechte und 
Begünſtigungen ertheilt haben ſollte. So wollte Herr Hie— 
ronymus Schlick, als er im J. 1486 abermals vor das 
Landrecht in Prag citirt wurde, ſich dem entziehen, indem 
er ein Privilegium Siegmunds producirte, welches dieſer 
einſt dem Kaspar Schlick und ſeinen Brüdern aus kaiſer— 
licher Machtvollkommenheit ertheilt haben ſollte, und worin 
er ſie von der Verpflichtung entband, ſich irgend einem Ge— 
richte zu ſtellen, mit alleiniger Ausnahme der Perſon des 
Kaiſers oder eines Stellvertreters desſelben. Die Beifiger 
des Landrechtes wußten die Echtheit des vorgelegten Di— 
plomes nicht zu beſtreiten, aber ſie fanden, „daß die Ver— 
günſtigung, in ſo weit ſie das böhmiſche Landrecht betreffe, 
nur Kaspar und ſeinen Brüdern gegeben worden ſei:“ 
„darum ließen der König und die Landrechtsbeiſitzer die Her⸗ 
ren Schlick im Beſitze aller ihrer Vorrechte, „ſoweit dieſe 
den Freiheiten und Rechten des böhmiſchen Königreiches, 
welche älter und giltiger find als die Schlick'ſchen Freiheits— 
briefe, keinen Abbruch thun. Und da die Könige von Böh— 
men ſelbſt niemals das Vorrecht genoßen, noch auch in An— 
ſpruch nahmen, dem Landrechte nicht verantwortlich zu ſein: 
ſo hat Kaiſer Siegmund dasſelbe auch Niemanden gegen 
die Satzungen und Freiheiten des Königreiches Böhmen 
ertheilen können.“ Dieſer Beſchluß wurde am 10 März 
1486 gefaßt und ſpäter auch in die Landesordnung aufge— 
nommen. (1500, $. 10.) Damit wurde den allerdings 
weder vereinzelten noch letzten Beſtrebungen, einzelne böh— 
miſche Kreiſe in Abhängigkeit vom heiligen römiſchen Reiche 
zu bringen, ein mächtiger Damm gefeßt.?"* 


214) In den Regiſtern des königl. Kammergerichtes aus dieſer Zeit (im 
böͤhm. Muſeum) haben ſich eine Menge Beſchlüſſe in den Schlick'- 
ſchen Angelegenheiten erhalten. Vergl. Chronik der Stadt Elbo— 
gen von 1471-1504. (MS.) Die Bannbulle Sirtus IV vom 25 
Juni 1483 (nicht 1484) in Theiner monum. histor. Polon, II. 
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Das Verhältniß Böhmens zum deutſchen Reich wurde ge— 
rade zu dieſer Zeit der Gegenſtand der lebhafteſten Erörterun— 
gen und Streitigkeiten, als Marimilian, Kaiſer Friedrichs älte— 
ſter Sohn, zum römiſchen König gewählt wurde. Seit Karl IV 
waren die böhmiſchen Könige ſelbſt Kaiſer und Könige von 
Deutſchland geworden; als aber im J. 1400 König Wen— 
zel ſeiner Reichswürde entſetzt wurde, entſtanden neue und 
unfreundliche Beziehungen, und die Siege der böhmiſchen 
Huſſiten führten bald eine ſolche Entfremdung ber beiden 
Reiche herbei, daß die Kurfürſten, welche längſt aufgehört 
hatten, den König von Böhmen in ihr Kollegium zu beru— 
fen, die Stellung und das Recht desſelben im Reiche um 
ſo lieber ignorirten, je mehr dieſes im Laufe der Jahrhun— 
derte zu einer Anomalie geworden war. Denn außerdem, 
daß das böhmiſche Land und Volk ſich Zeit ſeines Beſte— 
hens niemals als dem Reiche unterthan oder zu ihm gehö— 
rig betrachtete, ſo ließ ſich auch der Koͤnig von Böhmen, 
der für ſeine Perſon wirklich ein Glied desſelben war, nie— 
mals und auf keine Weiſe dazu bereden, gleich anderen Für— 
ſten zu den gemeinſchaftlichen Laſten beizutragen, oder die 
Gewalt der Reichsgeſetze und Dekrete Über ſich anzuerkennen. 
Seine ganze Leiſtung an das Reich beſtand in der Aufſtel— 
lung einer Anzahl von Reiſigen zu den Romfahrten der 
Kaiſer, und im Beſuche der kaiſerlichen Hoftage in Perſon 
oder durch Stellvertreter, ſo oft ſie nach Nürnberg oder 
Bamberg ausgeſchrieben wurden: was beides mit dem Auf— 
hören der Romfahrten und Kaiſertage von ſelbſt wegfiel. 
Dagegen übte er ein um ſo wichtigeres Recht aus, indem 
bei der jedesmaligen Wahl eines römiſchen Königs fein 
Einfluß und ſeine Stimme, wenn auch nicht entſcheidend, 
ſo doch vor andern bedeutend war. Kaiſer Friedrich, der 

2236. Cf. Teleki, XII, 429. Uiber die gefälſchten Privilegien 


der Herren Schlick ſiehe auch Kaſp. Graf Sternberg, Geſch. der 
böhm. Bergwerke, J. 313 fg. 


1486 


1486 


9 April 
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ſich bereits in hohem Alter befand, wünſchte ſeinen Sohn, 
nunmehrigen Herzog von Burgund und Brabant, nicht ſo— 
wohl zum Gehülfen als vielmehr zum Nachfolger im Reiche 
zu machen. Es gab jetzt zwei Könige von Böhmen, beide 
vom Kaiſer anerkannt, aber beide ihm gleich unangenehm, 
obwohl er Mathias als den, der Oeſterreich an ſich geriſſen, 
ärger haßte; die kurfürſtliche Würde hatte Mathias jedoch 
dem Wladiflaw, als Beſitzer des Hauptlandes der böhmi— 
ſchen Krone, abgetreten. Als nun der Kaiſer ſich um die 
Stimmen der Kurfürſten für ſeinen Sohn bewarb, überging 
er nicht nur abſichtlich den König von Böhmen, ſondern ver— 
anlaßte auch die Fürſten, daß ſie ſich nicht weiter um die— 
ſen kümmerten. Er ſchrieb nach Frankfurt in den Faſten 
1486 einen Reichstag aus und erſt als ſich die Fürſten da 
verſammelt hatten, theilte er ihnen ſein Verlangen mit, ſie 
möchten Maximilian zu ihrem Könige wählen und gegen 
Mathias von Ungarn, ſowie gegen die Türken Hülfe lei— 
ſten. Bei der am 16 Februar in Frankfurt vorgenomme— 
menen Wahl und bei der Krönung in Aachen am 9 April 
kümmerte man ſich fo wenig um den böhmiſchen Kurfürſten, 
als ob er gar nicht exiſtirte. Der alte Albrecht von Bran— 
denburg war damals ſchon ſchwer krank und ſtarb in Frank— 
furt am 11 März, Ernſt von Sachſen überlebte ihn nicht 
lange, er ſtarb ſchon am 26 Auguſt. Nebenbei bemerken 
wir, daß erſt ein Jahr zuvor (1485) die Brüder Ernſt und 
Albrecht unter einander jene Theilung der ſächſiſchen Länder 
vorgenommen hatten, welche zwiſchen ihren Nachkommen 
noch heute beſteht. N 
Die Außerachtlaſſung und Ausſchließung der böhmi— 
ſchen Stimme bei der Wahl Maximilians nahm ntcht bloß 
König Wladiſlaw, ſondern auch das böhmiſche Volk für 
eine Beleidigung; man trug es ſchwer, daß die Deutſchen, 
außer allem andern Unrecht und Schimpf, welchen ſie den 
Böhmen anthaten, auch noch ihren König um die kurfürſt— 
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lichen Rechte bringen wollten.?!“ Einen Wiederhall der da— 
maligen Empfindungen und Beſtrebungen in Böhmen fin— 
den wir in den Worten, welche Bohuſlaw von Lobkowitz an 
einen ſeiner deutſchen Freunde ſchrieb, er ſagte: „Was bei 
uns geſchieht, wirſt du wohl ſchon durch das Gerücht erfah— 
ren haben. Wir brennen alle von unerhörter Begierde nach 
Krieg mit einigen deutſchen Fürſten, von denen wir nach 
unſerem Dafürhalten einen bedeutenden Schimpf erlitten 
haben, da ſie der althergebrachten Sitte entgegen, unſern 
König zur Wahl des neuen Kaiſers geradezu nicht eingeladen 
haben. Weder der König von Ungarn, noch der von Po— 
len treten unſerer gerechten Rache entgegen, ja ſie verſpre— 
chen uns, der erſtere aus einem gewiſſen Widerwillen gegen 
die deutſche Nation, der andere aus väterlichem Mitgefühl, 
ausgiebige Hülfe. Uiberdies ſchicken wir Geſandte an die 
Franzoſen und Engländer, um ihre Könige wo möglich ge— 
gen Maximilian aufzureizen, damit er auf zwei weit aus— 
einander liegenden Seiten angegriffen, ſeine Kräfte theilen 
müſſe und ſo ſchwächer zum Widerſtand werde. Und ſollte 
auch das nicht genügen, ſo werden wir uns nicht ſcheuen, 
uns ſelbſt mit den Tataren zu verbinden“ u. ſ. w. “s 


Dieſes Ereigniß war vor allen Dingen dem König 
Mathias willkommen, der ſchon ſeit mehreren Jahren wie— 
der mit dem Kaiſer in Oeſterreich Krieg führte und gegen 
den der letztere nicht aufhörte von den Reichsfürſten bewaff— 
nete Hülfe zu verlangen, bis fie ihm auch auf dem Reichs— 
tag zu Nürnberg zugeſagt wurde. Das Kriegsglück war 
Mathias günſtig, doch waren ſeine Fortſchritte, auch nach 
der Einnahme Wiens, nur langſam, da ſich im eigentlichen 


215) Vergl. Schreiben der böͤhmiſchen Herren an die mähriſchen Stande 
dd. 27 Dec. 1490, gedruckt im Archiy Cesky IV, S. 524. 

216) Bohuslai Hassenst. a Lobkowicz epistol. lib. I, ed. Th. Mitis, 
1562, p. 62. Dieſer Brief iſt jedoch erſt nach der Iglauer Zus 
ſammenkunft geſchrieben worden. 
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Oeſterreich unter der Enns viele Schlöſſer und Städte ta— 
pfer vertheidigten, obgleich die ihnen vom Kaiſer verſpro— 
chene Hülfe niemals eintraf. Darum ſuchte der Eroberer 
es mit aller Sorgfalt zu verhindern, daß ſich Wladiflaw 
von Böhmen feinen damaligen Feinden zugefelle.*'7 Schon 
im Monat Mai war eine perſönliche Zuſammenkunft beider 
Könige in Iglau verabredet worden und Wladiſlaw begab 
ſich in der That mit den erſten Herren und vielen Abge— 
ſandten der Städte im Monat Juni dahin und kam bereits 
am 29 Juni mit einem Gefolge von ungefähr 2000 fein 
geſchmückten Reiſigen nach Deutſchbrod. Allein Mathias 
ließ durch ſeinen damaligen erſten Vertrauten, den unga— 
riſchen Kanzler Biſchof Johann Filipec, fein Nichtkommen 
durch ſeine lange Krankheit entſchuldigen und ſehr bitten, 
man möchte doch auf ihn warten; er verſprach jeden Tag 
einzutreffen, die Unkoſten zu erſetzen und gegen Wladiſlaw 
in einer Weiſe zu handeln, wie es weder deſſen leiblicher 
Vater noch Bruder thun würden; auch habe er dieſe Zuſam— 
menkunft, zu der er, da er ſeinen Weg durch Oeſterreich nehme, 
nicht anders als mit bewaffneten Haufen, Kanonen und 
Fuhrwerken ziehen könne, nicht um ſeinetwillen, ſondern um 
Wladiſlaw's eigenen Wohles willen gewünſcht.?!“ Dieſes 
Warten dauerte nun volle zwei Monate, und mehr als ein 
Mal war Wladiſlaw nahe daran nach Prag zurückzukehren 
und auf die Zuſammenkunft ſo wie auf den Erſatz Verzicht 


217) Ad labefactandas Australium vires et frangendam imperatoris“ 
pertinaciam nihil commodius esse censebat (Mathias), quam Bo- 
emicum regem, bellicosissima gente pollentem, sibi coneiliatum 
habere. — Nihil consilio suo obversari posse, si Boemum re- 
gem habest, Mathias intellexit — fo ſpricht über dieſe Angeles 
genheiten Bonfini, der gerade um dieſe Zeit ſelbſt nach Oeſterreich 
gekommen war und im October 1486 in Mathias’ Dienſte trat. 
(Dec. IV, lib. VII, p. 498.) 

218) Boten der Stadt Budweis ſchrieben darüber dd. Deutſchbrod den 
8 Juli 1486. (Orig. im Archiv zu Budweis.) 
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zu leiſten; jedenfalls zerſtreute ſich ſein Gefolge zum größ— 
ten Theile. Mathias, der endlich am erſten Auguſt in Preß— 
burg, am 9 in Stampfen und am 18 in Miſtelbach war, 
von wo er die Einnahme der Stadt Laa leitete, traf 
Ende des Monats in Iglau ein; und als ſich Wladiſlaw 
am 1 Sept. mit einem Gefolge von ungefähr 1300 Rei— 
ſigen von Deutſchbrod zu ihm begeben wollte, fuhr Ma— 
thias ihm mit dem Biſchof Filipec in Begleitung von 7 
andern Perſonen entgegen, und da er ihn auf einer kleinen 
Wieſe im Walde antraf, bewillkommte er ihn auf das freund— 
lichſte und führte ihn zu der Stelle, wo die Königin Beatrir, 
ſein natürlicher Sohn Johann Korvin, einige Geſandte aus 
Italien und die erſten Herren ſeines Hofes warteten, welche dar— 
auf während eines ſtarken Regenguſſes zuſammen zur Stadt 
fuhren. In Iglau blieben die Könige 10 Tage beiſammen.?!“ 

Die bei dieſer Zuſammenkunft von beiden Königen am 10 
Sept. gemeinſchaftlich herausgegebenen Urkunden ſind wichtig, 
weil durch ſie noch einige von den Verhandlungen des letzten 
Tages in Olmütz übrig gebliebene Streitſachen und Anſtände 
hinweggeräumt wurden. Beide Schriftſtücke geben thatſäch— 
liche Beweiſe jener „brüderlichen Liebe und freundſchaftlichen 
Gunſt“, welche beide Könige ſich gegenſeitig erklärt hatten. 
Die erſte betraf die im letzten Kriege auf beiden Seiten mit 
dem Schwert eroberten Güter, über die noch nicht endgiltig 
verfügt worden war. Die Könige ſetzten ſich's zur Richt— 
ſchnur, daß auch ihren Unterthanen die Freundſchaft ihrer 
Herren der Art zu Gute komme, daß diejenigen, welche 
ihre Erbgüter verloren hatten, indem ſie treu zu ihren Her— 
ren hielten, wieder in den Beſitz derſelben gelangen ſollten, 
und wiederum diejenigen, welche bei ihren Herren ausgedient 
hatten, ihre Dienſte nicht umſonſt gethan haben ſollten.“ 
Darauf mußten die Könige ſelbſt hier Verluſte erſetzen, dort 


219) Alte böhmiſche Annaliſten Seite 243. Math. Döring ap. Menken 
III, 44. 
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1486 Dienſte belohnen; und da es Wladiſlaw zumeiſt traf, daß 
er ſeinen ehemaligen getreuen Anhängern in Mähren Erſatz 
leiſten mußte, erbot ſich Mathias großmüthig, zu dieſem 
Zweck 10,000 ungariſche Gulden bei Ctibor von Cimburg 
für ihn zu erlegen; auch in Böhmen trat er ihm ſeine Rechte 
auf Kolin ab, für die er einſt dem Prinzen Hynek 20,000 fl. 
gezahlt hatte. In Folge dieſes Vertrags kehrte auch die 
Burg Skal in Böhmen in den Beſitz der Herren Zajie von 
Haſenburg und Hoierswerd in der Lauſitz an die Herren 
von Schönburg zurück. Der Zweck der zweiten Urkunde war 
die Einführung einer größern Gleichheit in den innern Ver— 
hältniſſen und Bedürfniſſen der Länder der böhmiſchen 
Krone. Um die ſchädliche Verſchiedenheit des Geldes abzu— 
ſchaffen, erbot ſich König Mathias fortan in Mähren, 
Schleſien und den Lauſitzen Geld prägen zu laſſen „vom ſel— 
ben Gewicht, Gehalt und Schnitt,“ damit es dem von Wla— 
diſlaw geprägten Gelde ganz gleich komme, nur das Ge— 
präge ſollte auf Mathias' Namen lauten; zu dieſem Zwecke 
gingen beide Könige ſo weit, einzuwilligen, daß einer beim 
andern Beamte zur gegenſeitigen Controle anſtelle; das Verfer— 
tigen falſcher Münzen ſollte in den Ländern Beider mit gleichem 
Fleiß und gleicher Strenge verfolgt und geſtraft wurden. Auch 
ſollte den Unterthanen beider Könige mit gleicher Bereitwillig— 
keit zu ihrem Recht verholfen werden; wer Güter unter Beiden 
beſitze, ſei auch Beiden verpflichtet. Die Verfügung über Ent— 
laſſung von Unterthanen und beſonders von Bauern aus einem 
Lande in das andere werden wir demnächſt umſtändlicher er— 
örtern. Dieſe beiden Urkunden ſollten auf den Landtagen aller 
Kronländer verkündigt und angenommen und darauf nament— 
lich in Böhmen und Mähren in die Landtafel eingetragen 
werden. In Brünn geſchah dies zu Galli (16 Oct.) 2 
220) MS. Wenceslai de Iglavia (fol. 26) im mähriſchen Landesarchiv. 


Die Originale beider Urkunden vom 10 Sept. befinden ſich da— 
ſelbſt ſo wie in dem k. k. geheimen Archiv in Wien. 
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Uiber weitere bei dieſem Tage zu Iglau verhandelte 1486 
politiſche Pläne und Verabredungen haben ſich keine be— 
ſtimmten Nachrichten erhalten; denn die gleichzeitigen Anna— 
liſten wußten von nichts zu erzählen, außer von den aus— 
gewählten Geſchenken und Ehren, die ſich die Könige jeden 
Tag gegenſeitig erwieſen; und König Mathias ſelbſt theilte 
ſeinen Freunden nur dieſes als freudige Nachricht mit, 
daß er ſich mit Wladiſlaw in einer ſo freundſchaftlichen 
und brüderlichen Einigung befinde, daß fie künftig nur 
einen Willen haben und gleichſam wie ein einziger Menſch 
anzuſehen fein würden. 22! Es unterliegt indeſſen keinem 
Zweifel, daß der Zweck dieſer Zuſammenkunft ſich nicht bloß 
auf die angeführten Verträge beſchränkte, ſondern vornehm— 
lich eiue Allianz gegen Friedrich, Maximilian und das ganze 
deutſche Reich zum Ziele hatte, und gewiß überlegte man 
in Iglau auch, ob man ſich nicht mit dem König von 
Frankreich, Karl VIII, (Ludwig war 1483 geftorben) und 
mit Kaſimir von Polen verbinden ſollte. Bald nach der 
Zuſammenkunft, als Mathias ſich noch mit der Eroberung 
der in der Nähe von Böhmen und Mähren gelegenen öſter— 
reichiſchen Ortſchaften und Burgen beſchäftigte, kam ein 
franzöſiſcher Geſandte zu ihm, und am Anfang des folgen— 
den Jahres ſchickte er ſeinen geſchickteſten Unterhändler, den 
Biſchof Johann Filipec, von Wien aus nach Italien und 
Frankreich zum Zweck einer ſolchen Verbindung. Aber von 
Wladiſlaw's weiterer Thätigkeit dabei ſchweigt die Geſchichte; 
gewiß iſt, daß er ſich weder in dieſer noch in jener Rich— 


221) Dem Herzog von Mailand ſchrieb er aus Retz dd. 23 Okt. 1486: 
Cum sermo D. Wladislao rege Boemiae fratre nostro carissimo 
his proximis diebus conveneramus; quocum, inter alia multa 
bona, quae conclusimus, percusso foedere strietissimam inivi- 
mus amicitiam, fraternitatem et intelligentiam, ita quod a modo 
nobis utrisque unum velle et unum nolle fiat, adeoque uniti 
sumus, ut poene unus homo videamur. Archiv öſterreich. Ge— 
ſchichtsquellen, 1844, I, 80 (aus dem Mailändiſchen Original). 

19 


1486 


1487 


12 
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28 
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290 XI Buch. K. Wladiſlaw II. 4 Gapitel. 


tung zum Kriege bewegen ließ, obgleich er an den Reichs— 
tag eine Geſandtſchaft mit Drohungen abſchickte. 222 

Das Jahr 1487 wurde für die Böhmen hauptſächlich 
dadurch denkwürdig, daß in demſelben die langjährigen Be— 
mühungen des böhmiſchen Adels, das Landvolk in den Zu— 
ſtand der Leibeigenſchaft zu verſetzen, endlich von Erfolg be— 
gleitet und wenigſtens zu einem geſetzlichen Abſchluß ge— 
bracht wurden. Es war in dieſem Jahr eine Kommiſſion 
von Fürſten, Herren, Rittern und Städten zur Unterſu— 
chung und ſchriftlichen Aufzeichnung aller Rechte und Frei— 
heiten des Landes angeordnet worden; zu dieſem Zwecke 
ſollten ihr alle alten Regiſter der königlichen Kanzlei und 
alle Quaterne der Landtafel (von denen die älteſten, bis— 
her in Karlſtein aufbewahrt, damals nach Prag gebracht 
wurden) vorgelegt werden; durch Landtagsbeſchluß wurden 
auch alle Fürſten, Herren, Ritter, Prager und andere Städte, 
welche irgend welche Urkunden, Regiſter, Schriften oder 
Bücher beſäßen, die in irgend einer Beziehung zu den Lan— 
desrechten und Privilegien ſtünden, aufgefordert, dieſe zu 
ihrem und dem allgemeinen Beſten der Kommiſſion zu leihen. 
Dieſe alſo projectirte Zuſammenſtellung aller Rechte und Lan— 
desverordnungen kam jedoch in dieſen Jahren noch nicht zu 
Stande; nichts deſtoweniger iſt daraus zu erſehen, daß man 
bei der Ermittelung und Feſtſtellung der Rechtsſatzungen mit 
aller Gründlichkeit zu Werke gehen wollte. Von den zahlreich 
beſuchten und wichtigen Landtagen, auf welchen dies ge— 
ſchah und die auf Skt. Gregor (12 März) und auf Skt. 
Wenzeslai (den 28 Sept.) einberufen waren, hat ſich leider 
kein hiſtoriſcher Bericht erhalten. Nur die in die Landtafel 
eingetragenen Beſchlüße ſelbſt find noch vorhanden. 2 


222 Nach Hajek wurden fie im J. 1487 abgeſchickt; er ſagt, daß die 
Geſandten mit dieſer Botſchaft am Montag vor dem Skt. Am⸗ 
broſtustage (2 April) abreiſten. 

223) S. Archiv Cesky IV, 518— 523. V, 432. Wir haben jetzt erſt 
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Als die in dem alten Streite über das „Sitzen in den 
Bänken“ dem Herren- und Ritterſtand bewilligte dreijährige 
Friſt, während welcher jeder derſelben beſſere Beweiſe für 
ſeine Rechte aufſuchen und geltend machen ſollte, abge— 
laufen war, änderte König Wladiſlaw zuvörderſt mit Bewil— 
ligung beider Stände ſeinen proviſoriſchen Entſcheid vom 
20 März 1485 am 14 März 1487 in einen definitiven 
um, 24 und beſtimmte als Geſetz für ewige Zeiten, daß 
außer den oberſten Landesbeamten, welche ſchon von Amts— 
wegen im Landrecht ſitzen ſollten, nämlich der Oberſtburg— 
graf von Prag, der Oberſtlandkämmerer und der Oberſt— 
landrichter,??' der König jedesmal 12 Perſonen aus dem 
Herren- und 8 aus dem Wladykenſtande,?“è lauter würdige 


beſtimmt erkannt, daß die undatirte Schrift „Geſuch des Herren— 
und Ritterſtandes, wie die Landesrechte und Privilegien regulirt 
und beſtimmt werden möchten,“ die wir in einem Teiſchner Ma— 
nuſkripte fanden und im Archiv Cesky V, 364, bei dem J. 1467 
aufnahmen, in das J. 1487 oder das folgende gehört und daß 
ſie ein Werk der oben angeführten Kommiſſion iſt. Die Beweiſe 
dafür müſſen wir uns auf einen anderen Platz verſparen. 

224) Das Datum Mittwoch nach Skt. Gregor (14 März) findet ſich 
in beiden uns bekannten Originalen dieſer Urkunde, welche im 
böhmiſchen Kronarchiv und im Neuhauſer Archiv aufbewahrt wer— 
den. Der im Archiv Cesky IV, 589 und in der Landesordnung 
vom J. 1500 §. 2 (Archiv Cesky V, 11 — 14) begangene Irr— 
thum iſt ſchon in der daſelbſt beigefügten Note 14 verbeſſert worden. 

225) Urſprünglich und von Alters her war bei dem Landrechte der Oberſt— 

landrichter die erſte Perſon, dann wurde ihm vorgeſetzt der Oberſt— 

kämmerer, der ehemalige Finanzminiſter der böhmiſchen Könige, 
weil die Gerichte eine reiche Quelle von Einkünften für die kön. 

Kammer waren. Jetzt erſt durch die Entſcheidung vom 14 März 

1487 trat zum erſten Mal geſetzlich der Oberſtburggraf von Prag 

an die Spitze der Landesbeamten, während er bis dahin nur der 

Anführer der bewaffneten Landesmacht geweſen war. Auch hierin 

äußert ſich ein bemerkenswerther Wandel des Zeitgeiſtes. 

Nach der Tendenz des 15ten Jahrhunderts, die Unterſchiede der 

Stände zu ſchärfen und dieſe, wie ihre Prärogative, in Jufinitum 

19* 


226 


— 


1487 


14 
März 


1 


1487 


14 
März 


Det. 
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Männer, von untadelhafter Ehre, zu Beiſitzern ernennen 
ſolle; in gleicher Weiſe ſolle auch bei Austragung der Um— 
fragen (wynäseni potazüw) und den Relationen in die 
Landtafel vorgegangen werden, jo daß der Unterſchied zwi— 
ſchen den Ständen immer in Evidenz gehalten werde. Ueber 
die Stellung des Oberſtlandſchreibers, der auch von alters: 
her und von Rechtswegen mit den oberſten Landesbeamten 
bei Gericht ſaß, ſo wie über die Theilung der Landesämter 
unter den Herren- und den Ritterſtand, geſchieht in dieſer 
Urkunde vom 14 März, jedoch nicht etwa aus Verſehen 
oder Vergeßlichkeit, gar keine Erwähnung. Nichtsdeſto— 
weniger gaben ſich beide Stände mit dieſer Anordnung 
zufrieden, und ſtanden in der Folgezeit, mit unbedeutenden 
Ausnahmen, als Adel überhaupt in allen Verfaſſungsfragen 
feſt wie ein Mann den nichtadeligen Ständen, den Städ— 
tern wie dem Landvolk gegenüber. 

Am ſelben Tag, den 14 März, wurde auch in die 
Landtafel und zwar unter die Gedenkbücher mit der Sig— 
natur K. 18 und ſpäter auch in den Landtagsbeſchluß vom 
1 October eine Entſcheidung aufgenommen, die wir wegen 
ihrer Wichtigkeit hier wörtlich mittheilen: „Die Herren und 
Wladyken des vollen Landrechtes haben mit Beiſtimmung 
und Erlaubniß aller Herren, Ritter und übrigen Mitglieder 
des Landtags dieſen Artikel in die Landtafel einzutragen 


zu mehren, drohte auch der niedere böhmiſche Adel in mehrere 
Claſſen zu zerfallen, und zwar die der Ritter (d. i. der hiezu ges 
ſchlagenen), der Wladyken, zemane, panose und Grundfreien 
(dedinniei). Um dies zu vermeiden, bediente man ſich unter 
Wladiſlaw häufig für die unteren Claffen des Adels (welche nicht 
dem Herrenſtande angehörten, alſo für die der Ritter, zemane und 
panose) des geſetzlichen Geſammttitels „Wladyken“, als eines neu— 
tralen, da er in der erſten Hälfte des 15ten Jahrhunderts bereits 
außer Gebrauch und in Vergeſſenheit zu gerathen anfing; die 
Grundfreien wurden je länger je mehr den Bauern gleich geſtellt, 
obwohl fie frei blieben und dem König allein unterihan waren. 
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befohlen: In Betreff des flüchtig gewordenen Geſindes 
oder des Landvolks, das ſeine Gründe verlaſſen hat, wird 
beſtimmt: wer immer einen ſolchen beherbergen und mit 
Gewalt bei ſich halten würde unter dem Vorwand des Ge— 
leites, daß derjenige, deſſen Diener der Flüchtige war, ihm 
ein Geleit gegeben habe: derſelbe ſoll ohne Widerrede den 
Flüchtigen ausliefern, und nicht anderswohin ſenden; wenn 
er ihn aber nicht ausliefern wollte oder wo anders hin— 
geſandt hätte, ſo ſoll ihn der Kläger um 10 — 20 Mark 
Silber klagen können, mag der Geklagte dem Herren- oder 
Ritterſtande oder den Städten angehören. Die Relatoren 
dieſes Beſchluſſes bei der Landtafel waren der Oberſtland— 
richter Puta von Rieſenberg und Swihau und der Oberſt— 
landſchreiber Johann von Raupow.“ Am folgenden Tag 
den 15 März geſchah eine zweite Eintragung, vermöge deren 
den Pragern alle Rechte, alle Einlagen in die Landtafel, 
alle Vorrufungen und überhaupt aller Rechtsſchutz einge— 
ſtellt wurde, weil und ſo lange ſie ſich den Landrechten 
nicht fügen wollten. 

Schon ſeit dem J. 1453 haben wir nicht unterlaſſen, 
in unſerer Erzählung alle Landtagsbeſtimmungen gelegent— 
lich zu erwähnen, welche Schritt für Schritt ſich dem Ziele 
näherten, das ſie endlich im J. 1487, durch die Ausmeſ— 
fung der Strafe für Ungehorſame wirklich erreichten. Denn 
von der Zeit an berief man ſich in allen gerichtlichen Strei— 
tigkeiten über das Geſinde und das entlaufene Volk (deren 
ſich in den Uiberreſten der alten Landtafel eine ziemliche 
Anzahl erhalten hat) auf dieſe Strafbeſtimmung. Obwohl 
daher an dem Werke, das Landvolk in Böhmen in die Leib— 
eigenſchaft zu bringen, beinahe ein ganzes Jahrhundert ge— 
arbeitet wurde,??? fo muß doch die Entſcheidung vom 14 
227) Schon Kaiſer Siegmund und nach ihm alle böhmiſchen Könige 


verſäumten nicht, ſo oft ſie Jemandem Kirchengüter verpfändeten, 
die Klauſel hinzufügen, daß die neuen Beſitzer „das Volk nicht 


1487 


15 
März 


1487 
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März 1487 als Epoche machend in dieſen Bemühungen und 
als der Gipfelpunkt derſelben angeſehen werden; weitere 
geſetzliche Verfügungen, welche zu ihrer Vervollſtändigung 
und Feſtſetzung bis zum J. 1499 getroffen wurden, werden 
wir bei Gelegenheit vorbringen. Mit dieſen Beſtrebungen 
gehen gleichſam Hand in Hand auch die Verſuche zur 
Schwächung des Bürgerſtandes und zur Beſchränkung der 
ihnen zuſtehenden politiſchen Rechte, wie wir dies ſchon bei 
der Geſchichte der J. 1454 und 1479 erwähnt haben: da 
aber die Städte die Solidarität ihrer Intereſſen mit denen 
des Landvolks nicht einſahen und nur für ſich ſelbſt einen 
mächtigen Widerſtand verſuchten, ſo konnte es nicht anders 
geſchehen, als daß das Landvolk trotz aller wiederholt ver— 
ſuchter Aufſtände endlich in völlige Leibeigenſchaft verfiel. 
Die Rechtsverhältniſſe des Landvolkes in Böhmen wa— 
ren von jeher keineswegs ſo feſt, daß ſie ſich nicht in jedem 
Jahrhunderte geändert hätten; ihre vollſtändige und genaue 
Erforſchung iſt jedoch noch eine Aufgabe der Zukunft. Die 
Veränderungen gingen, wie dies auch in andern Verhält— 
niſſen des geſellſchaftlichen Lebens der Fall war, vorzugsweiſe 
unter dem Einfluſſe und Beiſpiele Deutſchlands vor ſich. 
Der Radicalunterſchied im Leben beider Völker, daß näm— 
lich die Deutſchen von Anfang an ein auf Krieg und Er— 
oberung ausgehendes Volk waren, bei dem das Schwert 
das Recht ſchuf und beſtimmte und die Eroberer und Un— 
terjochten ſtets ſcharf von einander unterſchied, während die 
friedliebenden und dem Ackerbau zugewandten Slawen im— 
mer mehr oder weniger unter einander gleich blieben — 


über die geſetzlichen Leiſtungen beſchweren ſollen“, was nicht nur 
von dem Beſtande rechtlicher Verhältniſſe zwiſchen Herren und Un— 
terthanen zu jener Zeit, ſondern auch von dem Beſtreben der er— 
ſtern, fie durch Mißbrauch zu ändern, Zeugniß gibt. Vergl. bei 
dem J. 1422 unſere Erklärung der Huſſitenſekte „der gemäßig⸗ 
ten Brüder.“ 
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dieſer Grundunterſchied widerſtand durch Jahrhunderte, da 
ſtärker, dort ſchwächer, allen Verſuchen, die Rechtsverhältniſſe 
unſeres Landvolkes nach deutſchem Muſter zu geſtalten. 
Wir werden hier nicht wiederholen, was wir an andern 
Orten bereits auseinander geſetzt haben. Im 15 Jahrhunderte 
war es Regel, daß die nicht adeligen Bauern ihre Gründe 
nach „deutſchem Rechte,“ dem „Einkaufsrechte“ oder dem 
„Burgrechte“ beſaßen, einem Recht, welches in Deutſchland 
ſelbſt nur wenig bekannt und in Gebrauch war.?2s Dieſes 
Recht wurde nach Böhmen nicht von den deutſchen Kolo— 
niſten gebracht, wohl aber bildete es ſich daſelbſt in Folge 
ihrer Einwanderung aus. Sein Weſen beſtand darin, daß 
die Großgrundbeſitzer, weltliche wie geiſtliche, ihre Beſitzun— 
gen für baares Geld unter das Landvolk verkauften und 
ſich dabei zugleich durch Verträge (Anfangs nur mit Be— 
willigung des Königs, ſpäter auch ohne dieſe) noch feſtge— 
ſetzte jährliche Leiſtungen (üroky), ſei es in Geld, ſei es in 
Naturalabgaben oder Robot bedungen, (weshalb die Bauern 
in Böhmen auch üroéni lidé, zu jährlichen Leiſtungen 
verpflichtete Leute, hießen); außerdem behielten ſie ſich noch 
die Herrſchaft über ſie vor, d. h. das Recht und die Pflicht 
ſie zu beſchützen, wofür ihnen zu beſtimmten Zeiten man— 
cherlei Geſchenke unter dem Namen pocty und poklony 
(Ehreubezeugungen oder Huldigungen) dargebracht wurden. 
Die nach Einkaufsrecht angeſeſſenen Bauern waren alſo 
wirkliche und erbliche Eigenthümer ihrer Gründe und Häu— 
ſer, welche ſie auch zu verkaufen und abzutreten das Recht 
hatten, allerdings nur ſolchen Leuten, die ihren Herren ge— 


228) Das Wort „Burgrecht“ im altböhmiſchen Sinne haben wir bei 
deutſchen Schriftſtellern, welche von den alten bäuerlichen Verhält— 
niſſen in Deutſchland handeln, nicht gefunden. Auch das neueſte 
und ausführlichſte Werk in dieſer Richtung (G. L. von Maurer 
Geſchichte der Frohnhöfe, der Bauernhöfe und der Hofverfaſſung in 
Deutſchland, 4 Bände, Erlangen 1862 6 in 8.) weiß nichts davon. 


1487 


1487 
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nehm waren. Die niedere Gerichtsbarkeit war in den Hän— 
den von Dorfrichtern oder Vögten (Schulzen), die der 
Mehrzahl nach erblich waren, und gewählter Schoppen; die 
höhere Gerichtsbarkeit gehörte den poprawei (Rechtspfle— 
gern), welche vom Könige in einzelnen Kreiſen ernannt 
wurden, oder den Gerichten nahe gelegener königlicher 
Städte. Größere Dörfer hatten jedes ihr Gericht, von 
kleineren ſtets mehrere zuſammen. Die Bauern durften noch 
in der erſten Hälfte des 15 Jahrhunderts, ſo lange die 
ordentlichen Gerichte in Thätigkeit waren, ihre Herren in 
eigenem Namen vor das Gericht laden, in Mähren konn— 
ten ſie dies auch noch ſpäter thun. Dieſe rechtliche Stel— 
lung des Landvolkes tritt aus allen ſchriftlichen Denkmä— 
lern dieſer Zeit hervor. 2“ 

Es läßt ſich nicht verkennen, daß eine der Hauptur— 
ſachen der erwähnten Veränderungen die langjährigen Huſ— 
ſitenunruhen und Kriege waren. Ein übergroßer Theil des 
Landvolks, die Pflugſchar mit dem Schwert vertauſcheud, 
die Dreſchflegel als Waffe gebrauchend, drängten ſich mit 
ihren Weibern und Kindern in die Lager, und jene, welche 
dazu weder Luſt noch Muth hatten, wurden von Freund 
und Feind durch Abgedinge, Zahlungen und Dienſtleiſtun— 
229) Zur Kenutniß der urſprünglichen Stellung des böhmiſchen Bauern— 

ſtandes reichen für Rechtskundige die Worte des Kunes von Tke— 

bowel, Doktors der Rechte, aus dem J. 1383 hin: „Si rustiei 

Boemiae haberent nudum usum, essent conditionis pejoris, quam 

conductores vel coloni, quia et illi utuntur et fruuntur, Sed 

rustici Boemiae habent contractum medium inter venditionem 
et locationem. Sunt ergo emphyteutae et censitae, et non sunt 
servi, nee usuarii, sed rerum suarum et jurium veri domini.“ 

Auch die von uns veröffentlichen „Urkunden in Angelegenheiten 

des Landvolkes von 1399 —1499 und die Auszüge aus der alten 

Landtafel von 1471— 1500“ (im Archiv Cesky J, 339-357 und 

V, 518 577), endlich die älteſten Urbarien der Herrſchaft Frauen— 

berg vom J. 1490, ſowie Pardubitz, Krumau ꝛc. können zur Be: 

lehrung in dieſen Sachen dienen. 


Deeret üben die Leibeigenichaft. 297 


gen aller Art jo bedrängt, daß ſie bald der Armuth, dem 
Elend und der Verzweiflung verfielen, ganz ausgeplünderte 
Gebiete lagen völlig brach, das Schwert und der Soldat 
allein diktirten das Geſetz, dem die Armuth ſich ohne Wi— 
derſtand unterwerfen mußte. Dadurch wurden die Maſſen 
des niedern Volkes eingeſchüchtert, ihre Selbſtſtändigkeit und 
ihr Selbſtgefühl wurde gebrochen, und nach beendetem Kriege 
gab es eine große Anzahl müſſiger Proletarier, tauglich für 
das Waffenhandwerk und gewöhnt an dasſelbe, deren wilde 
Leidenſchaften durch ſtrenge Geſetze gebändigt werden mußten. 
Schließlich nützten die Kriege nur denjenigen am meiſten, 
welche in denſelben Befehlshaberſtellen einnahmen, d. i. den 
Bannerherren und den Rittern, die als Hauptleute dienten; 
ihr Wille entſchied bald auch auf den Landtagen. Aber ne— 
ben dieſen praktiſchen Momenten führten zu der erwähn— 
ten Veränderung ohne Zweifel auch theoretiſche Gründe. 
Seit dem J. 1479 überwogen auf den böhmiſchen Land— 
tagen wieder die katholiſchen Herren, denen die Geſetze, 
Rechte und Gewohnheiten, welche in „chriſtlichen“ Ländern 
galten, ein nachahmenswerthes Beiſpiel ſchienen. Wenn 
alſo in Deutſchland die Leibeigenſchaft des Bauernvolkes 


damals Regel war, warum ſollte Böhmen hievon allein 


eine Ausnahme bilden? 

Die Unzulänglichkeit der Arbeitskräfte im Lande ver— 
anlaßte die böhmiſchen Stände ſchon auf den Landtagen 
von 1472, 1474 und 1479 zu Verordnungen, durch welche 
die Freizügigkeit der Unterthanen von einem Herrn zum 
andern beſchränkt werden ſollte. Der Beſchluß der Iglauer 
Zuſammenkunft, der bereits oben erwähnt wurde, beſtimmte 
hierüber folgendes: „Was die Entlaſſung des Volkes aus 
unſern des Königs Mathias Ländern in die des Königs 
Wladiſlaw und umgekehrt betrifft, da im Königreich Böh— 
men der Gebrauch gilt, daß in demſelben Niemand für einen 
Unterthan die Freilaffuug fordern (odpusténi waiti) kann: 


1487 


1487 
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jo wird beſtimmt, daß es hiebei verbleiben ſolle uud daß 
kein Menſch aus Mähren nach Böhmen ſeine Entlaſſung 
nehmen könne außer mit Zuſtimmung ſeines Herrn, und wenn 
dieſer Herr ſeine Zuſtimmung nicht gibt, ſo ſoll der Mann 
ſich nicht entfernen dürfen, ſondern bei ſeinem erſten Herrn 
bleiben.“ Daß es in Mähren zu der Zeit noch keine ſolche 
Gebundenheit gab, beweiſt der denkwürdige Vertrag, wel— 
chen die mähriſchen Stände unter einander in Brünn am 
21 Octob. 1486 abſchloſſen, und in welchem ein Artikel 
alſo lautet: „Was die Entlaſſung (Freilaſſung) betrifft, ſo 
haben wir uns hierin geeint, daß Jeder berechtigt ſein 
ſolle, für Leute aus den Städten, Märkten und Dörfern die 
Freilaſſung zu fordern, entweder perſönlich durch einen po- 
klonéi oder brieflich, und zwar nach dem Geſetz bei hellem 
Tage; und dieſe entweder perſönlich oder ſchriftlich genom— 
mene Freilaſſung ſoll zu Recht beſtehen. Doch die po— 
klonéi, welche perſönlich die Entlaſſung nehmen, ſollen dem 
Gutsrechte (präwo dediny) das Gelöbniß thun, und ebenſo 
ſoll in der ſchriftlichen Entlaſſung das Gutsrecht anerkannt 
werden. Sollte irgend Jemand in einer Haftung begriffen 
ſcheinen, ſo werde dies nach dem Geſetze durch die Mitglie— 
der des Landrechts entſchieden.“ Es geſchah dies wahr— 
ſcheinlich auf Veranlaſſung und durch das Verdienſt des 
oberſten Landeshauptmanns Ctibor von Cimburg, welcher 
im J. 1481 in dem Tobitſchauer Buch, das ſpäter als Coder 
der mähriſchen Landrechte angenommen ward, in gleichem 
Sinne über dieſe Angelegenheit ſich ausgeſprochen hatte. ““ 
230) Archiv V. 341. Das Tobitſchauer Buch (Brünn 1854 S. 11012) 

gibt eine ausführliche Erklärung über dieſe Worte und Angele— 

genheiten. „Poklonèim“ bedeutete ſoviel wie perſönlich und münd— 

lich; wahrſcheinlich gingen die, welche es thaten, zu den Herren mit 

poklony, d. i. mit Gaben und Ehrengeſchenken, und darum hießen ſie 

»poklonèi“. Bei „hellem Tag“ d. i. weder vor Sonnenaufgaug, 


noch nach Sonnenuntergang. Das Gutsrecht (priwo dediny) war 
eine Bürgſchaft, welche zwei Wochen dauerte, daß nämlich jener, 
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Aus dem obenangeführten, entſcheidenden Beſchluß vom 
14 März 1487 iſt klar erſichtlich, daß die Städte zu dem— 
ſelben ihre Zuſtimmung nicht gegeben hatten. Vielleicht gab 
dies Veranlaſſung, daß am folgenden Tage ein den Pra— 
gern ungünſtiger Entſcheid gefällt wurde, welcher jedoch 
bald ſeine Gültigkeit verlor, als dieſe ihre Zuſtimmung ga— 
ben, das Landrecht anzuerkennen und bei den Landrechten 
Rede zu ſtehen in Sachen, „welche das Geſinde und flüch— 
tige Leute“ betreffen. Daß ſie ſich nicht energiſcher der 
Einführung der Leibeigenſchaft unter das Landvolk wider— 
ſetzt haben, regt mehr unſer Bedauern, als unſere Ver— 
wunderung auf. Waren doch ihre „Stadtrechte“ bloße 
Uiberſetzungen des bekannten Sachſen- und Schwabenſpie— 
gels, oder auch eine böhmiſche Kompilation aus alten deut— 
ſchen Geſetzbüchern, welche als „Rechte der Altſtadt Prag“?! 
ſich ankündigten; dieſe ſprachen klar und deutlich von „Leib— 
eigenen“ (lidé porobeni) und wie man mit ihnen vorzu— 
gehen habe: war es möglich, daß auf Grund ſolcher Geſetz— 
bücher von einem Unrechte geſprochen werden konnte, das 
man über den böhmiſchen Bauer (chlap) verhängen wollte? 
Die böhmiſchen Städte waren ſelbſt Gutsbeſitzer und ihre 
Bürger betrachteten ſich keineswegs als ihren „Unterthanen“ 
ebenbürtig. Auch handelte ſich's vorläufig um nichts ande— 


der feine Entlaſſung nahm, allen etwaigen Verbindlichkeiten feines 
Grundes nachkommen werde. Haftende (zawadni) Leute heißen 
jene, welche Rechnung legen ſollen über irgend eine Amtsführung, 
oder die als Bürgen ihrer Bürgſchaft noch nicht entlaſſen waren. 
221) Wir meinen damit eine Schrift, welche Hanka in der Uiberſicht 
der böhmiſchen Rechtsdenkmäler unter Nr. 18 (in den Acten der 
k. böhm. Geſellſchaft der Wiſſeuſchaften zum J. 1843) anführt, 
die alfo anfängt: Prisahuli ja kter&mu Cloweku oc. „Schwöre ich 
irgend einem Menſchen, daß ich ihm Zinſen geben will“ u. ſ. w. 
Schade, daß noch kein böhmiſcher Rechtsgelehrter aufgetreten iſt, 
welcher über dieſe wichtige Kompilation und ihr Verhältniß zu den 
altdeutſchen Rechten uns die nöthige Aufklärung geboten hätte. 


1487 
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res, als daß die Bauern ihre Herren nicht gegen deren 
Willen verlaſſen ſollten, und hier gaben jene Prager Stadt— 
rechte in einem eigenen Artikel mit der Aufſchrift: „Wenn 
Jemand Leibeigene beſitzt und dieſe ihm entlaufen wollen,“ 
hinreichende Belehrung, was mit ſolchen zu geſchehen habe. 
Noch blieben die Bauern wahre Eigenthümer ihrer Bauern— 
güter und Höfe, und ihre jährlichen Verpflichtungen, feſt— 
geſetzt und geheiligt durch Urkunden und Herkommen, erlit— 
ten noch keine Veränderung. Aber der Beſchluß vom 14 
März 1487 übergab die armen Bauern ganz und gar der 
Gnade und Ungnade ihrer Herren, und die Zeiten waren 
nicht fern, wo das harte Wort der Bedränger: „biſt du auch 
nicht verpflichtet, jo mußt du doch!“ bei den Gerichten grö— 
ßere oder geringere Nachſicht erlangte. Wir werden nicht 
unterlaſſen, einige tragiſche Fälle, die in dieſen Verhältniſſen 
ihren Urſprung hatten, ſeiner Zeit zu erwähnen. 

Andere Beſtimmungen der erwähnten Landtage ver— 
boten den Bauern alle Jagden und den Beſitz der dazu nö— 
thigen Geräthſchaften, es ſei denn daß ſolches zum Vor— 
theil ihrer Herren geſchähe; dieſelben Beſtimmungen woll— 
ten auch, daß nicht blos die Handwerker, ſondern auch die 
Kaufleute und Krämer in den Städten den Taxen unter— 
worfen ſein ſollten, welche von dazu beſtimmten Beamten auf 
ihre Arbeit und Waaren feſtgeſetzt werden würden. Von 
größerem Nutzen war allerdings die Hülfe, welche das Land 
dem Koͤnig auf die Auslöſung der Stadt und Herrſchaft 
Kolin und zur Beſtreitung anderer Bedürfniſſe leiſtete; es 
wurde ungefähr der achte Theil der jährlichen Zinsleiſtun— 
gen bewilligt. 

Bezüglich der religiöſen und kirchlichen Verhältniſſe in 
dieſer Zeit verdient das Auftreten einer neuen Secte in 
Böhmen hervorgehoben zu werden. Es waren dies die 
ſogenannten Nikolaiten oder Wlaſenicer, welche nach dem 
Beiſpiele der ehemaligen Montaniſten oder der ſpäteren 
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Quäker den Prieſterſtand verwarfen, der heiligen Schrift 1487 
keine andere Bedeutung zuerkannten, als gewöhnlichen 
Schriften, und ſich der Meinung hingaben, als wären ſie 
unmittelbar von Gott inſpirirt, erleuchtet und geführt. Ihr 
Urheber war Nikolaus aus Wlaſenic, einem Dorfe bei 
Pilgram, ein ungelehrter und gewöhnlicher Bauer, der im 
J. 1495 ſtarb. Als ſich ſeine Lehre im J. 1486 auch in 
Prag zu verbreiten anfing, ſäumte das Prager utraquiſti— 
ſche Konſiſtorium nicht, ſtreng gegen ſeine Anhänger aufzu— 
treten: ihre bloße Einkerkerung ſoll alle Uibrigen derart ein— 
geſchüchtert haben, daß ſie ihre Irrthümer fortan freiwillig 
aufgaben. Gleichwohl erhielt ſich außer Prag dieſe Secte 
durch das ganze 16 Jahrhundert, wie wir bereits mitge— 
theilt haben.““? 

König Wladiſlaw hatte, als aufrichtiger Katholik, von 
dem Beginn ſeiner Regierung an nicht unterlaſſen ſich um 
die Huld des apoſtoliſchen Stuhles zu bewerben: aber ob— 
gleich ſeine Geſandten nicht geradezu abgewieſen wurden, 
konnte er es doch niemals erreichen, daß eine öffentliche Er— 
klärung ſeines Gehorſams in Rom angenommen und er 
daſelbſt als König von Böhmen anerkannt würde. Die Ur— 
ſachen hievon beſtanden bis zum J. 1479 in ſeinem Streite 
mit dem König Mathias, den die Päpſte ausſchließlich be— 
günſtigten und beſchützten; aber a uch nach den Olmützer 
Verträgen erreichten Wladiſlaws dringende Bitten ihr Ziel 
nicht, obgleich ſie nicht nur von Kaſimir von Polen, ſon— 
dern auch (wenigſtens dem Anſchein nach) von Mathias 
von Ungarn unterſtützt wurden; Sirtus IV wußte ſehr 
wohl, was Mathias eigentlich wünſchte, und ſchob deshalb 
dieſe Förmlichkeit unter allerlei Vorwänden bis zu ſeinem 
Tode auf + 12 Aug. 1484). Nach ihm beſtieg der Bi— 
ſchof Johann Cibo, unter dem Namen Innocenz VIII den 


232) Oben im Buch IX, S. 463. Vergl. das Manuale Korandas Bl. 
90—91. 
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päpſtlichen Stuhl, und als Wladiſlaw und Kaſimir ange— 
legentlicher denn je um die Anerkennung des böhmifchen 
Königstitels in Rom nachſuchten, indem ſie vorſtellten, daß 
ja kein Grund zur Weigerung vorhanden ſei, da Mathias 
nicht nur zugeſtimmt, ſondern auch Fürſprache für ſie einge— 
legt habe, forderte der neue Papſt länger als zwei Jahre 
hindurch dieſen letztern durch vertraute Boten auf, ihm 
wenigſtens einen ſtichhaltigen Vorwand anzugeben, unter 
welchem der päpſtliche Stuhl Wladiflaws Bitten länger 
widerſtehen könnte. Als dies nicht geſchah, erkannte Inno— 
cenz VIII endlich im Laufe des J. 1487, ungefähr am 18 
Juni, Wladiſlaw den langerſehnten Titel eines Königs von 
Böhmen zu, nachdem er deſſen Geſandtſchaft und die Ver— 
ſicherungen des Gehorſams, die ihm durch die Herren Puta 
Swihowſty von Rieſenberg und Johann von Lobkowitz auf 
Haſſenſtein überbracht wurden, feierlich empfangen hatte. 
So regelmäßig und unbedenklich dieſer Vorgang an und 
für ſich war, ſo hatte er doch unerwartete Folgen. Einer— 
ſeits gab er den argwöhniſchen Kelchnern Gelegenheit zu un— 
ſinnigen Reden, die jedoch raſche Verbreitung fanden, als 
wenn ſich der König dem Papſte zur gewaltſamen Unter— 
drückung und Ausrottung aller Utraquiſten verpflichtet hätte, 
wozu ihm, wie man ſagte, alle Reichsfürſten helfen ſollten 
und wollten; andrerſeits wurde Mathias durch dieſelbe ſo 
gereizt, daß er nicht nur dem Papſte bitter ſeine Undank— 
barkeit vorwarf, ſondern auch aufhörte mit Wladiſlaw gleich— 
ſam ein Leib und eine Seele zu ſein, beſonders als er, 
nachdem ihm auch am 17 Aug. die Eroberung des kaiſer— 
lichen Sitzes Neuſtadt bei Wien gelungen war, ſich auch 
einen Herzog von Oeſterreich zu nennen begann und das 
Reichsheer unter Anführung des tapfern Herzogs Albrecht 
von Sachſen keine Erfolge gegen ihn gewann. 233 


233) Eine Urkunde vom 18 Juni 1487 im k. k. geheimen Archiv in 
Wien; eine undatirte Urkunde vom J. 1490 im Archiv von Wit— 
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Es ſcheint, daß Biſchof Anguſtin Lucian frühzeitig ſei— 
nen Uibertritt zu den Utraquiſten bereut habe. Schon ge— 
gen Ende des Jahres 1484 benachrichtigte der Biſchof von 
Paſſau Friedrich Mauerkircher die Kardinäle in Rom, daß 
ihm von dem verirrten Biſchof von Böhmen eine Bot— 
ſchaft zugekommen wäre, nach welcher er bereit wäre unter 
gewiſſen Bedingungen wieder in den Schooß der Mutter— 
kirche zurückzukehren; und Innocenz befahl in einem vom 
22 Januar 1485 datirten Brief, daß ihm dieſe Rückkehr ſo 
viel als möglich erleichtert werde. Vielleicht war der baldige 
Tod des Biſchofs von Paſſau der Grund, daß die Ver— 
handlungen nicht zu Ende gebracht wurden und darum 
wandte ſich Auguſtin im Anfang des J. 1486 mit ſeiner 
Angelegenheit an den Kardinal Johann von Mailand; ja 
auch die Könige Kaſimir und Wladiſlaw ſprachen für ihn 
und halfen ihm zu ſeinem Ziele. Deshalb erließ der Papſt 
am 28 Juni 1486 an den Adminiſtrator des Prager Erz— 
bisthums den Befehl, Auguſtins erneuertes Glaubensbe— 
kenntniß entgegen zu nehmen und ihm die Vergebung des 
apoſtoliſchen Stuhles zu verkündigen, jedoch unter der Be— 
dingung, daß er ſich ohne Zögern nach Rom begebe.“ 
Die Urſache von Auguſtin's Unzufriedenheit in Böhmen 
erſehen wir aus den Schriften des Magiſters Wenzel Ko— 
randa: fie lagen in dem übermäßigen ſittlichen Rigorismus 
der kalirtiniſchen Geiſtlichkeit. Der Biſchof war gewohnt 
die Welt und das Leben mit heiterm, frohen Auge zu be— 


tingau. „Pontifex suas actiones, de quibus rex Hungariae que- 
rebatur, justiſicat,“ — eine undatirte Urkunde vom Jahre 1489 
(März — April) in Theiner monum, Hung. II, p. 5312. Das 
älteſte uns bekannte Datum, an welchem ſich Mathias Herzog von 
Oeſterreich zu nennen begann, iſt ſein aus dem Lager vor Neu— 
ſtadt vom 6 Juli 1487 datirter böhmiſcher Brief an ſeinen Haupt— 
mann in Gmunden Nikolaus Spanowſth von Liſow. (VS.) 

234) Raynaldi ann. 1485, §. 19, 1486, § 58. Theiner monnm. hist 
"Tolen. II. 233. 
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trachten; die angeborene italieniſche Lebhaftigkeit verließ ihn auch 
im Norden nicht; wie ſehr er übrigens auch ſeinen natürlichen 
Leidenſchaften den Zügel ſchießen ließ, ſo war ſeine Lebens— 
weiſe doch tadellos, außer daß er gerne Geſchenke annahm; 
aber Scheinheiligkeit und Frömmlerei waren ihm zuwider. 
Die Kelchner ſtießen ſich daran, daß er oft den Gottesdienſt 
vernachläſſigte, dann daß er bisweilen eine ganze Woche 
lang keine heilige Meſſe las; daß er bei Tafel gern fröh— 
liches Geſpräch und Scherz hörte, anſtatt fromm dem Leſen 
des Wortes Gottes zuzuhören; dann daß er weder ſein 
italieniſches Geſinde im Zaume zu halten, noch die Exceſſe 
desſelben zu ſtrafen verſtand; überdies ſchicke er große in 
Böhmen aufgehäufte Schätze nach Italien, und viele ſpra— 
chen unumwunden von der Simonie, die er treibe. Nach 
dieſem allem kann man ſich leicht denken, warum und wie 
bald es ihm in Böhmen bange werden mußte. Die Böh— 
men erſchracken freilich über ſeinen Verluſt, der ihnen ein 
unerſetzlicher zu werden drohte, und er dagegen ſcheint bei 
ſeinen Unterhandlungen Urſache gefunden zu haben, ſeiner 
vollkommenen Strafloſigkeit in Rom zu mißtrauen. Des— 
halb verſöhnten und verglichen ſich beide Parteien wieder. 
Der ganze Inhalt ihrer gegenſeitigen Uibereinkunft iſt nicht 
bekannt, gewiß iſt nur, daß er gelobte, den gottesfürchtigen 
Kelchnern kein Aergerniß zu geben, wogegen ſie verſprachen, 
ihm vieles nachzuſehen und ihm zu gehorchen. Auf dieſe 
Weiſe blieb er, obgleich die Verſuche ihn aus Böhmen weg— 
zulocken ſich auch ſpäter wiederhohlten, doch bis zu feinem 
Tode (den 1 März 1493) in dieſem Lande, aber in der 
Folge beſtand zwiſchen ihm und dem utraquiſtiſchen Konft- 
ſtorium beiderſeits weder Achtung noch Liebe.“? 


235) Zwei Schreiben Korandas aus dem J. 1492 in deſſen Manuale 
auf Bl. 126 und 128. Vor allem andern wog bei Koranda ſeine 
Gewohnheit ſchwer: jurare de facili, furere supra modum, et 
quod stuporem ingerit, praesentibus conſiteri de se cum irascor, 
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Die böhmiſche Brüderunität, die von ihren Feinden 
mit dem Spottnamen „Pikharden- Brüderchen“ (bratrici 
pikharti) belegt wurde, nahm in dieſen Jahren bedeutend 
zu, da nicht nur Leute aus dem Volke, ſondern ſelbſt Ade— 
lige und gelehrte Männer ſich zu ihr bekannten; und die 
endlich erfolgte Verſetzung des Landvolks in die Leibeigen— 
ſchaft trug noch mehr dazu bei. Der altſlaviſche demokra— 
tiſche Geiſt fand bereits keine andere Zuflucht mehr, als 
das Bekenntniß dieſer Sekte, die obgleich ſie Unterwerfung 
unter die Obrigkeiten als ein Gebot Gottes verkündete und 
dadurch vielleicht ſelbſt zur Knechtung des Landvolks indi— 
rect beitrug, doch die Würde des Menſchen in Jedermann 
anerkannte und beſſer wahrte, als irgend eine andere Kirche; 
denn die Glieder der Unität waren alle Kinder eines Va— 
ters im Himmel und deshalb unter einander „Brüder,“ 
mochte einer Herr oder Diener, reich oder arm, gelehrt oder 
ungelehrt ſein. Die wechſelſeitige Theilnahme und Unter— 
ſtützung aller Bekenner der Unität, ohne Unterſchied des 
Standes waren nicht minder hervorragende Merkmale der— 
ſelben, als ihre Frömmigkeit, Betriebſamkeit und Ordnung 
in allen ihren Verhältniſſen und Schuldigkeiten, ſo daß 
auch viele katholiſche Herren ſie gerne unter ſich duldeten. 
Dieſe Verhältniſſe beunruhigten ſehr das utraquiſtiſche Conſi— 
ſtorium in Prag und beſonders den Vorſtand desſelben, 
Magiſter Wenzel Koranda. Wir führen darüber nur ſeine 
eigenen Worte und die ſeiner Freunde aus der Vertheidi— 
gungsſchrift an, welche ſie im J. 1489 gegen den gelehrten 
Johann Zajic von Haſenburg und von Koſt herausgaben: 
„Viele Leute (heißt es) werden wohl wiſſen, daß wir vor 

sum alter diabolus.“ Seine italieniſchen Diener hießen Benedikt 

Bonaventura und Pirro. — Noch am 15 Mai 1491 verſprach 

der päpſtliche Legat Raymnud Biſchof von Gurk dem Auguſtin 

Lucian, daß, im Falle er die Böhmen verlaſſen würde, für ihn in 

Venedig eine ungenannte Summe Geldes niedergelegt werden 

würde. (Orig. im böhm. Muſeum.) 
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langen Jahren mit großem Fleiß vor beiden Parteien (der 
katholiſchen und utraquiſtiſchen) der zahlreich verſammelten 
Landtage erſchienen ſind mit der Bitte, den Brüdern kein 
Aufkommen zu geſtatten, indem wir vorſtellten, daß ihre 
ſalſche Lehre ſich allmälig wie ein Krebsſchaden immer 
weiter verbreite und es ſpäter ſchwer ſein dürfte ihnen Ein— 
halt zu thun; und auch das verlangten wir, daß ſie ob in 
kleiner, ob in großer Anzahl vorgefordert würden und ihnen 
Gehör gegeben werde, damit wir ihnen ihre Irrthümer, die 
wir kennen, vorhalten und die chriſtliche Lehre vor ihnen 
ſchüͤtzen könnten; aber es kam nicht dazu. Denn die Leute, 
die das ihrige ſuchen, haben die Sache Gottes verlaſſen. 
Da wir nun ſahen, wie ſie ſich je länger deſto mehr ver— 
breiteten und Frechheit in ihrer Heuchelei hatten, rührten 
wir uns im verfloſſenen Jahre (1488) und ſprachen hinrei— 
chend darüber; bis wir endlich zu Pfingſten (25 Mai) den 
erſten, und zu Skt. Wenzeslai (28 Sept.) den zweiten Brief 
ſchrieben und während des Landtags an den König unſern 
Herrn, die Herren, Ritter, Edle und Städte ſchickten, in 
denen wir baten und verlangten, daß dieſes Colloquium ſtatt 
finden möchte und zahlreiche Gründe dafür anführten, die 
auch laut verleſen wurden. Aber dabei ließ man es auch 
bewenden. Denn die Herren beider Parteien, unter ſich 
uneins, ſtimmten einige für das Colloquium und andere ſpra— 
chen dagegen, einige vertheidigten ſie, andere gewährten 
ihnen Freiheit unter ihrer Herrſchaft, vielleicht aus keiner 
andern Urſache, als um des weltlichen Vortheils willen.“ 
Dieſe zwei erwähnten Schreiben haben ſich erhalten: in 
dem erſten werden als die anſtößigſten Irrthümer der Pik— 
harten angeführt, daß ihrer Lehre gemäß kein einziger Bi— 
ſchof der römiſchen Kirche die amtliche Macht nach den 
Apoſteln beſitze, und daß kein einziger aus ihr hervorgehen 
der Prieſter die Macht habe, weder durch die Taufe, noch 
durch die andern Sakramente ſich oder andern zur Selig— 
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keit zu verhelfen; ja wenn ein ſolcher Prieſter auch die be— 
ſten Worte ſpräche, die Chriſtus der Herr und die heiligen 
Apoſtel geſprochen haben, daß er ſie nur aus eigenem böſen 
Geiſte rede, alles Lüge und Täuſchung wäre, nicht zur Se— 
ligkeit, ſondern zur ewigen Verdammniß führe; endlich daß 
die Leute vor Chriſtus dem Herrn im heiligen Altarsſakra— 
mente nicht das Knie beugen und ihn nicht anbeten ſollten; 
daher ſei nach ihrer Anſicht Niemand, ob jung, ob alt, ein 
Chriſt: „und wer würde dann ſelig werden können?“ In 
dem andern Schreiben beklagten ſich die Magiſter und Prie— 
ſter, daß das öffentliche Gehör und Colloquium, um das ſie 
gebeten hätten, obgleich es ihnen verſprochen worden war, 
vom König „wegen gewiſſer Urſachen“ verſchoben wurde. 
Nun rühmten ſich die Brüderchen, daß ſie bereit geweſen 
wären ſich zu ſtellen, daß aber das Gerücht verbreitet werde, 
als ob die Magiſter nicht gewollt und es durch Geſchenke 
über den König vermocht hätten, daß ihnen kein Gehör ge— 
geben würde. Darum baten ſie den König wie die Stände 
abermals ſehr dringend, dieſes doch anzuordnen: da das 
ganze Colloquium in böhmifcher Sprache geführt werden 
würde, könne ſich ein jeder von der Wahrheit ſelbſt überzeu— 
gen. Allein es ſcheint, daß der König und die Stände be— 
reits wußten, daß derartige feierliche Colloquien über den 
Glauben und die Religion niemals zum Einverſtändniß, 
noch zur Verſöhnung führten; und darum wurde, wie ſchon 
erwähnt, diesmal nichts daraus. 286 

Anders dachte und handelte in dieſer Angelegenheit 
König Mathias von Ungarn: von Biſchöfen angereizt, for— 
derte er die Brüder in Mähren in dieſem Jahre (der Tag 
iſt unbekannt) 2837 auf, ſich über ihre Elaubensſätze zu ver— 


236) Das häufig genannte Manuale auf Bl. 27 und 99. 

237) Wie chronologiſche Daten überhaupt die ſchwächſte Seite der alten 
Brüdergeſchichte bilden, fo wird auch dieſe Verbannung nach der 
Moldau in verſchiedene Jahre, (3. B. von Ant. Gindely ins J. 
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antworten, und verbannte ſie darauf unbedingt aus allen 
ſeinen Ländern. Er ſcheint geglaubt zu haben, die Strenge 
eines ſolchen Befehls werde genügen, um die Leute von der 
Unität abzuſchrecken und in den Schooß der Kirche zurückzu— 
führen. Nachdem ihrer aber wirklich einige Hunderte in 
die weite Moldau unter den Wojwoden Stephan ausge— 
wandert waren, der ſie gerne in ſein Land aufnahm, hob 
Mathias, über bittliche Vorſtellungen der Herren Ctibor 
von Cimburg und Wilhelm von Pernſtein, “s die da be— 
ſorgten, ihr Vaterland könnte durch die Auswanderung 
einer Maſſe der ordentlichſten Bewohner ernſtlich leiden, ſein 
Decret auf und änderte es dahin ab, daß nur diejenigen 
auszuwandern hätten, welchen es vom Könige ein Jahr zu— 
vor namentlich und ausdrücklich anbefohlen werden würde: 
was bald darauf durch ſeinen frühzeitigen Tod ſeine Erle— 
digung fand.??? Schon mit den erſten Exulanten war auch 


1480,) verlegt: wir halten uns an das Datum in der. Historia 
perseeutionum eccl. Bohem. cap. 22, welches mit der irgendwo 
in den alten Brüderſchriften vorkommenden Angabe übereinſtimmt, 
die Brüder hätten in der Moldau etwas über zwei Jahre zuge— 
bracht. 

238) Bruder Tuma Prelauckh äußerte ſich in einem an Herrn Wilhelm 
von Pernſtein im J. 1509 gerichteten Schreiben: „König Ma— 
thias, von Geiſtlichen verleitet, hatte uns aus ſeinem Reiche ver— 
bannt und frei in fremde Länder auszuwandern geſtattet. Als 
aber Ew. Gnaden in Gemeinſchaft mit dem ſeligen Herrn Lan— 
deshauptmann ihm vorſtellten, welcher Schade daraus dem Lande 
entſtehe, da ließ er ſich ja bewegen und ließ uns bei unſerem Re— 
ligionsbekenntniſſe bis zu feinen Tode.“ (MS.) 


239) Bruder Lukas von Prag ſagt in feinem Werke „0 obnoweni 
eirkwe“ Von der Reform der Kirche): „Die Brüder ſtanden 
vor den Magiſtern und den Barfüßern und dem Herzoge auf 
Platz: doch erlangten fie nichts. Sie ſtanden auch vor dem Kö— 
nige von Ungarn Mathias: da erlangten ſie uur ſo viel, daß 
ſie aus ſeinem Königreiche und der Markgrafſchaft Mähren ver— 
bannt werden, und deshalb unter die Walachen zogen. Später 
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deren Prieſter Nikolaus Slanſty durch Ungarn und Sieben— 
bürgen nach der Moldau gezogen; zwei Jahre ſpäter wurde 
auch einer der erſten Senioren, Elias Chkenowſth, zu ihnen 
geſendet, um ſie zu tröſten und im Glauben zu feſtigen. Doch 
als mit der Zeit auch in der Moldau ihnen, ſei es von 
der orthodoxen Geiſtlichkeit, ſei es vom dortigen Adel, man— 
nigfache Widerwärtigkeiten bereitet und nach Mathias' Tode 
in ihrer Heimath niemand mehr wegen ſeines Religionsbe— 
kenntniſſes verfolgt wurde, kehrten die Exulanten in ihr 
Vaterland wieder zurück. 

Die letzten Jahre von Mathias' Regierung zeichneten 
ſich durch neue Beſtrebungen aus, welche nicht nur beide 
Könige von Böhmen auf immer entzweiten, ſondern auch 
die Herzoge von Münſterberg, Söhne des verſtorbenen Kö— 
nigs Georg, beinah ins Elend ſtürzten; doch ſind uns die 
einzelnen Thatſachen und ihre Urſachen weniger bekannt, 
als die Folgen derſelben. Als Mathias nach zehnjähriger 
Ehe die Hoffnung aufgab, von der Königin Beatrix einen 
Erben zu erhalten, und als zunehmende körperliche Gebre— 
chen ihn häufig an die Zukunft nach ſeinem Tode mahn— 
ten, wünſchte er um ſo ſehnlicher die Erhebung ſeines na— 
türlichen Sohnes Johann Korvin, ſowohl während feiner 
Lebzeiten als nach ſeinem Tode, als dieſer Jüngling, der 
wie wir glauben im J. 1470 geboren war, nach den Ver— 
ſicherungen ſeiner Schmeichler ihm ſowohl an Körper wie 
an Geiſt ähnlich war. Er bemühte ſich ihn bei Lebzeiten 
ſo viel als möglich mit Gütern, Würden und Titeln zu be— 
ſchenken und zu ſchmücken, um die Völker an die Erhöhung 
ſeines Ranges zu gewöhnen, damit ſie ſich nicht weigerten 
ihn dereinſt als Erben des Thrones und als ihren Herr— 


wurde das von demſelben Könige eingeſtellt und angeordnet, ſie 
ſollten ſich erſt wegbegeben, wem er es ein Jahr voraus verkün— 
den würde; und inzwiſchen ſtarb er.“ (MS. bibl. univ. Prag. XVII. 
E. 31, auf Blait 272. 
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ſcher anzuerkennen. Schon im J. 1481 hatte er ihn zum 
Grafen von Hunyad und zum Herzog von Liptau ſowie 
zum Erben der Güter des ausgeſtorbenen Geſchlechts Gara 
ernannt; 1482 bedang er ſich für ihn das Succeſſionsrecht 
in den Ländern des Herzogs Johann von Sagan aus, im 
Falle dieſer ſterben würde, ohne männliche Erben zu hinter— 
laſſen; auch noch andere ſchleſiſche Herzogthümer ſuchte er 
zu demſelben Zwecke auf verſchiedenen Wegen allmälig zu 
erlangen. Eines ſeiner erſten Opfer wurde Herzog Vikto— 
rin von Troppau. Wir wiſſen nichts von den Urſachen 
und der Art der Mißhelligkeiten, welche durch den am 12 
Mai 1485 von Mathias bei der Belagerung Wiens unter— 
zeichneten Vertrag geordnet wurden, vermöge deſſen dieſer 
Fürſt dem Ritter Johann Trnka von Ratikokan fein Her: 
zogthum Troppau zu Handen des Königs abtreten und alle 
Bewohner desſelben, Ritter, Edelleute und Städte dahin 
bringen ſollte, daß ſie ihm als erblichen Herrn Unterwer— 
fung und Treue gelobten; dafür wollte ihm der König in 
Slawonien zwei Burgen, Sokolus und Medwed und drei 
Feſtungen, Rakownik, Ufowad und Bojatko mit allem Zus 
behör übergeben. **° Es heißt, daß Viktorin ſelbſt einen 
ſolchen Tauſch wünſchte, was man aber, nach ſeinem ſpä— 
tern Betragen zu ſchließen, wenigſtens bezweifeln darf; Ma— 
thias ſäumte darauf nicht, Johann Korvin zum Herzog von 
Troppau zu ernennen. Da er ihn auch hoch hinaus ver— 
heirathen wollte, ſandte er den Biſchof Johann Filipec zum 
Herzog Johann Galeazzo von Mailand, für ihn um die 
Hand der Schweſter desſelben Blanka Maria, (derfelben, 
welche ſpäter Kaiſer Marimilians Gemalin wurde) zu 
werben: als dieſe ihm darauf am 25 November 1487 in 


240) Archiv Cesky I, 313 (aus dem Original im Archiv zu Oels in 
Schleſien). Die ungariſchen Geſchichtsſchreiber pflegten häufig den 
Namen „dux Opaviae“ auf das Herzogthum „Oppeln“ zu be— 
ziehen. 
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Mailand feierlich verlobt wurde, ſicherte er ihr Leibgedinge 
auf den Herzogthümern Oeſterreich, Troppau, Leobſchütz, 
Ceſlau, Toſt, Beuthen und Koſel, welche er bereits beſaß, 
dann auf den Beſitzungen Konrad des Weißen von Oels 
und Johanns von Sagan, die er vertragsgemäß dereinſt 
erhalten ſollte, außerdem noch auf einigen Komitaten und 
Schlöffern in Ungarn; ja auf das Verlangen des Her— 
zogs von Mailand verbarg er auch ſeinen Plan nicht, all— 
mälig ganz Schleſien und die beiden Lauſitze für dieſen 
Sohn zu erlangen und ſich des Titels eines Königs von 
Böhmen zu begeben, um gleichfalls Johann Korvin mit 
demſelben zu ſchmücken.“““ / 

Aber die ſchleſiſchen Fürſten ließen ſich nicht jo ohne 
weiters enterben; ſie ſuchten Rath und Hülfe da, wo ſie 
ſie damals noch am eheſten zu erhalten hofften, — bei dem 


241) Wichtig in dieſer Angelegenheit iſt das Zeugniß Bonfini's: Cir- 
eumspectns princeps (Mathias) ut multi perhibent, cum se va- 
letudinarium esse intelligeret et per brevi moriturum, (nam ex 
labore militiae cohortem in se contraxerat morborum) filii 
nuptias festinare occipit, quas ex aflinitatis legibus facere non 
poterat, nisi Joannem prius regem constitueret. Decreverat se 
Boemiae regno abdicare, sufficere sibi filium, cum de Ungeria, 
repugnante Beatrice novera, nihil auderet. Quare in Silesia cum 
quodam duce bellum suseitavit, ut amplissimum gnato domina- 
tum traderet; neque Lusatiam inlactam praetermisit; in utra- 
que provincia nonnullos regulos ad venundaudas urbes impulit, 
et recusantibus, capta legitima occasione, bellum indixit: (p. 
506) und abermals p. 509): Veritus Beatrieis accerrime ad- 
versantis et proeerum seditionem, Boemiae regnum in Lusa- 
tianı et Silesiam propagatum quato renuntiare destinarat. Der 
päpſtliche Legat ſchrieb an Innocenz VIII dd. Ofen 25 Juni 
1489: Ut audio brevi D. Rex gubernatoris regni Hungariae 
titalum huie filio suo dabit, atque jurari in regem, ut post ejus 
obitum ia regno succedat, eflieiet. Theiner, mon. hist. Hung. 
II. 529. — Der Heirathsvertrag vom 25 Nov. 1487 iſt heraus: 
gegeben bei Dumont, tom. III, Katona XVI. 828 —841, Oeſterr. 
Archiv 1848, J. 8392. 
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1488 Kaiſer und den deutſchen Fürſten. Ihr Führer darin 
war der oft erwähnte Johann von Sagan, ein wilder und 
gewaltthätiger Menſch und einſt Mathias' Liebling; ihm 
folgten die Herzoge von Münſterberg, Viktorin, der bereits 
bei ſeinem Bruder Heinrich in Böhmen wohnte und Hein— 
rich ſelbſt, ferner die Herzoge Hanus und Nikolaus von 
Oppeln und zum Theil auch der alte Konrad der weiße 
von Oels. Auf den Reichstag zu Nürnberg, wo auf Ver— 
langen des Kaiſers über einen Reichsfeldzug zur Befreiung 
Oeſterreichs aus Mathias' Händen verhandelt wurde, kam 
am 29 April 1487 mit dem Kurfürſten Johann von Bran— 
denburg auch deſſen Schwager, ein Herzog von Münſter— 
berg, wir wiſſen nicht ob Viktorin oder Heinrich; und als 
der tapfere Herzog Albrecht von Sachſen an die Spitze die— 
ſer, wiewohl unzulänglichen Armee geſtellt wurde, erbot ſich 
auch Heinrich zur Hülfeleiſtung; “” und dieſer ſelbe Her— 
zog Heinrich führte auch auf dem Fürſtentage in Breslau 
zu Ende des J. 1487 „öffentlich Klage über alle Unbil— 
len, die Mathias ihm zugefügt hätte; ?““ darauf nahm Ma— 
thias im Laufe des J. 1487 dem Herzog Viktorin alle 
ſeine Schlöſſer in Slavonien weg, weil er dieſelben ſeinen 
Feinden geöffnet haben ſoll. Unter ſolchen Verhältniſſen 

I Jan. darf man ſich nicht beſonders wundern, daß am 6 Jan. 
1488 in Glogau die definitive Trauung aller drei Söhne 

- Herzog Heinrichs mit den drei Töchtern Johanns von 
Sagan gefeiert wurde, und zwar ſo, daß Albrecht Salome, 
Georg Hedwig und Karl Anna zur Ehe erhielt, obgleich 
der älteſte Bräutigam damals erſt 20 und der jüngſte 
12, jo wie die älteſte Braut 16 Jahre alt waren. Als 

8 März darauf am 8 März tauſend ausgezeichnete bewaffnete Böh⸗ 
men in Glogau eintrafen und Johann von Sagan ſeinen 
242) Müller Reichstags-Theatrum. Ul. 81. Langenn S. 166. 
243) Davon ſpricht fein Brief an die Sechsſtädte, dd. Glatz 26 Jan. 

1488 (im Verzeichniß Oberlauſitz. Urkunden p. 161). 
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Unterthanen, die ſich weigerten die Mathias' bereits gelobte 
Treue zu brechen, Gewalt anzuthun begann, neigte ſich 
alles zum Kriege, wie ſehr auch König Mathias' oberſter 
Hauptmann, Herzog Friedrich von Liegnitz, der Ludmilla, 
eine Schweſter der Herzoge von Münſterberg, zur Ge— 
mahlin hatte, ihn abzuwenden und ſeine Schwäger ſo wie 
Johann von Sagan mit dem König wieder zu verſöhnen 
trachtete. Dieſer ſtattliche Fürſt ſtarb plötzlich am 9 Mai 
und am ſelben Tage wurde in König Mathias' Namen 
dem Herzoge von Sagan der Krieg erklärt; am 12 Mai 
wurde Glogau eingeſchloſſen. Johann von Sagan erwar— 
tete vergebens bewaffnete Hülfe vom Kaiſer, den Herzogen 
von Sachſen und dem Markgrafen von Brandenburg, welche, 
da ſie nicht Kräfte genug zum Kriegführen hatten, mit Ma— 
thias Waffenſtillſtand ſchloßen. Nur aus Böhmen kamen 
ihm 4500 von Herzog Heinrich angeworbene Krieger zu, 
die aus ihrem Lager bei Frankſtein am 5 Juli ihren Ab— 
ſagebrief an Mathias ſandten; zu ihnen begaben ſich auch 
die Herzoge Heinrich und Hynek perſönlich; von Viktorin 
ſchweigen die Quellen. Mathias verlängerte ſeinen Waf— 
fenſtillſtand mit den Oeſterreichern gern, um ſich mit deſto 
größerer Macht gegen den Aufſtand der ſchleſiſchen Fürſten 
werfen zu können. Alle ſeine beſten Krieger und Feldherren 
ſandte er dahin ab: Johann Truka, Wilhelm Tettauer, Has 
nus Haugwitz und Franz Hauptmann über die Raitzen; 
auch der königl. Anwalt in Schleſien, Georg von Stein, 
zugleich Hauptmann der Herzogthümer Schweidnitz und 
Jauer und Vogt der Oberlauſitz, war anweſend; das köͤnigl. 
Heer belief ſich in ſeiner Geſammtheit auf 12.000 Bewaff— 
neter. Am 28 Juli, als die Königlichen ſich durch raſche 
Märſche bei Tag und bei Nacht verſammelt hatten, wurde 
bei dem Dorfe Thomaswalde zwiſchen Bunzlau und Hainau 
eine der blutigſten Schlachten jener Zeit geſchlagen; auf 
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beiden Seiten kämpften zum größten Theile Böhmen. 244 
Die Raitzen drangen zwei Mal in die böhmiſche Wagen— 
burg hinein und ſollen in den Kammerwagen des Prinzen 
Hynek eine Menge werthvoller Sachen erbeutet haben, 
wurden aber wieder zurückgetrieben. Der Tag war uner— 
träglich heiß und da man auf beiden Seiten bedentende 
und ſchmerzliche Verluſte erlitten hatte und keiner das Feld 
räumen wollte, hörte man vor Ermüdung zu kämpfen auf. 
Die Zahl der Todten und Verwundeten läßt ſich auf kei— 
ner Seite angeben; die Böhmen beſtatteten ihre Todten in 
drei Gruben, die fie auf der Wahlſtatt gegraben hatten, 
unter den Todten auf königlicher Seite wird Herr Wend von 
Ilburg genannt, unter den Schwerverwundeten ein Vetter 
und ein Neffe Georgs von Stein; Gefangene zählte man 
beiderſeits gegen 150. Am folgenden Tage bewegte ſich 
das böhmifche Lager in der Richtung nach Bunzlau und 
von da nach Sprottau und das ungariſche Heer wandte 
ſich Hainau zu. Demgemäß war bei Thomaswalde auf 
keiner Seite ein entſchiedener Sieg erfochten worden,?“ wie 


241) Bonfini erzählt bei dieſer Gelegenheit von Johann Truka (p. 507); 
Trincha, quamris invitus cum sua gente certaret Boemicumque 
sanguinem hauriret: tamen ut militari officio satis faceret acer- 
rime deposita suorum charitate, pugnavit etc. 

245) Uiber viefe denkwürdige Schlacht fanden wir im königl. Archiv in 
Dresden einen ziemlich ausführlichen Bericht (in orig.), den Ge— 
org von Stein ſelbſt am 4 Auguſt 1488 von Bauzen aus an den 
ſaͤchſiſchen Marſchall Hauus von Minkwitz richtete, da er auf Ma— 
thias' Befehl gleich nach der Schlacht ſich in die Sechsſtädte hatte 
begeben müſſen. Aus dieſem iſt die ganze Unwahrheit der Schil— 
derung, die Cureus (p. 346 und flg.) und nach ihm Nik. Pol, 
Heuel, Schikfus und andere von ihr geben, klar zu erſehen; am 
treueſten berichtet noch Kyntſch (bei Kloſe p. 350). Das alte 
Kunſtatt'ſche Geſchlechtsbuch (MS.) erzählt kurz, daß „fuit bellum 
valde crudele“ und daß Prinz Hyuek getreulich mitgeholfen habe. 
Bonfini (p. 507) ſpricht, wie er am Hofe des Mathias darüber 
reden hörte; über die Truppen zahl des königl. Heeres (12000 M.) 
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ſehr ſich auch die Königlichen ſpäter feiner rühmen mochten; 1488 
freilich konnten ſich die an Zahl ſehr geſchwächten Böhmen 
in der Folge im Lande gegen die täglich ſich mehrenden 
Feinde nicht halten; auch kam es zu keiner Schlacht im 
offenen Felde mehr. 

Dieſe Ereigniſſe vernichteten völlig die vor zwei Jah— 
ren in Iglau befeſtigte Freundſchaft zwiſchen Mathias und 
Wladiſlaw. Mathias beſchuldigte Wladiſlaw zuerſt des Ver— 
tragsbruchs, indem er den Böhmen in ſolcher Anzahl nach 
Schleſien gegen ihn zu ziehen erlaubt habe. Wladiflaw, der 
mit dem Kaiſer und den deutſchen Fürſten wegen der Wahl 
Maximilians noch im Streit lag, ſuchte ſich mit Mathias 
auf freundſchaftlichem Fuße zu halten und entſchuldigte ſich 
damit, daß er weder das Recht noch die Macht gehabt 
hätte den Fürſten zu verbieten, Leute aus Böhmen in ihren 
Sold zu nehmen. Darüber gingen manche Geſandtſchaften 
hin und her: zuerſt vor Skt. Wenzeslai kam der Biſchof 
Johann Filipec ſelbſt nach Prag; darauf wurden nach Galli 
nach Wien geſchickt: Heinrich von Neuhaus, Johann von 
Schellenberg, Johann von Raupow und Nikolaus der jün— 
gere Treka. 2“ Umſtändliche Nachrichten über ihre Er— 
folge finden ſich nicht vor: nur das iſt zweifellos, daß ſie 
auch zwiſchen Mathias und ſeinen Feinden in Schleſien 
vermittelten. 

Am 29 December 1488 wurde endlich in Wien ein 
für die Fürſten freilich ſehr harter und ſchmerzlicher Ver— 
gleich abgeſchloſſen. Mathias diktirte ihn in folgenden Wor— 


2 
S 
9 


berichtet Benedikt Johnsdorf (US.). Die alten böhmiſchen Anna: 
liſten ſchweigen gänzlich über dieſen Krieg, folglich auch Hajek u. a. 

246) Bonfini I. e. Jun Koranda's Manual (Bl. 105) ſteht die Rede, 
mit welcher Johann Filipec, als er 1488 „ante Wenceslai“ mit 
einer Botſchaft zum vierten Mal nach Prag kam, bewillkommt 
wurde. Im Neuhauſer Archiv hat ſich bis heute der Geleitsbrief 
erhalten, den Mathias am 17 Det. 1488 den erwähnten böhmi— 
ſchen Geſan d ten in Wien ertheilte. 
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ten, welche wir mit Hinweglaſſung unweſentlicher Puncte 
hier getreu wiedergeben: „Zuerſt wird beſtimmt, daß Herzog 
Hanus von Sagan oder an ſeiner Statt Herzog Heinrich 
von Münſterberg uns alle Burgen, welche er noch unter 
unſrer Oberhoheit beſitzt, abtrete, namentlich Sprottau, Frei— 
ſtadt, Schwiebus, Grünberg, Polkowitz und Watenberg, 
und das ſpäteſtens bis zu Mariä Lichtmeß (2 Febr. 1489); 
zugleich ſoll er auch alle Urkunden und Verſchreibungen, 
welche er auf dieſen Schlöſſern, ſo wie auf Groß-Glogau, 
das wir bereits erobert haben, hat, ausliefern und keine 
weder wiſſentlich noch heimlich für ſich zurückbehalten. 
Dabei wird auch beſtimmt, daß Herzog Heinrich, den wir 
durchaus nicht unter unſrer Oberhoheit leiden wollen, uns 
zu gleicher Zeit Frankenſtein abtrete; und Muͤnſterberg, das 
wir bereits erobert haben, ſoll auch bei uns bleiben mit 
allen zu dieſen beiden Burgen gehörenden Vaſallen und 
Hörigkeiten. Und wir haben für alle dieſe Burgen und 
für die Rechte des Herzogs Hanus, beiden Herzogen 40000 
ungariſche Gulden zu übergeben, und dieſe bei dem Biſchof 
Johann von Groß-Wardein auf Wiſchau, oder im Falle er 
nicht mehr am Leben wäre, bei Wilhelm von Pernſtein in 
Mähriſch-Krumau zu hinterlegen. Sollten einige Burgen 
noch vor Beendigung des Krieges erobert werden, ſo ſoll dies 
an dieſem Vertrage nichts ändern. Was die in Sprottau 
gebliebenen Kanonen, Zelte und andere Mobilien des Her— 
zogs Heinrich ober ſeines Bruders des Herzogs Hynek be— 
trifft, jo können fie fie nehmen und hinführen, wohin fie 
wollen; diejenigen aber, die dem Herzog Hanus von Sa— 
gan gehören, ſollen dort bleiben. Was die Gemahlin des 
Herzogs Hanus von Kleidern und Kleinodien auf einer oder 
der andern dieſer Burgen hat, ſteht ihr frei zu nehmen und 
hinzuführen, wohin es ihr gefällt. Und da wir den Her— 
zog Heinrich beſchuldigt haben, daß er ſeinen Bruder den 
Herzog Viktorin bei ſich beherbergt hat, welcher wiederum 
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unſern Feinden auf ſeinen Schlöſſern in Slawonien Einlaß 
gewährt hat: da wir nun mit Gottes Hülfe unſere Gegner 
unter unſern Willen gebeugt, und uns mit dem Prinzen 
Heinrich über die oben erwähnten Schlöſſer geeint haben, 
ſo beſchuldigen wir ihn nicht weiter und reden ihm nichts 
Böſes mehr nach, ſondern halten ihn für einen ehrenhaften 
Fürſten, wie dies auch andere rechtſchaffene Leute thun. 247 

Indeſſen kam dieſer Vertrag, den man eher einen Ur— 
theilsſpruch nennen konnte, nicht vollſtändig zum Vollzug. 
Herzog Johann von Sagan, der in ſeinem Trotze lieber 
um alles kommen, als Mathias zu Willen ſein wollte, ver— 
warf ihn einfach; ſeine Gemahlin floh mit ihren bereits 
verheiratheten Töchtern von Schwiebus zu ihrer Mutter, 
der Wittwe des Herzogs Wenzel von Steinau, nach 
Steinau; er ſelbſt miethete ſich ein Haus in Glatz und 
begann dort als Privatmann zu leben. Freilich war auch 
dort feines Bleibeus nicht lange: denn als Heinrich, wir 
wiſſen nicht wann und wie, einen günſtigern Vergleich mit 
Mathias ſchloß, vermittelſt deſſen Münſterberg ihm wieder 
zurück erſtattet und von der Belagerung der Burg Fran— 
kenſtein abgelaſſen wurde, verließ der erzürnte Johann auch 
Glatz, bis ihm durch den Einfluß des Biſchofs Johann 
Filipec, nachdem er ſchließlich dem Herzogthum Glogau zu 
Handen des Johann Korvin entſagt hatte, geſtattet wurde 
ſeinen Wohnſitz in Breslau zu nehmen. 248 

Daß die Herzoge von Münſterberg jedoch nicht ohne 
neue und ſchmerzliche Opfer bei Mathias Gnade erlangten, 
bezeugt die am 6 Februar 1489 in Wien ausgeſtellte Ur— 
kunde, in welcher Herzog Hynek auf ewige Zeiten auf ſein 
Erbe Verzicht leiſten mußte. Dieſe Urkunde iſt uns zwar 


247) Dieſer ganze von dem Original im Archiv zu Oels abgeſchriebene 
Vertrag iſt gedruckt im Archiv Cesky I, 317-19. 

248) Catalogus abbatum Sagan in Stenzel script. rer. Silesiac. I. p. 
397. Cureus p. 355— 57. Benedikt Johnsdolf. (MS.) 
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nur unvollſtändig bekannt,?!“ doch kennen wir den Haupt— 
inhalt derſelben hinlänglich. In derſelben tritt er ſeine 
Herrſchaften Podebrad und Koſtomlat in Böhmen dem Kö— 
nig Mathias und ſeinem Sohne Johann Korvin erbeigen 
ab, und nur aus Gnade wurde ihm erlaubt, bis zu ſeinem 
Tode im Nutzgenuß derſelben zu bleiben, doch mußte er ſich 
als Mathias’ Unterthan erklären, ihm dieſe Schlöſſer öffnen 
und ſowohl „im Frieden wie im Kriege“ ſein Kriegsvolk 
in dieſelben einlaſſen, über welches es Mathias frei ſtand, 
ihn zum Hauptmann zu ernennen oder irgend jemand an— 
dern. Dafür ſollte Mathias ihn in ſeinen Schutz nehmen 
und zu ſeinen Handen das Schloß und die Herrſchaft Lich— 
tenburg um 10.000 Gulden von Wilhelm Tetaur einlöſen, 


249) Die Urkunde beſteht nicht mehr im Original und ihre Schickſale 
ſind außergewöhnlich und intereſſant. Herzog Hynek erwähnt ihrer 
in ſeinem letzten Willen, der an ſeinem Sterbebette (dd. 23 Juni 
1492) aufgeſetzt und in die königl. Lehntafel in Böhmen (VI, 
24247) eingetragen wurde, mit folgenden Worten: „Die Ber: 
ſchreibung, welche König Mathias löblichen Andenkens über unſre 
Güter beſaß, dieſe Verſchreibung haben wir niemals geſehen, noch 
haben wir über viele Artikel, welche ſie enthält, jemals verhandelt, 
noch von ihr mit irgend jemand geſprochen: dies erklären wir 
auf Treu und Glauben und auf unſre Seele; doch ſo weit wir 
es verſtehen, iſt die Urkunde ungewöhnlich und gegen die Ordnung 
dieſes Landes verfaßt“ — und deshalb erklärt er ſie für ungil— 
tig. — Sie wurde nichtsdeſtoweniger in die Land- und Lehntafel 
eingetragen, als im Jahre 1490 Johann Korvin dem König 
Wladiſlaw feine diesbezüglichen Rechte abtrat: aber im J. 1495, 
als ſich Wladiſlaw endgültig mit den Herzogen von Münſterberg 
ausglich, auf beiden Orten auf eine neue Art ungültig gemacht, 
über welche Viktorin Cornelins von Wsehrd (S. 441, Ausgabe 
Hanka) ausdrücklich ſpricht, d. i. nicht durch Ueberſtreichung, ſon— 
deru durch Ueberſchmieren der ganzen Urkunde mit Tinte, wie man 
noch heute in der Lehntafel (VI, 208 — 13) bemerken kann. Dem 
Fleiße und dem ſcharfen Auge des Adjunkten des böhmiſchen Lanz 
desarchivs, Emler, gelang es vor Kurzem den größten Theil des 
Inhalts und der Worte der betreffenden Urkunde dennoch zu erforfchen. 
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jedoch mit der Bedingung, daß dieſes Schloß nach ſeinem 
Tode wieder an „den König von Böhmen“ zurückfallen ſollte dc. 

Gelinder war die Strafe, die Mathias über die Her— 
zoge Hanus und Nikolaus von Oppeln deswegen verhängte, 
weil „ſie ſich von argliſtigen Freunden hatten bereden laſſen, 
ſich mit den Herzogen Johann von Sagan und Heinrich 
von Münſterberg zu verbünden, welche gegen Gott und Ge— 
rechtigkeit ohne triftige Gründe mit uns, ihrem Herrn, 
Krieg zu führen wagten;“ „wir aber, indem wir erwägen, 
daß Güte und Gnade die königliche Würde vor allen an— 
dern Tugenden ſchmücken, und wohl wiſſen, daß es dereinſt 
vor dem allmächtigen Richterſtuhl leichter ſein wird über 
geübte Barmherzigkeit, als Gerechtigkeit Rechenſchaft abzulegen, 
indem wir weiter auf die demüthige Unterwerfung der ge— 
nannten Herzoge von Oppeln und die emſige Fürſprache 
unſrer Unterthanen für ſie Rückſicht nehmen und auch deſ— 
ſen gedenken, daß der erlauchte Herzog Nikolaus von Op— 
peln ſeligen Andenkens, ihr Vater, uns bis zu ſeinem Tode 
immer treu und redlich diente und ſich ſtets unbewegt gegen 
alle unſre Feinde auf unſrer Seite hielt: haben die genann— 
ten Herzoge Hanus und Nikolaus von Oppeln wieder zu 
Gnaden angenommen“ — unter folgenden Bedingungen: 
1. „ſollen ſie den Vertrag in der Weiſe unterzeichnen, wie 
wir ihn feſtſtellen; ??“ 2. ſollen ſie ohne alle Vergütung den 
Schuldſchein des Königs über die Summe Geldes, die ſie 
ihm vor Zeiten geliehen haben, ausliefern; 3. bei ſeinem 
Kanzler den Biſchof Johann Filipec auf Wiſchau 15.000 
ungariſche Gulden für den König erlegen, und endlich 4. 
bis zur Beiſchaffung dieſer Summe ihre Schlöſſer Klein: 


250) Dieſe Worte können als Schlüſſel zum Verſtändniß des in der 
vorangegangenen Anmerkung Geſagten dienen. Herzog Hynek drückte 
auch ſein Siegel unter die Urkunde (6 Febr.), deren Original ihm 
vom König mitgetheilt wurde, wiewohl er es vielleicht nicht ein— 
mal aelefen hat. 
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Glogau, Neuſtadt und Zülz mit allem Zubehör ihm zum 

Pfande übergeben u. ſ. w. Die Verhandlungen darüber 

fanden am 20 und 21 Januar 1489 auf Wiſchau bei dem 

Biſchof Johann Filipec ſtatt. ?“! 

Nach der Einnahme aller Burgen im Herzogthum 
Glogau zog das ungariſche Kriegsheer auf Mathias' Be— 
fehl aus dem Münſterbergiſchen Gebiete, und indem es ſich 
in zwei Theile theilte, marſchirte der eine unter Hanus 
von Haugwitz gegen den Markgrafen Johann von Bran— 
denburg der Mark zu, und der andere breitete ſich in der 
obern Lauſitz gegen die Herzoge von Sachſen aus. Mathias 
wollte nicht nur beide Fürſten für die Freundſchaft beſtrafen, 
die ſie den aufrühreriſchen ſchleſiſchen Herzogen erzeigt hatten, 
ſondern ſie zugleich dermaßen zu Hauſe beſchäftigen, daß 
ſie dem Kaiſer in Oeſterreich nicht zu Hülfe eilen konnten. 
Dieſes Vorhaben mißlang jedoch: die Brandenburger ſetz— 
ten ſich im Verein mit dem Erzbiſchof von Magdeburg ſo 
energiſch zur Wehr, daß Haugwitz, der einige Verluſte er— 
litten hatte, um ſchleunige Verſtärkung bat, wenn er den 
Krieg fortſetzen ſollte. Herzog Albrecht von Sachſen führte 
damals perſönlich für den Kaiſer in den Niederlanden Krieg; 
aber auch ſeine Unterthanen ſchloßen ſich, trotz der Verſpre— 
chungen von Seite der Ungarn, daß ſie in Frieden gelaſſen 
werden würden, in großer Anzahl an die Brandenburger 
an. Räthe der ſächſiſchen Herzoge erſchienen um die Mitte 
März in Prag, Hilfe ſuchend gegen Mathias. 282 In die: 
251) Die beiden Urkunden vom 20 und 21 Januar 1489, die Herzoge 

von Oppeln betreffend, befinden ſich im copiarium diplomat. Siles. 

auf S. 164 und 491 (MS. in der Univerſitätsbibliothek in Prag). 

Beide Schriftſtücke find in böhmiſcher Sprache. 

252) Den Budweiſern wurde aus Prag am 16 März geſchrieben: Es 
geht hier die Hofmähre, Herzog Hynek habe vom Könige und vom 
Lande Abſchied genommen; das Heer des Königs von Ungarn liege 
vor einem Kloſter in Meißen; die Herzoge im Meißnerlande wer— 
ben Volk; fie hatten ihre Räthe bei dem Könige hier, um Hilfe 
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ſer Verlegenheit wurde der gewandte und glückliche Unter- 1489 
händler Johann Filipec nach Schleſien geſchickt, der, nach— 
dem er Mitte Mai in Luckau mit allen benachbarten Für— 
ſten Frieden geſchloſſen hatte, das ungariſche Heer aus je— 
ner Gegend wegführte. Haugwitz wandte ſich darauf in 
das Herzogthum Oels, wo er den alten Herzog Konrad 
den Weißen nöthigte, alle ſeine Länder dem Könige zu Han— 
den ſeines Sohnes Johann Korvin zu überlaſſen; zugleich 
mußten ſeine Unterthanen dieſem erbliche Unterthänigkeit 
geloben. Nachdem der Bifchof ſelbſt viele Schleſier gezwun— 
gen hatte, ihre Güter an Mathias zu demſelben Zwecke zu 
verkaufen, war er bereits um den 20 Juni wieder in Ofen 20Juni 
bei ſeinem Herrn. 283 i 

Wie wenig Liebe Wladiſlaw auch für die ſchleſiſchen 
Fürſten im Allgemeinen und für die Herzoge von Münſter— 
berg insbeſondere hegen mochte, ſo konnte ihn doch Mathias' 
hartes Verfahren gegen dieſelben nicht ungerührt laſſen; und jene 
geheimen Verhandlungen, durch die derſelbe ſich wieder den 
Weg nach Böhmen bahnen wollte, ſo wie die Abſicht, ſei— 
nen natürlichen Sohn an feine® Stelle zum König von 
Böhmen ausrufen zu laſſen, mußten ſein Mißtrauen in 
noch höherem Grade erregen. Auch ſein Vater, König Ka— 
ſimir, ſoll aus mancherlei Vorgängen erkannt haben, daß 


zu verlangen, und kehren ſchon wieder heim, man weiß nicht mit 
welcher Antwort.“ (Orig. im böhm. Muſeum.) 

253) Catalogus abbatum Sagan. in Stenzel script. rer. Siles. I. 395, 396. 
Chron. terrae Misnensis, seu Buchense, ed. Gersdorf, Lips. 1839. 
Indem Benedikt Johnsdorf (MS.) von dem Verfahren gegen Konz 
rad den Weißen ſpricht, kann er nicht verſchweigen, daß es „con- 
tra deum et justitiam et omnem publicam honestatem“ geſchah. 
Bonfini p. 507. Cureus p. 356—7. In dem Berichte des päpſt⸗ 
lichen Legaten Biſchofs Angelo, an Junocenz VIII. ddo. Ofen den 
25 Juni 1489, heißt es: Composuit Varadinus, qui nuperrime 
rediit, rem omnem — non sine D. Regis commodo, gloria et 
honore, ut Varadinus dicit. (Theiner mon. hist. Hung. II, 528.) 


Langenn, Albrecht der Beherzte. S. 211—12. 
21 
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Mathias gegen ihn feindliche Auſchläge im Schilde führe. 
Deshalb begannen zeitlich im Frühjahr 1489 Wladiſlaw 
und Kaſimir zu rüſten, indem fie zugleich einen Vertrag 
ſchloßen, den jener in Prag am 23, dieſer in Krakau am 
29 April beſtätigte, des Inhalts: daß, wofern Mathias, wie 
zu befürchten ſtehe, die bis dahin zwiſchen ihren Reichen 
beſtehenden Friedens- und Freundſchaftsverträge nicht ein— 
halten werde, ſie mit vereinten Kräften ſich ihm entgegen— 
ſtellen und den Angriff, er möge von ihnen treffen, wen 
er wolle, gemeinſchaftlich abweiſen würden; die erſten Män— 
ner beider Reiche unterzeichneten gleichfalls den Vertrag.“! 


254) Von böhmiſcher Seite erkannten dieſen Vertrag an: Herzog Hein— 
rich von Münſterberg, Wok von Roſenberg, Johann von Januowitz 
und von Petersburg, Heinrich von Neuhaus, Puta Swihowſty 
von Rieſenberg, Johann Zajie von Haſenburg und von Koſt, Saro: 
law von Sternberg, Johann von Schellenberg, Johann Strako— 
nicks von Schwamberg, Georg Berka von Duba, Benes Lib— 
fteinffy von Kolowrat, Sigmund von Wartenberg und von Tet— 
hen, Busek von Seeberg, Zdenek Koſtka von Poſtupic, Benes von 
Weitmil, Johann von Rtpow, Nikolaus der jüngere von Hokie, 
Albrecht von Leſkowee, Peter Kaplik von Sulewie, Nikolaus d. j. 
Treka, Jaros Stranowſty von Sowojowie, Albrecht Ojik von 
Odedelie, Bohuflaw Malowee von Pacow, Bokek von Dohalic, 
Ctibor von Wolſſtein, Johann Spetle von Prudie und die Städte 
Prag, Kuttenberg, Saaz, Königgrätz, Budweis, Tabor, Klattau. 
(MS. archiv. Prag. p. 230). Polniſcherſeits fügten ihre Siegel bei: 
die Biſchöfe Friedrich von Krakau, Uriel von Poſen, der Erzbiſchof 
Andreas von Lemberg, die Biſchöfe Peter von Wladiflaw und Jo— 
hann von Premysl; die Palatine Mathias von Bnin aus Poſen, 
Johann von Samotul aus Kaliſch, Nikolaus von Brudzew aus 
Sierad, Nikolaus von Kutno aus Lankie, Johann von Oporow 
aus Breſt, Nikolaus von Dzialin aus Jungwladiflaw, Andreas 
von Kozlow aus Rawa, Johann von Tarnow aus Krakau, Spy— 
tek von Jaroflaw aus Sudomir, Johann von Piles aus Rußland, 
Dobeſlaw von Kurozwak aus Lublin und Jakob von Bukac aus 
Podolien; die Kaſtellane Johann von Oſtrorog aus Poſen, Andreas 
von Samotul aus Kaliſch, Jakob von Dubno aus Krakau und Ra⸗ 
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Zu gleicher Zeit ſuchte Wladiſlaw ſich nicht ſowohl mit dem 
Kaiſer, als mit den deutſchen Fürſten zu vergleichen und 
auf guten Fuß zu ſetzen; nachdem er von allen ſechs Kur— 
fürſten Entſchuldigungsſchreiben erhalten hatte, daß ſeine 
Berufung zu Maximilians Wahl nur durch Zufall und 
Verſehen unterblieben und dies keineswegs zur Beeinträch— 
tigung feiner Rechte und derer feiner Nachfolger als Kurfür— 
ſten und Erzmundſchenken des heiligen römiſchen Reiches 
geſchehen ſei, daß im Wiederholungsfalle jeder Kurfürſt ſich 
zur Erlegung einer Geldſtrafe von 500 Mark Goldes ver— 
ſtehen müſſe, — ſtellte er ihnen am 16 Juni auch eine Ur— 
kunde aus zum Zeugniß, daß er ſich gänzlich mit ihnen 
verſöhnt habe und zwiſchen ihnen dieſelben freundſchaftlichen 
Beziehungen walten ſollten, wie früher.??? Darauf wollte 
er mit den Herzogen von Sachſen und vielleicht auch mit 
den Brandenburg'ſchen Fürſten in ein Waffenbündniß gegen 
Mathias ähnlich dem, das er mit ſeinem Vater geſchloſſen, 
treten. 26 

Als Mathias von dieſen Verträgen erfuhr, fiel ihm 
die Nachricht ſehr ſchwer auf's Herz; die Verbindung eines 
Vaters mit ſeinem Sohne war, wie er ſagte, an und 
für ſich nichts ſchlimmes, das unerträgliche für ihn lag aber 
darin, daß ſie gegen ſeine Perſon und ſeine Stellung ge— 
richtet war. Bei dem päpſtlichen Legaten beklagte er ſich 
mit den Worten, daß, wenn man gegen ihn Bündniſſe knü— 


phael von Jaroſlaw aus Sudomir, endlich der Vicekanzler Gregor 
von Ludbranccé. 

255) Die Schreiben der Kurfürften waren datirt: das des Johann von 
Trier vom 15 April, des Hermann ven Köln vom 17 April, des 
Berthold von Mainz vom 23 April, des Pfalzgrafen Philipp vom 
27 April, des Markgrafen Johann von Brandenburg vom 19 Mai 
und Friedrichs von Sachſen vom 21 Mai. (Orig. im k. k. Archiv 
in Wien). Vrgl. Reichstags-Theatrum unter Maximilian I, 22— 24. 

256) Müller, Reichstags-Theatrum unter Maximilian II, 267. Langenn 
p. 212. 
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pfe, er genöthigt ſein werde, auch für ſich welche zu ſuchen, 
und wenn er ſie bei den Chriſten nicht finde, dieſelben 
allenfalls auch mit den Türken zu ſchließen; es ſehe auch 
Kaſimir nicht auf den Glauben ſeiner Bundesgenoſſen, da 
er gegen ihn die Hilfe der Ketzer und Tataren in Anſpruch 
nehme. Zwar ſandte er neuerdings den Biſchof Oswald 
von Agram nach Polen, um wo möglich noch ein Einver— 
verſtändniß und einen Vergleich zu Stande zu bringen; 
aber zugleich machte er Vorbereitungen, um im kommenden 
Jahre den Krieg im Norden mit Nachdruck führen zu kön— 
nen. Zu dieſem Zwecke hätte er gerne Frieden mit dem 
Kaiſer geſchloſſen und erbot ſich deshalb, dieſem für die 
Summe von 700.000 Dukaten alle Länder wieder abzu— 
treten, die er in den letzten Jahren von ihm erobert hatte: 
aber Friedrich, dem ſeine Aſtrologen verſichert hatten, daß 
Mathias zu Ende des J. 1489 ſterben würde, wollte ihm 
weder ſeine Schuld verzeihen, noch ſich mit ihm verſöhnen; 
es ſei denn, daß er ihm alles unentgeltlich zurückſtellen wollte, 
was er ihm auf unrechtmäßige Weiſe entriſſen hatte. Die 
Zuſammenkunſt beider Herrſcher, welche auf den 8 Sept. 
beſtimmt war, kam wegen Mathias' Krankheit nicht zu 
Stande. Sein Leiden nahm in dem Maaße zu, daß er 
wegen des Podagra's bereits nicht mehr gehen konnte; 
aber ſein Geiſt verlor weder ſeine gewöhnliche Schärfe noch 
Schwungkraft, jo daß er nicht aufhörte weitgreifende Pläne 
zu verfolgen. In der Vorahnung der kurzen Dauer ſeines 
Lebens beſchäftigte ihn ſowohl wie ſeine Unterthanen die 
Frage von ſeinem künftigen Nachfolger, und ſchon im April 
1489 brachte König Marimilian in Erfahrung, daß ſich in 
Ungarn zwei Parteien gebildet hatten, von denen die eine, 
wie es hieß, die Herrſchaft ihm, die andere fie Wladiſlaw 
von Böhmen zuzuwenden wünſchte. 257 Mathias verſäumte 
257) Marimilian erhielt die Nachricht durch ein Schreiben des Herzogs 

Albrecht von Sachſen ddo, 12 April 1489. Langenn S. 196—7. 
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unterdeſſen nichts, um feinem Sohne die Nachfolge zu fichern, 
und berückſichtigte auch die Klagen und Bitten ſeiner Gema— 
lin nicht, die ſonſt eine große Macht über ihn beſaß und 
ſelbſt nach ihm die Regierung zu führen wünſchte; viele 
ungariſche Herren mußten ſich ihm eidlich verpflichten, daß 
fie nach feinem Tode niemand Anderem ihre Stimme geben 
würden, als dem jungen Korvin; er ſetzte ihn zu ſeinem 
Stellvertreter in der Regierung ein und vertraute ihm auch 
die damals herrliche Burg Wysehrad an der Donau an, 
auf welcher die Krone mit allen ungariſchen Reichskleinodien 
aufbewahrt wurde. Als ſeine Geſundheit ſich beſſerte, kehrte 
er von Ofen wieder nach Wien, das in den letzten Jahren 
ſeine Hauptreſidenz geworden war, zurück. Dort wurden 
den Winter über große Vorbereitungen gemacht, damit er 
im Frühjahr ſich in glänzendem Zuge nach Breslau begeben 
könnte, um dort in einer feierlichen Verſammlung aller 
Großen ſeines Reiches ſowie der umliegenden Länder, den 
Titel eines Königs von Böhmen mit der wirklichen Herr— 
ſchaft über die böhmiſchen Kronländer, die ſich in feinem 
Beſitze befanden, auf feinen Sohn zu übertragen.?“ 

Allein ein plötzlicher Tod vereitelte die Ausführung 
dieſer Pläne. Am Palmſonntag den 4 April 1490 ver— 
langte er vor Mittag, als die Königin noch nicht aus 
der Kirche zurückgekehrt war, einige Feigen zu eſſen, und 
als ihm die dargebotenen nicht rein und ſchmackhaft genug 
erſchienen, gerieth er dermaßen in Aufregung und Zorn, daß 
er vom Schlag getroffen wurde; als die Königin, ſein Sohn, 
viele Herren und Aerzte hinzueilten, konnte er bereits nicht 
mehr ſprechen; in unerträglichen Schmerzen ſich windend 
und zeitweiſe wie ein Löwe brüllend, ſo daß man es bis 
in die Stadt gehört haben ſoll, kämpfte er mit dem Tode bis 


258) Außer bekannten ungariſchen Quellen zeugen hievon auch die Akten 
in dem gegen Alexander und Podwinſth geführten Proceſſe, im 
Wittingauer Archiv. (S. unten.) 
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1490 zum dritten Tage; das Gehör hatte er verloren und kein 
verſtändliches Wort konnte er mehr hervorbringen, bis er 

6 April endlich am Morgen des 6 Aprils ſtarb. Sein Leichnam 
wurde nach Stuhlweißenburg in Ungarn gebracht und dort 
feierlich beſtattet. 

Mit Mathias verließ der mächtigſte und berühmteſte 
Herrſcher Ungarns und zugleich der härteſte Bedränger 
des böhmiſchen Volkes die Welt; wir haben bereits die 
Verhältniſſe auseinandergeſetzt, welche dieſe doppelte Behaup— 
tung begründen. Der Glanz und Ruhm, welche er dem un— 
gariſchen Namen verſchaffte, verdunkelte ſich bald wieder; 
der Schlag, den er dem böhmiſchen Reiche verſetzte, war 
ein tödtlicher, der nie wieder vollſtändig heilte. Deshalb 
werden immer die ungariſchen und böhmiſchen Stimmen 
auseinander gehen, wenn es ſich um die Beurtheilung ſei— 
nes Andenkens handeln wird. Daß er ungewöhnliche Gei— 
ſtesgaben, auch viele Vorzuͤge und Tugenden eines großen 
Herrſchers beſaß und in dieſer Beziehung vielen in der Ge— 
ſchichte berühmt gewordenen Fürſten gleich kam, darüber wird 
es wohl keinen Streit geben: deſto mehr aber über ſeinen 
moraliſchen Charakter und Werth. Wir halten dafür, 
daß der hohe Werth eines Menſchen weniger in phyſiſchen 
und Verſtandesanlagen und entſprechender Tüchtigkeit, als 
vielmehr in ſeiner ſittlichen Beſtimmung und Aufführung, 
im gerechten und edlen Handeln beruhe, und daß wenn Je— 
mand auch die ganze Welt von oberſt zu unterſt gekehrt hätte, 
er doch nicht als großer Mann gelten könne, wofern er 


259) Wir müſſen allerdings bekennen, daß nicht alle ungariſchen Schrift: 
ſteller aus Mathias einen Götzen gemacht habin (wie z. B. Feßler): 
wir leſen bei Katona (XVII, 812): Bonfinium nee Mathiae pe- 
bercisse bene Sambucus observat, quem impudentem, voluptuo- 
sum, theatris deditum, ambitiosum, ferum, in adjungendis ami- 
eis praecipitem, in relinquendis facilem, adulatoribus benignum, 
immemorem beneficiorum ausus est dierre ete, 
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keinen ſittlichen Werth beſaße. Mathias war allerdings zu 
ſcharfſichtig, als daß er die Bedeutung der Sittlichkeit und 
Tugend im gewöhnlichen Leben verkannt hätte, und deshalb 
zeigte er ſich auch gern gerecht, großmüthig, edel und freund— 
lich, wenn dies ſeinem perſönlichen Vortheil und ſeinen Wün— 
ſchen nicht entgegen war; die Freigebigkeit, beſonders gegen 
Gelehrte und Künſtler, war bei ihm ein vernünftiges und 
löbliches Beſtreben, ſeinen Ruhm bei Zeitgenoſſen und Nach— 
kommen zu ſichern: ſein Egoismus war aber roh und unbän— 
dig, er anerkannte kein Geſetz über ſich, wollte nichts von Selbſt— 
verläugnung, nichts von Gerechtigkeit gegen Feinde, nichts von 
Dankbarkeit gegen Wohlthäter wiſſen; die Welt ſah wenig 
Heuchler, die ihm gleich gekommen wären. Übrigens hatte ſein 
Glück auch zuu großen Theil in dem Zufall ſeinen Grund, daß 
er gerade von den ſchwächſten Fürſten umgeben war, welche je— 
mals über die benachbarten Länder herrſchten: hätte er immer 
anſtatt Wladiſlaws mit Georg von Podoͤbrad, anſtatt Friedrichs 
mit Maximilian, und anſtatt Kaſimirs mit deſſen Sohne Sieg— 
mund zu thun gehabt, ſo hätte er wohl nicht aufgehört ein be— 
deutender Herrſcher zu ſein, aber ſeine Erfolge und ſein Ruhm 
wären enger begränzt geblieben. Er wagte es nie entſchieden 
gegen Mohamed II, feinen Geiſtes verwandten, aufzutreten. 
Seinem Volke ſchadete er am meiſten dadurch, daß er als 
Wahlkönig keinen berechtigten Erben hinterließ und durch 
ſeine rückſichtsloſe und egoiſtiſche Energie bei den ungariſchen 
Magnaten den Entſchluß wach rief, auf ihren Thron keinen 
ſo grimmen Herrſcher mehr zu berufen. Auch die Völker 
jauchzten bei der Nachricht auf, daß der Urheber endloſer 
Kriege, Steuern und Abgaben dahin gegangen ſei. 280 


260) Wir machen nur auf die gleichzeitigen Nachrichten ſchlefiſcher 
Schriftſteller (Benedikt Johusdorf, Peter Waynknecht u. ſ. w.) 
aufmerkſam, ebenfo auf des Bohuſlaw von Lobkowitz Grablied 
über König Mathias (edit. Mitis, p. 76 u. fl.), welche als eifrige 
Katholiken ihn ſonſt gern geprieſen hätten. 
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Es bleibt uns noch die Erwähnung zweier Thatſachen 
übrig, mit welchen das Andenken König Mathias' bei un— 
ſerem Volke belaſtet iſt: die Ermordung des Herrn Jaroſlaw 
von Bosfowie im J. 1485, und die Nachſtellungen nach 
dem Leben König Wladiſlaws in den Jahren 1489 —80. Herr 
Jaroflaw war nach dem Zeugniß Herrn Bohuflaws von Lob— 
kowic eine Zierde ſeines Geſchlechts und ſeines Vaterlandes, 
gleich ausgezeichnet als Redner und Krieger; Mathias war 
ihm gewogen und ernannte ihn zu ſeinem Kanzler für Böhmen. 
Ueber den ſchmählichen Verrath, den er ſeinem König zu Ge— 
fallen ausübte, indem er hinterliſtigerweiſe den Herrn Bohuſlaw 
von Schwamberg gefangen nahm, haben wir bei der Geſchichte 
des J. 1478 berichtet. Es heißt, daß beſonders Stephan von 
Zapolie aus Eiferſucht gegen ihn hetzte. Als bei der Belage— 
rung von Ebersdorf eine Kugel, welche von der Burg ab— 
geſchoſſen wurde, das Zelt des Königs traf, hieß es, daß 
Jaroſlaw der Beſatzung zu wiſſen gethan habe, wo ſich der 
König befinde; außerdem wurde er beſchuldigt, insgeheim 
befohlen zu haben, den belagerten Wienern Lebensmittel aus 
Mähren zuzuführen. Nach der Eroberung von Wien ließ 
alſo Mathias ſeinen ehemaligen Liebling gefangen nehmen 
und „rechtlich befragen“; auf der Folter bekannte der Arme 
alles, was man von ihm verlangte, nachher wiederrief er 
wieder ſein Bekenntniß mit dem Zuſatze, daß er den Schmer— 
zen der Folter nicht habe widerſtehen können. Als Ma— 
thias zu ihm ſchickte und ihn aufforderte um Gnade zu bit— 
ten, ſchlug er's ab, indem er ſagte, daß nur derjenige um 
Gnade bitten könne, der ſich ſchuldig fühle, er aber ziehe es 
vor zu ſterben, als ſich mit einer Lüge zu belaſten. Als 
Mathias ihn deßhalb (den 12 December 1485) auf dem 
großen Platze in Wien hinrichten ließ, und ihn der Scharf 
richter aus unbekannter Veranlaſſung blos in den Nacken 
traf, mußte dieſer letztere, von dem erbitterten Volke beinahe 
geſteinigt, entfliehen, Herr Jaroſlaw aber wurde in ein be— 
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nachbartes Haus gebracht, wo er bald darauf verblutete. 
Wegen dieſes „tyranniſchen Mordes“ (denn anders hat 
man ihn nicht genannt) verließ ſein Oheim Dobes von 
Boskowic den König und Mähren, und begab ſich in die 
Dienſte des Kaiſers Friedrich. 261 

Können wir Mathias in Bezug auf den Tod Jaro— 
ſlaws von Boskowic nicht rechtfertigen, ſo iſt's uns um ſo 
lieber, daß wir ihn von der zweiten Beſchuldigung losſprechen 
können. Es iſt zwar wahr, daß König Wladiſlaw am 
10 Mai 1490 in Prag zwei Edelknechte, Alexander und Pod— 
winſty, welche im Dienſte des Prinzen Hynek von Podebrad 
ſtanden, hinrichten ließ, weil ſie ihren König, auf Mathias' 
Anſtiften durch den genannten Prinzen, hätten ermorden 


wollen. Glücklicherweiſe hat ſich im Archiv von Wittingau 


„das Bekenntniß“ dieſer „Verbrecher“ erhalten — eine um— 
fangreiche Schrift — ein abſchreckendes und trauriges Denk— 
mal des damaligen peinlichen Gerichtsverfahrens. Wir können 
uns nicht in eine umſtändliche Erörterung desſelben einlaſſen: 
aber zu ſehen iſt daraus, welche Freiheit ſchon damals die 
Denuncianten am königlichen Hofe genoſſen: ungereimte Anz 
gaben, unvereinbar mit der menſchlichen Natur, Klatſchereien, 
je niedriger deſto frecher, klingen aus dem Bekenntniß der 
armen Märtyrer heraus; einen giltigen Beweis für ihre 
Schuld würde man vergeblich ſuchen. Das einzig Glaub— 
würdige, was aus dieſem ſchmählichen Gewebe hervorzu— 
gehen ſcheint, iſt ungefähr dies, daß der Hauptmann von 
Podebrad, Johann Bartausowſth von Labaun, im Dienſte 
des Prinzen Hynek ſtehend, aber dem König Mathias eidlich 
verpflichtet, ſich anſchickte in Podeͤbrad eine ungariſche Be— 
ſatzung aufzunehmen, welche von der Breslauer Verſammlung, 
die damals zu Georgi ſtattfinden ſollte, unverſehens aus 


Schleſien in Böhmen einbrechen und von Podebrad aus 


261) Bonfini S. 490. Teleki V, 340 — 42. Sein Grabmal war in 
der Stephanskirche in Wien. 
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ebenſo wie früher von Kolin aus, die Umgebung im Zaume 
halten ſollte. Welche Liebe und Hingebung Prinz Hynek 
nach den Ereigniſſen der Jahre 1488 und 1489 für 
Mathias fühlen konnte, iſt wohl nicht nöthig auseinander 
zu ſetzen. Für den beabſichtigten Königsmord ergiebt ſich 
nicht der geringſte Anhaltspunkt, und die Namen der edlen 
Männer, Biſchof Johann Filipec, Ctibor von Cimburg 
und Wilhelm von Pernſtein, welche in dieſes Lügengewebe 
verwickelt waren, ſchließen jeden derartigen Verdacht aus; 
auch zögerte Wladiſlaw nicht in einem Schreiben vom 17 Mai 
ſeinen damaligen treueſten Freund und Gehilfen Herrn 
Wilhelm mit der Nachricht zu beruhigen, daß weder Alexan— 
der noch Podwinſth etwas gegen ihn ausgefagt hätten, um 
deſſentwillen er gerichtlich belangt werden könnte; der Mann, 
welcher zu Niemandem auf der Welt ein rechtes Vertrauen 
hatte, glaubte dennoch den Denuncianten und zweifelte nicht 
an deren gutem Willen für ihn; „er pickte wie eine Taube 
alles auf, was man vor ihn hinſtreute,“ ſagte einer ſeiner 
erſten Rathgeber und Beamten von ihm. 

Beide Beiſpiele können uns lehren, welche ſcheußliche 
Gewaltthaten unter dem Scheine von Recht und Gerechtig— 
keit, ſelbſt bei ſonſt vernünftigen und gutmüthigen Fürſten 
verübt werden konnten, ſolange wahre Bildung und Huma— 
nität nicht die letzten Reſte der Barbarei von der Umgebung 
ihrer Throne verſcheucht hatten. 


Seehstes Capitel. 


Wladiſlaw König von Ungarn. 


Die Kandidaten für den ungariſchen Thron und Wladiſlaw's 
Thätigkeit. Der ungariſche Wahllandtag; Wladiſlaw als 
König ausgerufen. Rückkehr der böhmiſchen Kronländer. 
Wladiſlaw's Zug nach Ungarn, Wahlkapitulation, die Art 
und Weiſe ſeiner Regierung und Krönung. Maximilian 
und Johann Albrecht ſeine Gegner in Ungarn. Der Löw— 
lerbund und der Landtag in Beneſchau. Die böhmiſchen 
Statthalter und die mähriſchen Stände. Nachgiebigkeit 
der Herren gegen den König und die Erhöhung ihrer Macht. 
Zweimaliger Feldzug gegen Johann Albrecht und der Friede zu 
Preßburg. Böhmen eine Provinz. Rüſtung gegen die Türken. 
Täuſchung der Königin Beatrix. Ende der ſchwarzen Rotte. 
Unterhandlungen und Ende des Löwlerbundes. Eintritt des 
Johann Filipec in ein Kloſter und Unterhandlungen über 
Bohuſlaw von Lobkowic. Tod des Herzogs Hynek von 
Münſterberg und des Königs Kaſimir von Polen. Wenzel 
Wleek und Kaiſer Friedrich. Sendung des Herrn von Rau— 
pow. Gerichtlicher Beſchluß über die Freiheit der Barone 
und Ritter. König Wladiflaw und die unzufriedenen unga— 
riſchen Herren. Vergeblicher Verſuch, die Utraquiſten in den 
Gehorſam gegen den päpſtlichen Stuhl zurück zu führen. 
Bohuſlaw von Lobkowie und Viktorin Kornelius von Wsehrd.“ 
Polizeiordnung im Lande. 


(1490 — 1494.) 


Das Abſterben des Königs Mathias ohne Hinterlaffung 1490 
eines vorher anerkannten Erben veranlaßte ein um ſo eifri— 
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geres Zuſammenſtrömen von ſich ſelbſt anbietenden Präten— 
denten, je glänzender das hinterlaſſene Erbe war. Es meldeten 
ſich deren nicht weniger als fünf: des Königs Wittwe Bea— 
trir, ſein natürlicher Sohn Johann Korvin, Kaiſer Fried— 
rich's Sohn Maximilian, der böhmiſche König Wladiſlaw 
und deſſen Bruder der Prinz Johann Albrecht von Polen. 
Jeder von ihnen hatte ſchon lange ſeine Anhänger, ſeine 
Partei in der Nation: ſollte das ungariſche Reich nicht zer— 
ſtückelt werden, ſo mußte einem von ihnen in dem Maße 
das Uebergewicht verſchafft werden, daß er die Anſtrengun— 
gen aller Uebrigen vereiteln konnte. 

Noch in Wien, als der königliche Leichnam unter Ver— 
gießung vieler Thränen in den Sarg gelegt wurde, warf 
ſich Johann Korvin zu den Füßen ſeiner Stiefmutter, ſie 
bittend, daß ſie ihn aus Liebe zu dem beweinten Gatten und 
Vater zum Sohne annehmen und den Verwaiſten mit ihrem 
Rath und Beiſtand nicht verlaſſen möchte: und ſie verſprach 
ihm, indem ſie ihn aufhob und küßte, nicht nur Mutter und 
Beſchützerin zu ſein, ſondern forderte auch die anweſenden 
Magnaten auf, daß ſie ihn nicht verlaſſen ſollten. Doch die 
Aufgeregtheit des Gemuͤthes wich bald kühleren und wie dies 
gewöhnlich der Fall, egoiſtiſchen Erwägungen; da Beide 
nach der Oberherrſchaft trachteten, dauerte es nicht lange, 
daß ſie der vergoſſenen Thränen vergaßen, und Mutter und 
Sohn einander vor allen anfeindeten und ihre Erfolge 
wechſelſeitig zu vernichten ſich beſtrebten. 

Am böhmiſchen Hofe brachte dieß Ereigniß eine unge— 
wöhnliche Thätigkeit und Bewegung hervor. Wladiſlaw hatte 
auf einmal eine doppelte Aufgabe vor ſich: die eine war 
die, mit der böhmiſchen Krone wieder jene Länder zu ver— 
einen, welche zeitweilig durch den Olmützer Vertrag von ihr 
getrennt worden waren; die andere, die ungariſche Krone 
für ſich zu erlangen. Wohl lag ihm die letztere mehr am 
Herzen als die erſtere: denn nicht nur fühlte er keine wahre 
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Liebe für Böhmen, als ein mit Ketzerei beflecktes Land, ſon— 
dern er hoffte auch durch die Beſteigung des ungariſchen 
Thrones auf einem graden und leichtern Wege zur Herr— 
ſchaft über die entriſſenen Länder zu gelangen; und es lag 
ihm nicht viel an dem Unterſchiede, ob er dieſe im Namen 
Böhmens oder Ungarns beherrſchen würde. 

Nichts deſtoweniger verſäumte er nicht die Pflicht, welche 
ihm als König von Böhmen oblag. Ohne Zögern ſandte 
er einen der angeſehenſten böhmiſchen Herren nach Mähren an 
Herrn Ctibor von Cimburg und die dortigen Stände, um 
ſie über ſein Recht und ihre Pflicht zu unterrichten. In der 
deshalb gegebenen Inſtruktion ſagte er: „Die Losreißung 
Mährens vom böhmiſchen Königreiche ging nicht während 
unſerer Regierung vor ſich, wir haben bei unſerm Regie— 
rungsantritt das Königreich bereits zerſtückelt gefunden. Ob— 
wohl nun unſer Wille und unſere Abſicht die waren, daß 
wir gern die Markgrafſchaft und andere Länder mit der 
Krone verbunden und in den frühern Zuſtand gebracht hätten, 
ſo konnten wir dies doch aus vielerlei Urſachen nicht zuwege 
bringen und ſchloßen deshalb einen Vertrag mit König Ma— 
thias ruhmvollen Andenkens, zwar keinen ſolchen, der uns 
gefallen hätte, aber ſo wie er damals zu erlangen war, in 
der Meinung, daß wenn nur das Haupt erhalten werde, 
mit der Zeit auch die Glieder ſich leichter mit demſelben 
wieder verbinden würden. Da nun König Mathias mit 
Gottes Zulaſſung mit dem Tode abging, jo find wir als 
König von Böhmen nach alter Verfaſſung und nach den 
erwähnten Verträgen unmittelbarer erblicher Herr von Mähren: 
Deshalb wirſt du den Herren, Prälaten, Rittern und Städ— 
ten in unſerm Namen ſagen und ſie mit Fleiß dazu auf— 
fordern, daß ſie ſich in keine Verbindungen mit der ungari— 
ſchen Krone oder ſonſt wem einlaſſen ſollen. Denn wir als 
ihr Erbherr haben nicht die Abſicht, ſie einer fremden Macht 
unterthan zu machen, ſei es durch Verpfändung oder auf 
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irgend eine andere Weiſe, ſondern wir wollen ſie, ſo Gott 
will, glücklich mit uns verbinden, ſo daß eine ſolche Tren— 
nung ſpäter nie wieder eintrete. Und da der ungariſchen 
Krone auf der Markgrafſchaft unter dem Namen eines 
Pfandes eine gewiſſe Summe verſchrieben worden iſt, ſo 
ſage ihnen, daß wir ohne alles Zögern mit ihrem Rath ſo— 
wohl für uns, wie für ſie allem genügen wollen, wozu wir 
nach den Verträgen verpflichtet find“ u. ſ.w. Von anderen 
Kompetenten zögerte Kaiſer Friedrich auch nicht den Mäh— 
rern in einem Schreiben aus Linz vom 25 April anzuzeigen, 
daß nach Mathias' Tode das Königreich Ungarn den Ver— 
trägen gemäß an ihn gefallen ſei und daß die Mährer, als 
den Ungarn verpfändet, fortan auf keinen andern Herrn 
achten ſollten, als auf ihn als König von Ungarn. *6* 

Mit einer ähnlichen Inſtruktion wie an die Mährer, 
ſchickte Wladiſlaw auch feinen Geſandten an die Schleſier 
ab, welchen der Biſchof Johann Roth zum 25 April einen 
Landtag nach Breslau ausgefchrieben hatte. Die böhmiſche 
Botſchaft wurde auf demſelben vernommen, aber wegen der 
geringen Anzahl von Theilnehmern an dem Landtage wurde 
kein Beſchluß gefaßt, ſondern ein neuer Landtag auf den 
23 Mai angekündigt. Am beſten glückte es Georg Berka 
von Duba und Lipa mit ſeiner Sendung an die Sechsſtädte. 
Obgleich die Lauſitzer Mathias unterworfen waren, hatten 
ſie den Olmützer Vertrag doch noch nicht anerkannt; mit um 
ſo größerer Bereitwilligkeit bekannten ſie ſich nun zum Ge— 
horſam gegen Wladiſlaw und die böhmiſche Krone, je größer 
ihr Haß gegen Georg von Stein, Mathias' letzten Statt— 
halter war, den die Bauzner in ihrer Burg förmlich zu be— 
lagern begannen, bis er durch die Vermittlung der Bürger 
von Görlitz in Freiheit geſetzt wurde. 263 


262) MS. Wene. de Iglavia fol. 34, 35, im mähriſchen Landesarchiv. 
263) Oberlauſitzer Urkundenbuch, in den Sammlungen der Görlitzer 
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Die wichtigſten Verhandlungen der Zeit mit den unga— 
riſchen Prälaten und Herren ſind in Dunkel gehüllt. Nur 
ſoviel iſt gewiß, daß Wladiſlaw ſchon vor Ende April aus 
Ungarn beſtimmte Verſprechungen erhielt, daß er auf den 
ungariſchen Königsthron gewählt werden würde. Denn er 
berief ſchon zum Skt. Stanislaustage (8 Mai) die böhmi— 
ſchen Stände nach Prag, um darüber zu berathſchlagen, und 
wurde von ihnen zu der Annahme dieſer Würde beſtimmt, 
damit, wie es hieß, die von der Krone abgetrennten Länder 
dadurch wieder mit ihr vereinigt werden könnten. ““ Ferner 
unterliegt es auch keinem Zweifel, daß die Hauptagenten in 
dieſer Angelegenheit böhmiſcherſeits Herr Wilhelm von Pern— 
ſtein und ungariſcherſeits Stephan Zapolya waren; jener, 
der bis dahin böhmiſcher Oberſtlandmarſchall geweſen war, 
wurde bald darauf zum Oberſthoſmeiſter ernannt; dieſer, 
dem die Regierung in Wien und den öſterreichiſchen Ländern 
anvertraut war, wurde ſpäter zu der Würde eines Palatins 
von Ungarn erhoben.?“ Ihnen gegenüber ſtanden, als 


Geſellſchaft der Wiſſenſchaften: Schreiben vom 9 April, 12 April, 
1 Mai und 3 Mai. Benedikt Johnsdorf MS. Kloſe p. 409. 

264) Dieſer in der Rede des Benes von Weitmil vom 7 Dee. 1490 
(Archiv Cesky V, 437) erwähnte Landtag wurde am Skt. Eta: 
niflaustage abgehalten (ibid. p. 423). Schon am 1 Mai ver⸗ 
ſchrieb Wladiſlaw dem Wilhelm von Pernſtein die Burg und Herr— 
ſchaft Frauenberg für 24.000 Dukaten, die dieſer ihm geliehen 
hatte „wegen einer dringenden und wichtigen Angelegenheit, die 
jetzt über uns und unſere ganze böhmifche Krone gekommen tft“ 
u. ſ. w. Bereits am 10 Mai ſchrieb Peter Holidy von Stern— 
berg an Wok von Roſenberg über ſeine Abſicht, ſeinen Sohn mit 
Wladiſlaw zu ſchicken, wenn dieſer als gewählter König nach Un: 
garn ziehen würde. (Orig. im Wittingauer Archiv.) 

265) Dreißig Jahre ſpäter, den 13 Auguſt 1520, ſchrieb Wilhelm von 
Pernſtein ſelbſt über dieſe Angelegenheit an den König Siegmund 
von Polen in folgenden Worten: „Gnädiger König! Dem ver— 
fiorbenen Bruder Ew. Gn., dem König Wladiſlaw, habe ich treu 
und redlich gedient und die Sr. Gn. von König Mathias drohen: 


1490 


8 Mai 
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1490 Haupt der Partei Korvin's, Laurenz Ujlaky, und als Haupt 
der Partei Johann Albrechts von Polen, Stephan von Roz— 
gony; König Marimilian hatte unter den erſten Magnaten 
gar keinen bekannten Anhänger, ihn unterſtützte vor allem 
die Königin Beatrir ſelbſt, ſo lange ſie ſich Hoffnung machte, 
daß er ſie heirathen würde; als ſie ſich in derſelben getäuſcht 
ſah, richtete ſie ihr Augenmerk auf Wladiflaw. 

Wir können die Begebenheiten auf dem Wahllandtag, 

15 Mai der am 15 Mai in Peſt begann und länger als drei Mo— 
nate dauerte, nicht umſtändlich ſchildern: wie ſich die unga— 
riſchen Herren, jeder mit einem bewaffneten Gefolge, das 
bei einigen bis an 3000 Reiter betrug, allmälig auf dem— 
ſelben einfanden; wie zuerſt die polniſche Partei ſich mit 
der Proklamation Albrechts zum Könige übereilte und über— 
ſchrien wurde; wie man darauf ruhig und geduldig den 
Rednern aller Parteien Gehör ſchenkte, welche zuerſt für 


den Uebel getreulich abgewendet, wo es ſonſt wahrſcheinlich ein ſchlim 
mes Ende genommen hätte; ſpäter habe ich über die Thronbeſtei— 
gung Sr. Gn. in Ungarn redlich verhandelt und ſie mit Gottes Hilfe 
zu Stande gebracht; Niemand außer mir kann ſich mit Recht dies 
Verdienſt zumeſſen. Dann kann ich in Wahrheit ſagen, daß ich 
Sr. Gn. in dieſes Königreich mit meinem eigenen Gelde den Ein— 
gang verſchafft, indem ich Geld auslieh und einen Theil jenen 
gab, durch die ich unterhandelte, einen Theil aber Sr. Gn. jelbit, 
Denn Se. Gn. hatte kein Geld zur Reiſe, nicht einmal nach Stuhl— 
weißenburg zur Krönung, ich mußte erſt in Ungarn für Se. Gn. 
Geld ausleihen; und bis zum Tode Sr. Gn. that ich alles feinen 
Wünſchen gemäß, ohne etwas dafür zu verlangen. Wollet mir, 
ich bitte, dieſes Schreiben nicht übelnehmen, ich ſchreibe dies nicht 
um des Eigenlobes willen.“ (Archiv Cesky, I, 71.) Am 8 Mai 
1490 ſtellte Wladiſlaw dem Stephan Zapelya eine Verſchreibung 
aus, daß er ihm ein Jahr nach feiner Krönung die Zipferftädie 
und andere den Polen bis dahin in Ungarn verpfändete Güter 
erblich zuth eilen wolle; außerdem verſchrieb er ihm lebenslänglich 
die Herrſchaft Kremſier in Mähren. (Siehe L. von Schedius Zeit— 
ſchrift für Ungarn, 1804. VI. 317.) 
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Johann Korvin (unter ihnen der Biſchof Johann Filipec), 
dann für Marimilian (dieſe, welche nicht genannt find, ſchei— 
nen mehr in einem befehlshaberiſchen und drohenden, als 
werbenden Tone geſprochen und daher die Gemüther der Zu— 
hörer von ſich abgelenkt zu haben), darauf für Albrecht und 
für Beatrix, und zuletzt für Wladiſlaw (Herr Heinrich von 
Neuhaus) das Wort führten; wie die öffentliche Entſcheidung 
verſchoben wurde, und mittlerweile die Majorität des Land— 
tags, die ſich heimlich über Wladiſlaw geeinigt hatte, ihm 
die Bedingungen zufandte, unter denen ſie ihn auf den Thron 
berufen wollte; wie Wladiſlaw gleich ohne ſich weiter zu 
beſinnen in alle zu willigen verſprach, nur nicht in die Hei— 
rath mit Beatrix; 268 wie darauf, da ſich die Parteien in 
Peſth durchaus nicht zu einigen vermochten, der Biſchof 
Johann Filipec nach Wien zu Stephan Zapolya geſchickt 
wurde, damit er entſcheide, wer König fein ſolle; wie Zä— 
polya ſich nicht nur für Wladiſlaw entſchied, ſondern auch 
den Biſchof Filipec überredete, ſich nach Mähren zu begeben 
und dort die einſt in Mathias Sold ſtehende ſchwarze Rotte 
zu Wladiſlaw's Handen in den Dienſt des ganzen König— 
reichs zu nehmen; *6? wie dem Johann Korvin ehrenvolle 
266) „Wladislaus rex Hungariae declaratur, legati ex Ungaria veniunt, 
qui cum multis conditionibus regnum deferunt, et ea inprimis, 
ut Beatricem reginam uxorem acciperet, aut si nolit, pro sua 
regnique salute-se accepturum simularet. Delatum ultro reg- 
num ex decreto patrum nobilitatisque consensu et hereditario 
jure sibi debitum cum omnibus conditionibus rex accepit, unam 
tantum, de accipienda Beatrice, obstinate recusavit, Barbariei 
haud conjugii immemor, quod pontificia nondum auctoritate seju- 
garat.“ (Udis in apologia R. Wladislai.) 

267, Biſchof Johann Filipec ſchrieb am 26 Juni 1490 aus Wien an 
Wilhelm von Pernſtein: „Wenn ich mich doch nicht in alle dieſe 
Mühen, Arbeiten und Gefahren hineinbegeben hätte! denn alle 
Sorgen und Mühen, die ich von dem Tag meiner Geburt an bis 
auf dieſe Zeit hatte, ſind nichts gegen die der letzten drei Tage, 
und Gott weiß, welches Ende das nehmen wird.“ — „Ich hoffe 

22 


1490 


1490 


15 Juli 


1 Juni 
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Bedingungen geſtellt wurden, unter denen er ſich Wladiſlaw 
unterwerfen ſollte; wie er dieſe nicht annahm und mit Be— 
waffneten nach Süd-Ungarn zog, wo er aber hauptſächlich 
mit Hilfe des Heeres der Königin geſchlagen wurde; und 
wie der Landtag, der durch dieſen Sieg neue Kraft und 
neues Vertrauen erlangte, ſich endlich am 15 Juli entſchloß, 
Wladiſlaw als erwählten König von Ungarn zu proklamiren. 

Von den böhmischen Kronländern waren die Lauſitzer 
die erſten, welche durch eine Anfang Juni nach Prag abge— 
ordnete Geſandtſchaft dem König Wla diſlaw als ihrem Erb— 
herrn faktiſch den Eid leiſteten. Die Stände von Mähren 
und Schleſten, welche am 4 Juni in der mähriſchen Stadt 
Schönberg zuſammengekommen waren, kamen überein, daß 
beide Länder in der Annahme des künftigen Königs feſt zu 
einander ſtehen ſollten; und ob ſie nun den König von 
Böhmen als ihren Erbherrn annehmen würdeu, oder ob in 
Ungarn ein anderer Pfandherr erwählt würde, ſo ſolle er 
ihnen zuvörderſt ihre althergebrachten Rechte und Freiheiten 
beſtätigen; wenn Jemand in den letzten Jahren auf irgend 
eine Weiſe um ſeine Rechte gekommen ſei, ſo ſollen beide 
Länder gemeinſchaftlich Fürſprache einlegen, daß er wieder 
in den Beſitz derſelben geſetzt werde; die Endbeſchlüſſe wur— 
den bis auf die Rückkehr der an König Wladiſlaw abgeſchick— 
ten Geſandtſchaft verſchoben. Bei dieſer Zuſammenkunft 
waren zugegen: aus Mähren der Landeshauptmann Ctibor 
von Cimburg und die Herren Heralt von Kunſtatt auf Plu— 
menau, Wratiſlaw von Pernſtein, Johann Berka von Duba 
und von Lipa, Bokek Kuna von Kunſtatt auf Buzow, La- 
diſlaw von Bosfowie und andere; aus Schleſien die Ge— 
ſandten des Biſchofs Johann von Breslau, der Herzoge 


zu Gott, daß wir noch zuſammen mit heiler Haut über dieſe über— 
aus gefährlichen Zeiten hinwegkommen werden.“ — (Orig. im 
Archiv zu Raudnitz.) Beſtimmter erklärte ſich der hochwürdige 
Erzdiplomat nicht über ſeine damaligen wichtigen Unterhandlungen. 
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Konrad des Weißen von Oels, Heinrichs von Münſterberg, 1490 
der Herzogin Ludmila von Liegnitz und anderer und dann 
der Städte Breslau, Schweidnitz, Jauer u. ſ. w. 2s Ueber 
die weitern Verhandlungen iſt uns nichts mehr bekannt, als 
daß im Monat Juli Schleſien ſich in der That Wladiſlaw 
unterwarf; daher Mähren ohne Zweifel auch, wenn es dies 
nicht ſchon früher auf dem zu Johanni nach Olmütz ausge— 
ſchriebenen Landtage gethan hatte. 269 

Wegen einiger Störungen, die von Baiern aus in 
Böhmen ftattgefunden hatten, hatte Wladiſlaw ſich gerüftet 
Mitte Juni perfönlih an die Gränze zu Felde zu ziehen: 
als er aber nach Ungarn berufen wurde, verſchob er dies, 
um ſich zuerſt dahin zu begeben; darauf wurde auf Mittwoch’ 
den Tag vor dem Feſte Johannes des Täufers, fein feier- 23 Juni 
licher Auszug aus Prag als künftiger König von Ungarn 
beſtimmt. Die böhmiſchen Herren bereiteten ſich ſchon lange 
in großer Anzahl und reichem Pomp zu dieſem Zuge wie 
zu einem Feſte vor. Die vom König am 28 Juni auf dem 28 Juni 
Felde bei Kamyk, dann am 3 Juli bei Waidhofen, am 16 16 Juli 
bei Angern in Oeſterreich erlaſſenen Urkunden zeugen von 
der Zeit und der Richtung dieſes Zuges. Als er gegen Ende 
Juli mit der ihm entgegen geſchickten Geſandtſchaft des un— 
garifchen Landtags bei Schintau an der Waag zuſammen— 
traf, zählte er in ſeinem Gefolge 10.000 Reiter und 5000 
Leute zu Fuß. *”° 

Im Feldlager bei dem Dorfe Farkashida unterſchrieb 
Wladiflaw am 31 Juli die Bedingungen, unter welchen die 31 Juli 


268) Der deutſche Beſchluß dieſes Tages iſt gedruckt in Dobneri Mon. 


hist. Boh. IV., 465. 
269) Cureus p. 213. Lusatia primum juravit in verba Wladislai. De- 


inde mense Julio etiam Silesia agnovit eum pro rege. Vergl. 
Schreiben König Wladiſlaw's an die Görlitzer dd. Prag 9 Juni 
1490 (Ob. Lauf. Urkundenbuch); ebenſo der erwähnte Beſchluß 
dd. 4 Juni 1490. 


270) Bonfini lib. IX, p. 325. Be 


1490 
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die ungariſchen Prälaten und Herren ihn auf den Thron 
ihres Vaterlandes berufen hatten: daß er die Rechte, Frei— 
heiten und Gewohnheiten aller Einwohner unverletzt erhalten 
und alles abſchaffen ſolle, was von Mathias gegen die— 
ſelben eingeſetzt worden war; namentlich ſolle er nie eine 
Kriegsſteuer zu einem Gulden verlangen, ſondern ſich mit 
den gewöhnlichen Einkünften der königlichen Kammer be— 
gnügen; alle Güter und Gerechtſame, welche von dem ſeli— 
gen König und von der Königin ordnungswidrig und 
nicht im Rechtswege ihren Eigenthümern abgenommen wor— 
den waren, ſolle er dieſen wieder zurückſtellen; die Krone und 
die Reichskleinodien ſolle er beſonders ernannten Beamten 
auf der Burg Wysehrad zur Bewahrung übergeben und 
nicht aus ihren Händen in den eigenen Beſitz nehmen 
wollen; Mähren, Schleſien und die beiden Lauſitze ſolle er 
dem ungariſchen Königreiche nicht entfremden und die Sechs— 
ſtädter zur Unterzeichnung des Olmützer Vertrags bewegen, 
und wenn die Auslöſung ſtattfinden ſollte, ſolle er die ganze 
Summe auf dem Wysehrad hinterlegen und ſie nicht anders 
als mit Wiſſen und Willen der Prälaten und Herren zu den 
Bedürfniſſen des Königreichs verwenden; was Mathias in 
Oeſterreich, Steiermark, Krain und Kärnthen erobert habe, 
ſolle er dem Kaiſer nicht ohne Bewilligung der Prälaten 
und Herren wieder abtreten; ſeinen Hof ſolle er in Ungarn 
halten und über Staatsangelegenheiten ſich nur mit Ungarn, 
niemals mit Ausländern berathſchlagen, und gleicherweiſe 
nur Inländern Güter, Aemter und Würden verleihen; die 
ordentliche Rechtsführung ſolle er niemals mit Gewalt ver— 
hindern, noch Jemanden in ſeiner Freiheit, ſeinen Rechten 
und ſeinem Beſitzthum beſchränken, es ſei denn durch richter— 
lichen Beſchluß; in den Münzen dürfe er keine Verände— 
rungen vornehmen, außer auf den Rath der Prälaten und 
Herren; alle Beſtimmungen, welche die genannten Prälaten 
und Herren in weltlichen Angelegenheiten ſeit Mathias' Tode 
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getroffen hatten, ſolle er beſtätigen und zugleich auch die 
Berichtigung aller Schulden übernehmen, welche für den 
Sold der Armee in Schleſien und andere Bedürfniffe noth— 
wendig waren u. ſ. w. Zu Gunſten der Königin Beatrir 
war in dem ganzen Reverſe kein Wort enthalten. In einem 
andern zur ſelben Zeit und an derſelben Stelle herausge— 
gebenen Reverſe beſtätigte Wladiſlaw den zwiſchen den unga— 
riſchen Ständen und Johann Korvin geſchloſſenen Vertrag, 
vermöge deſſen dieſer ein Recht auf zahlreiche Güter in 
Ungarn, Kroatien, Slavonien und anderswo erwarb, wofür 
er die Krone und die Reichskleinodien herausgab und auf 
die ſchleſiſchen Herzogthümer, die ſein Vater vor kurzem für 
ihn erworben hatte, Verzicht leiſtete.?“! 

Dieſe denkwürdige Wahlkapitulation Wladiflaw's kann 
man als die ſchärfſte Kritik der vergangenen und die uner— 
freulichſte Einleitung der bevorſtehenden Regierung anſehen; 
die ungariſchen Prälaten und Barone, als die natürlichen 
Anwärter der geſammten Staatsmacht (vom Ritterſtande oder 
den Städten war in Ungarn keine Rede), verurtheilten den 
verſtorbenen König als einen gewaltthätigen Herrſcher und 
ſorgten zuvörderſt dafür, daß ſein Nachfolger ihm nicht nach— 
arte, noch es zu thun im Stande ſei, es ſei denn daß er abſichtlich 
Eid und Pflicht breche. In der Folge war die Herrſchermacht 
271) Der Revers Wladiſlaw's vom 15 Juli 1490 iſt gedruckt ap. Katona 

XVII, 46 —54, und auch (auf dem Landtag im J. 1492) in das 

Corpus juris Huagarici, I, 255 aufgenommen. Kovachich Sup- 

plementa ad vestigia comitiorum, II, 270. Der Vertrag mit 

Johann Korvin, in welchem er auf die ſchleſiſchen Herzogthümer 

Verzicht leiſtete, iſt nicht bekannt, er mußte aber ſchon am 31 Juli 

abgeſchloſſen worden ſein, wenn es anders wahr iſt, was Iſth u— 

anffy (Hist. Hung. I, 5) verſichert, daß Wladiſlaw ſchon im Sept. 

ſeinem Bruder das Herzogthum Glogau anbot. Cureus (p. 213, 

358) gibt darüber beſtimmte Nachrichten, nach denen auch Konrad 

von Oels und Heinrich von Münſterberg ihre Herrſchaften zurück— 

erhielten, und ducatus Glogoviensis mense Septembri in verba 
regis juravit. 


1490 


1490 
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in Ungarn ſo beſchränkt, daß es zweifelhaft ſchien, ob Wla— 
diſlaw noch Herr oder nur der erſte Diener feiner Prälaten 
und Barone ſei. Freilich, wenn ein patriotiſcher durchaus 
rechtlicher und humaner Sinn und Geiſt in der Bruſt wenig— 
ſtens der Mehrzahl jener Prälaten und Magnaten vorge— 
herrſcht hätte, ſo hätte allerdings ein ſo gutmüthiger und 
keineswegs ſelbſtiſcher Mann, wie Wladiflaw, immer noch 
mit Vortheil die öffentlichen Angelegenheiten verwalten können: 
aber der Hinblick auf die oberſten Klaſſen des ungariſchen 
Volkes war in dieſer Hinſicht höchſt uner freulich. Auch beim 
böhmiſchen Adel nahm der kraſſe Egoismus unter Wladi— 
ſlaws II Regierung je weiter deſto mehr zu, doch ſtarb das 
kleine Häuflein erleuchteter Patrioten nie völlig aus, auf 
deren Verhalten das Auge des Beobachters mit Wohlgefallen 
ruhen konnte: in Ungarn aber vermißte man, wenigſtens ſo 
weit unſer Wiſſen reicht, ſolche Männer ſchmerzlich, da wir 
Schritt für Schritt überall nur egoiſtiſchen Beſtrebungen be— 
gegnen und der Staat nur eine gemeinſame Schatzkammer 
für perſönliche Habgier und die Gelüſte Einzelner nach 
Herrſchaft, Reichthum und Luxus zu ſein ſchien; obgleich 


auch hier einige, wie zum Beiſpiel der Biſchof von Erlau 


Urban Doczy, durch Adel des Charakters über Andere her— 
vorragten. In ſolche Verhältniſſe paßte ein Mann von 
weichem Herzen um ſo weniger, je enger die Grenzen ſeiner 
Macht und ſeines Rechtes gezogen wurden; dennoch machten 
ſpäter z. B. Lorenz Ujlaky und Biſchof Siegmund von Fünf— 
kirchen die Erfahrung, daß auch Wladiſlaw nicht durchwegs 
nachgiebig war und daß ſeine berüchtigte Unthätigkeit mehr 
eine Folge ſeiner Machtloſigkeit, als ſeines eigenen Willens 
war. Wohl am gerechteſten beurtheilte ihn der edelſte ſeiner 
Räthe in Böhmen, Wilhelm von Pernſtein, der in hohem 
Alter (10 Dec. 1520) einſt ſeinem Sohne, dem König Lud— 
wig, alſo ſchrieb: „Der verſtorbene König hat ſich durch 
ſeine Güte in dieſen Königreichen vielfach geſchadet, ich habe 
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mit Sr. Gn. gar oft darüber geſprochen: denn wer aus— 
dauernd etwas von Sr. Gn. verlangte, erhielt alles; Se. 
Gn. dachte nie an ſeinen Schaden, durch anhaltendes Reden 
erlangte jedermann Alles. Ich möchte Ew. Gn. alle die 
Gewohnheiten wünſchen, welche er in der Gerechtigkeits— 
pflege und ſonſt beobachtete, aber das wünſche ich nicht, 
daß ihr während euerer Regierung nicht anders herrſchen 
ſolltet; ihr ſollt (ohne den Leuten Unrecht zu thun) mächtig 
gebieten und befehlen und ſo als Herr euch benehmen, damit 
die Leute wiſſen, daß fie einen Herrn haben.“ ?7? Seit 
Jahrhunderten wiſſen die ungariſchen Hiſtoriker nichts als 
Schmach ohne Maß und Ende auf den Namen eines Herr— 
ſchers zu häufen, deſſen einzige Schuld darin beſtand, daß 
er kein Despot war und es nicht verſtand mit Gewalt die 
unedlen Leidenſchaften ſeiner vornehmſten Unterthanen im 
Zaum zu halten. Wäre es nicht angezeigt, daß ein Volk auch 
ſich ſelbſt einen Theil der Schuld an all' dem Jammer und 
dem Unglück zuſchreibe, welches ſeine erſten damaligen Re— 
präſentanten verurſacht haben? Und wäre es ehrenvoll für 
die Ungarn, wenn etwa ihre Macht und Ehre nicht in ihnen 
ſelbſt ihren Grund hatte, ſondern nur in der Perſon ihres 
Herrſchers, mit dem ſie erſt wieder aufblühte oder zu Grabe 
ging? 

Die ungaxriſche Geſchichte iſt in dieſer Zeit in jeder 
Beziehung unerfreulich. Kaum war Wladiſlaw am 9 Aug. 
in Ofen, der königlichen Reſidenz, unter großem Jubel der 
Bevölkerung aufgenommen worden, ſo kam bereits am andern 
Tage ſein Bruder Johann Albrecht mit einem Heere von 
8000 Polen ohne Widerſtand bis in die Nähe von Peſth, 
während von der andern Seite Nachrichten einlangten, daß 
Marimilian, unterſtützt von einigen Reichsfürſten und dem 
Reichsheere, im Sturme die Städte und Burgen Oeſterreichs 


272) Archiv Cesky I, 76. 
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9 Aug. 
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21 
Sept. 
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eroberte. Man ſprach auch von dem Abſchluß eines Ver— 
trags zwiſchen Maximilian und Albrecht über die Theilung 
des ungariſchen Reiches, nach welchem erſterem der weſt— 
liche, letzterem der öſtliche Theil zufallen ſollte. Und doch 
war von einem allgemeinen Aufgebot im Lande nichts zu 
hören, nichts davon, daß Arm und Reich die Waffen ergriffen 
hätte, um nicht eher vom Kampfe gegen die kühnen Eindring— 
linge abzulaſſen, als bis kein fremder Huf den vaterländi— 
ſchen Boden mehr betrat. Dieſe Sorge ward ganz und gar 
dem neuen König überlaſſen, ihm dabei aber die nöthigen 
Steuern zur Erwerbung von Kriegsmacht nicht bewilligt, 
ſondern gerathen, die Königin Beatrix durch ein Eheverſpre— 
chen zu ködern und ſich einſtweilen von ihr Geld und Kriegs— 
mannſchaft auszuleihen: er wiederum beſaß nicht die mora— 
liſche Kraft in ſich, einen Thron zu verſchmähen, den er ohne 
Betrug weder gewinnen noch behaupten konnte. Freilich 
benahmen ſich auch ſeine Eltern Kaſim ir und Eliſabeth un— 
edel gegen ihn, indem ſie den jüngern Bruder mit Geld und 
Truppen gegen den ältern unterſtützten; auch iſt nichts ta— 
delnswerthes daran, daß er, bevor er beſonders zum Bruder— 
kriege das Schwert zog, ſich zuerſt friedlich mit ſeinen Nach— 
barn zu verſtändigen ſuchte, und zu dieſem Zwecke außer den 
ungariſchen Biſchöfen auch die böhmiſchen Herrn Puta 
Swihowſty von Rieſenberg an Albrecht und Johann von 
Schellenberg an Marimilian abſchickte. Doch wir dürfen 
uns in den Lauf dieſer Begebenheiten nicht weiter einlaſſen, 
noch auseinander ſetzen, wie und warum dieſe Unter— 
handlungen auf beiden Seiten erfolglos blieben, obgleich 
Albrecht wieder von der Donau abzog, und Maximilian, der 
bei der Belagerung von Wien verwundet worden war, einige 
Zeit raſten mußte. Deshalb wurde auch der Krönungsakt 
am 21 Sept. in Stuhlweißenburg in der Gegenwart einer 
großen Anzahl nicht nur ungariſcher, ſondern auch böhmiſcher 
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Stände, die beide um die Wette ihre Pracht zur Schau 
trugen, friedlich und feierlich vollzogen. 

Im benachbarten Baiern hatte ſich, im Widerſtande gegen 
die Territorialpolitik der regierenden Herzoge Albrecht in 
München und Georg in Landshut, ein beſonders aus Rit— 
tern beſtehender Bund unter dem Abzeichen des Löwen (14 
Juli 1489) gebildet, in welchem unter 46 Herren und Rit— 
tern zwei Abkömmlinge des böhmiſchen Geſchlechts Pflug 
von Rabſtein, die Herren Sebaſtian und Hyncik auf Schwar— 
zenburg, hervorragten. Dieſe ſogenannten „Löwler“ ſuchten 
lange vergebens Hilfe und Schutz ſowohl beim Kaiſer, als 
auch beim König Wladiflaw: nun aber, als dieſer von feinen 
nächſten Verwandten ſo viel Unbilden erlitt, als er ſah, daß 
auch ſein Schwager Georg mit Maximilian nach Ungarn 
zog, um ihm die eben erlangte Krone zu entreißen, bedachte 
Wladiſlaw ſich auch nicht länger, ſondern verſprach, in An— 
betracht fo plötzlicher Anomalien aller verwandtſchaftliche n 
Verhältniſſe ?“ in einer am 2 October in Ofen herausgegebe— 
nen Urkunde dem Löwlerbunde ſeinen Schutz, ſo wie den des 
Königreichs Böhmen, und forderte die böhmiſchen Stände 
zu gleicher Zeit auf, ſich auch dazu zu bekennen. Der böh— 
miſche Landtag hatte am ſelben Tage (2 Oct.) eine bedeu— 
tende „Steuer zur Vertheidigung der böhmiſchen Krone“ be— 
willigt, 2°* welche deshalb mit großer Strenge eingefordert 
wurde; als aber Maximilian mit einem Heere von ungefähr 
18,000 Bewaffneten bereits am 4 October nach Ungarn 
zog und raſch nach einander die Städte Oedenburg, Stein 
am Anger, Güns und andere eroberte, am 8 November 
gegen Wesprim zog und am 17 November ſich auch Stuhl— 


273) „Nachdem ſich die Leuffte geſwind halten vnd gegen uns yzt der— 
maß vnleidlich wege von denjhenigen geübet vnd fürgenommen 
werden“ u. ſ. w. ſagt Wladiflaw in feiner Urkunde vom 2 Oct. 
1490 (im k. k. geheimen Archiv in Wien). 

274) Archiv Cesky V, 433. 
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weißenburgs bemächtigte, das er ſeinen gierigen Soldaten 
zur Plünderung überließ: berief Wladiſlaw, der unterdeſſen 
nach Preßburg gekommen war, (um ſeine ſchwarze Rotte, 
die bisher aus unbekannten Gründen unthätig in Mähren 
und dem nördlichen Oeſterreich gelegen hatte, nach Ungarn 
zum Schutze des Landes kommen zu laſſen,) am 8 Nov. die 
böhmiſchen Stände in einem ſehr dringenden Schreiben wieder 
zu einem Landtag nach Beneſchau, damit ſie ihm um des 
Wohles der böhmiſchen Krone willen in ſeinen großen Nöthen 
mit außergewöhnlichen Mitteln zu Hilfe kämen. Auf dieſem 
Landtag hielt am 7 Dec. ſein Geſandter Benes von Weit— 
mil den Ständen eine Rede, welche wir, da ſie ein Licht 
auf den damaligen Stand der Dinge wirft, hier beinahe 
wörtlich wiedergeben: „Es iſt euch nicht verborgen, (ſagte 
er), wie nach dem Tode des Königs von Ungarn unſer Kö— 
nig, als ihm die Neigung der Ungarn zu ihm berichtet wurde, 
das ganze Land berufen und Rath verlangt hat: und ihr 
habt euch bewogen gefühlt es dahin zu leiten, daß Se. Gu. 
dieſe Würde annehme. Seine Durchlaucht hat alſo gehan— 
delt und ſie angenommen in der Hoffnung, daß die der 
Krone entriſſenen Länder wieder mit ihr vereinigt werden 
könnten: wie denn auch dieſe Länder Sr. Gn. bereits ge— 
huldigt und ihn als ihren Erbherrn angenommen haben. 
Weiter hoffte Se. Gn. als er darauf einging, daß er Hilfe 
und bedeutende Unterſtützung bei einigen Freunden, wie bei 
dem König von Polen feinem Vater, und dem Prinezu Al— 
brecht ſeinem Bruder, erlangen werde: ſie ſind jedoch gegen 
ihn als bedeutendes Hinderniß aufgetreten. Dasſelbe thut 
der Schwager Sr. Gn. der Herzog Georg von Baiern, dem 
der König unſer Herr viel Gutes that und den er zu ſcho— 
nen ſuchte, indem er den Löwlerbund abwies und ſich ſei— 
ner nicht bediente, obwohl deſſen Mitglieder viele Unbilden 
von den bairiſchen Fürſten erlitten hatten. Jetzt hat er es 
aber gethan und dieſen Bund von nahebei 80 Burgen in 
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ſeinen Schutz, zur Ehre und zum Nutzen für ſich und die 
böhmiſche Krone genommen; der Löwlerbund ſoll ihm bis 
zum Tode dienen und nach ſeinem Tode noch 15 Jahre der 
Krone, er ſoll feine Burgen Sr. Gn. und den Einwohnern 
Böhmens immer offen halten; Se. Gn. hofft, daß er 
durch ihn wieder in den Beſitz der Burgen im Reich und 
in Baiern, welche der böhmiſchen Krone entfremdet ſind, 
gelangen dürfte. Weiter verlangt der König nachdrücklich, 
daß ihr diejenigen, welche ihre Steuer noch nicht gezahlt 
haben, ohne Zögern zu ihrer Zahlung antreibet und ſie 
ſelbe leiſten, da ihnen die bedeutende Noth Sr. En. nicht 
unbekannt iſt. Wiſſet auch, daß der römiſche König tief in 
Ungarn eingebrochen iſt und ſich Stuhlweißenburgs bemäch— 
tigt hat; ſchon zieht Se. Gn. perſönlich mit ſeinen Unter— 
thanen ihm entgegen und will ihm mit Gottes Hilfe fo 
begegnen, wie ſich's gegen einen Feind gebührt. 27“ Deshalb 
verlangt er von euch, Herren, Rittern und Städten Hilfe, 
nicht weil es euere Pflicht gebieten würde, ſondern wie euch 
der gute Wille ſie zu leiſten heißt. Er iſt der Hoffnung, 
daß ihr, in Kenntniß geſetzt von ſeiner großen und dringen— 
den Noth, ihn als euern gnädigen Herrn nicht verlaſſen, 
ſondern ihm mit Rath und Hilfe zur Seite ſtehen werdet, jeder 
nach ſeinem Vermögen, wie's treuen Unterthanen ziemt. Denn 
ſollte der König unſer Herr einen Unfall erleiden, ſo werdet 
ihr leicht einſehen, daß der roͤmiſche König ſich mit dieſem 
Erfolg nicht begnügen, ſondern ſich auch an dieſer Krone 
rächen und ihr nicht geringe Schmach und Schaden werde 
zufügen wollen.“ Auf dieſe Rede erboten ſich gleich einige 
Herren, Puta Swihowſky, Wok von Roſenberg, Johann 
Zajic, Benes Liebfteinfty und andere perſönlich und mit ihren 


275) Nach dem Zeugniß der Urkunden hielt ſich Wladiſlaw nach feiner 
Krönung vom 25 Sept. bis zum 16 Okt. in Ofen, vom 8 — 17 
Nov. in Preßburg, vom 13 — 15 Dee. in Tyrnau auf. Dieſe 
Daten zerſtören manche Kombinationen ungariſcher Geſchichtſchreiber. 


1490 


1490 


23 Dec. 
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Mannen dem König zu Hilfe zu ziehen; die Ritter und 
Städte verlangten zuerſt Bedenkzeit, nachher entſchuldigten 
ſich die Ritter, daß da ſie nur in geringer Zahl anweſend 
ſeien, ſie erſt eine Antwort geben könnten, bis fie zahlreicher 
verſammelt wären; die Städte erklärten, ſie ſeien zwar nicht 
gewillt ihren Herrn zu verlaſſen, aber ſie wollten dieſe Sache 
zuvor an ihre Gemeinden bringen. Deshalb wurde ein neuer 


„Landtag nach Prag auf den 17 Dec. ausgeſchrieben. 278 


Ueber die Verhandlungen dieſes Landtags iſt uns aber nicht 
mehr bekannt, als daß auf die Bitte und den Wunſch des 
Königs alle drei Stände den Löwlerbund in ihren Schutz 
und unter den des böhmiſchen Reiches unter den Bedingun— 
gen annahmen, wie ſie in dem königlichen Briefe und in 
dem am 9 November in Waldmünchen unterzeichneten Bun— 
desvertrag enthalten waren, und daß ſie dieſen Landtagsbe— 
ſchluß in die Landtafel am 23 December eintragen ließen.?“ 

Bei feiner Abreiſe aus Böhmen hatte Wladiſlaw zwei 
Herren, den Oberſtburggrafen Jenec von Janowic und Peter 
von Roſenberg Canftatt feines ältern öfter kränklichen Bru— 
ders Wok), und zwei Ritter, Niko laus den jüngern Trefa 
von Lipa auf Lichtenburg und den Unterkämmerer Albrecht 
von Leskowec, zu Hauptleuten des Königreichs Böhmen er— 
nannt, denen er an ſeiner Statt die Lan desregierung anver— 
traute; ihre Vollmacht und der Umkreis ihrer Wirkſamkeit iſt 
uns jedoch nicht näher bekannt. Dieſe nunmehrigen oberſten 
Landesverweſer und neben ihnen die Herren Heinrich 
von Neuhaus als Oberſtlandkämmerer, Puta Swihowſty 
von Rieſenberg als Oberftlandrichter und ferner Benes von 
Weitmil als oberſter Münzmeiſter und Burggraf von Karl— 


276) Ueber den Landtag von Beneſchau hat ſich ein Bericht erhalten, 
den Peter, der Stadtſchreiber von Budweis, am 7 Dec. aus Be— 
neſchau an ſeine Herren ſchrieb. S. Archiv Cesky V, 435 —38. 

277) Archiv Cesky V, 439. Das Original des Löwlerbundes vom 9 
Nov. befindet ſich im k. k. geheimen Archiv in Wien. 
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ſtein verwalteten gemeinſchaftlich die Landesangelegenheiten, 1490 
und bemühten ſich ernſtlich ihrem Könige die ausgiebigſte 
Hilfe aus Böhmen nnd Mähren zu verſchaffen. Die mäh— 
riſchen Stände begrüßten während des Landtags in einem 
ſehr freundlichen Schreiben dieſe neuen Statthalter von Böh— 
men und ſchickten ihnen die Abſchrift einer Antwort ein, 
welche fie dem Kaiſer und dem römifchen König wegen ihrer 
feindlichen Haltung gegen König Wladiflaw gegeben hatten; 
zugleich zeigten ſie an, wie erfreut ſie über die abermalige 
Verbindung mit den Böhmen ſeien, mit denen ſie die gleiche 
Sprache hätten und zur ſelben Krone gehörten. Sie ſpra— 
chen auch den Wunſch nach einer Verbindung mit ihnen 
gegen die Deutſchen im Reiche aus, welche letztere auf ver— 
ſchiedenen Wegen die Herabſetzung ihrer Nation verſuchten. 
Hierauf entgegneten am 27 December in nicht minder freund: 27 Der. 
licher Weiſe die böhmiſchen Landesverweſer, indem ſie ſagten: 
„Im Falle die Bedrängniſſe und Feindſeligkeiten, welche von 
dem Kaiſer und dem römiſchen König ausgehen, nicht ein 
Ende nehmen, wollen wir unſern gütigen König und Herrn 
nicht verlaſſen, wir haben bereits nach Mitteln geſucht und 
verfügen, ſo Gott will, ſchon über dieſelben, um dem König 
eine ſolche Hilfe zu bieten, die ebenſo unerhört wie unge— 
wöhnlich iſt; auch zu euch hegen wir die unzweifelhafte 
Hoffnung, daß ihr Gleiches leiſten werdet. Uebrigens, liebe 
Herren und Freunde, wo ihr Sorge habt um die böhmiſche 
Krone, und zu Gott dem Allmächtigen hoffet, daß wir mit 
eurer und der andern Hilfe welche zur Krone gehören, uns 
vor den ſchädlichen Anſchlägen des deutſchen Volkes erfolg— 
reich bewahren und die Weiſe unſrer und eurer Vorfahren 
gegen ſie in Anwendung bringen werden; wo ihr ferner 
wichtige Angelegenheiten der böhmiſchen Krone berührt und 
in freundſchaftlicher Weiſe uns wie euch ein gleich glückliches 
Gedeihen wünſchet: für dieſe euere Sorgfalt um den König 
unſern Herrn, das Königreich und die böhmiſche Krone, um 


1490 


1491 


23 
Febr. 
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uns und euch danken wir eurer Freundſchaft ſehr, ſowohl 
in unſerm Namen, als in dem aller Herren, Ritter und Städte 
des Königreichs Böhmen. Wir benachrichtigen euch auch, 
daß wir in den nächſten Faſtenquatembern (23 Febr. 1491) 
einen Landtag in Prag halten werden, und es ſcheint ſowohl 
für uns, wie für euch wichtig zu ſein, daß ihr zu demſelben 
einige Perſonen mit einer Inſtruktion über die Mittel und 
Wege abſendet, wodurch die Gefahr, deren ihr ſelbſt in eurem 
Briefe gedenket, beſeitigt werden könnte“. 279 

Der erwähnte böhmiſche Landtag ſcheint auf den Wunſch 
König Wladiflaw's um einige Tage früher abgehalten wor— 
den zu ſein: denn ſchon am 23 Februar berichtete der Rit— 
ter Heinrich Kotz von Dobrs auf Byſtkic an den Herzog 
Albrecht über die Beſchlüſſe des Landtags folgendermaßen: 
der König habe durch ſeinen Kanzler Johann von Schel— 
lenberg verlangt: 1) daß die böhmiſchen Stände ſich zu 
einem Bunde mit den ungariſchen zunächſt gegen die Türken 
und dann gegen alle Feinde im allgemeinen einigen ſollten: 
worauf die Stände geantwortet haben, daß ſie zu der Ent— 
ſcheidung über ſo wichtige Angelegenheiten in zu geringer 
Anzahl beiſammen wären, daß ſie ihre Freiheit nicht auf— 
geben wollten, und endlich daß ſie ſich weigerten, auf eine 
ſolche Verpflichtung einzugehen. 2) Die zweite Forderung 
betraf die bewaffnete Hilfe gegen den römiſchen König und 
die Deutſchen: die ſie damit beantworteten, daß die Stände 
nicht verpflichtet wären außerhalb der Grenzen ihres Vater— 
landes Krieg zu führen, daß ſie aber das letztere gegen Je— 
dermann zu vertheidigen bereit ſeien, der es in feindlicher 
Abſicht angreifen würde. 3) In die dritte Forderung, be— 
treffend eine Bierſteuer von einem böhmiſchen Groſchen auf 
das Faß für das ganze Jahr, willigten die Stände ein, und 
zwar ſollte dieſe vom zweiten Mai dieſes Jahres an von allen 
Geiſtlichen und Weltlichen, Adeligen und Nichtadeligen ein— 
278) Archiv Cesky IV, 523—5. 
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gefordert werden. 4) Wurde endlich auch beſchloſſen, daß 
ſich alle Bewohner mit ihren Leuten kriegsbereit halten und 
ſich mit Wägen und Geſchützen verſehen ſollten, um die 
Krone gegen jeden Angriff zu ſchützen. ??? Ueber dieſen 
Landtag und ſeine Beſchlüſſe wurde in umliegenden Län— 
dern, beſonders des Löwlerbundes halber, viel geſprochen. 
Kaiſer Friedrich, der es verſäumt hatte zu rechter Zeit Ges 
ſandte an denſelben abzuſchicken, entſchuldigte ſein Verſäum— 
niß theils mit ſeinen übermäßigen Geſchäften, theils mit 
der üblen Witterung und den ſchlechten Wegen; darauf 
ſandte er feinen Die ner Dobes von Bosfowic an die Her— 
ren von Roſenberg nach Krumau, wohin auch andere Her— 
ren geladen waren, und ließ durch ihn verſichern, daß wo— 
ferne die böhmiſchen Stände das Reich und die öſterreichi— 
ſchen Länder in Frieden laſſen würden, der Kaiſer und der 
römiſche König dafür Sorge tragen wollten, daß die böh— 
miſche Krone auch vom Reiche und den öſterrei chiſchen Lan— 
den nicht beunruhigt werde; denn ſie hätten nicht die Ab— 
ſicht ſie mit Krieg zu überziehen, aber es wäre ihnen noth— 
wendig zu wiſſen, ob ſie ſich gegen das böhmiſche Volk 
überhaupt zu bewahren haben; einzelnen Perſonen wollten ſie 
nicht hinderlich ſein, ſich nach althergebrachter Weiſe, außer— 
halb des Landes, wem immer gegen Sold zu verdingen.?““ 
Aus dem eben Angeführten ergibt es ſich klar und un— 
zweifelhaft, daß der höhere böhmiſche Adel, beſonders die 
oberſten Landesverweſer und Beamten, tha tſächlich mehr Be— 
reitwilligkeit zeigten, dem König ihrem Herren in ſeinen 
279) Das Original des Schreibens von dem Ritter Heinrich Kotz (dd 
Bistricz fer. IV ante Valpurge 1491), fanden wir im fönigl. 
Reichsarchiv in München. 
280) Im Archiv zu Wittingau befinden ſich Abſchriften des kaiſerlichen 
Schreibens an die böhmiſchen Stände vom 6 März und der Ant— 
wort des Oberſtburggrafen Herrn von Janowie auf dasſelbe, da— 


tirt vom 13 März 1491, und ein gleichzeitiger Zettel über die 
Sendung des Herrn von Boskowie an die böhmiſchen Herren. 


1491 


1491 
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Bebürfniſſen und Nöthen beizuſtehen als die übrigen Stände.?! 
Darum iſt es auch kein Wunder, daß der König, gleichſam 
zur dankbaren Vergeltung, ſich eines Theils ſeiner geſetz— 
gebenden Macht zu ihren Gunſten entäußerte, indem er 
ihnen die Vollmacht ertheilte, an ſeiner Statt Eintragun— 
gen in die Landtafel zu geſtatten in der Weiſe: „daß das 
Landrecht in ſeiner bisherigen Form und Geſchäftsführung 
verbleibe; was die Eintragung in die Landtafel betrifft, 
und zwar von Teſtamenten, Urkunden oder wenn Bürger 
und Bauern einander wechſelſeitig ſolche Einlagen thun, 
bezüglich deſſen beſtimmen wir, daß ihr zu jeder Quatem— 
berzeit in die Landtafel eintragen laſſen könnt, worüber ihr 
euch früher gemeinſchaftlich berathet, ob es dem Geſetz ge— 
mäß, damit nichts Ungeſetzliches vor ſich gehe; und dieſe 
Macht ſollt ihr haben bis zu unſerer, ſo Gott will, glück— 
lichen Rückkehr ins Land. Dieſe unſere Bewilligung ma— 
chet dem ganzen Lande bekannt und ſagt den Leuten, daß 
jeder, der in die Landtafel etwas eintragen laſſen will, dies 
euch zur Quatemberzeit anzeigen fol, und daß ihr forgfäl- 
tig unterſuchen ſollt, ob die Eintragung geſchehen dürfe, 
und wenn ihr dies findet, daß ihr die Macht habt, eine 
ſolche Eintragung in die Landtafel zu veranlaſſen. Dies 


ſoll aber nur zur Quatemberzeit geſchehen, und zwar 


nachdem ihr früher gemeinſchaftlich Raths gepflogen.“ ?? 
Bei den damaligen Competenz-Streitigkeiten unter den 
Ständen, namentlich zwiſchen dem Adel und den Städten, 
iſt es nicht nothwendig auseinander zu ſetzen, ob dieſe Be— 


281) Das erkannte auch Wladiſlaw ſelbſt an, indem er in einem Briefe 
(dd. Wysehrad (ungariſch) 19 Mai 1491) an ſie ſchrieb: „Wir 
ſehen wirklich ein, daß ihr die erſten und Haupturheber der Hilfe 
ſeid, die uns jetzt in Böhmen bewilligt worden iſt“ u. ſ. w., zu 
gleicher Zeit bittet er fie, ihm ohne Zögern 45000 Bewaffnete 
in Sold zu nehmen und nach Ungarn zur Hilfe zu ſchicken u. ſ. w. 
(Orig. im Archiv zu Wittingau.) 

282) Archiv Cesky V, 439. 
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willigung wichtig war und dem Intereſſe der einen Partei 
gegen die andere diente. 

Unterdeſſen wurden die in Ungarn drohenden Gefahren 
hauptſächlich dadurch abgewendet, daß nach der Einnahme 
Stuhlweißenburgs die ſchwäbiſchen Söldner Maximilians 
ſich weigerten weitere Dienſte zu leiſten, da ſie mit der un— 
gleichen Theilung der Beute eben ſo unzufrieden waren, 
wie damit, daß ihnen der Sold nicht ausbezahlt wurde, ſo 
daß Marimilian nach Hinterlaſſung einer treuen Beſatzung 
in den eroberten Städten wider ſeinen Willen das Land 
verließ. Aus dem Grunde beabſichtigte Wladiſlaw ſich mit 
ſeiner bewaffneten Macht zuerſt gegen ſeinen Bruder Johann 
Albrecht zu kehren, welcher ſich nach einigen nutzloſen 
Tagſatzungen und Unterhandlungen von Peſth zurückgezogen, 
zuerſt die Gegend um Erlau verwuͤſtet und dann ſich an 
die Belagerung von Kaſchau gemacht hatte. Dabei können 
wir eine den Oberſtlandrichter des Königreichs Böhmen, 
Puta Swihowſty von Rieſenberg, betreffende Meldung nicht 
verſchweigen, die kaum glaublich klingt, obgleich ſie von 
gleichzeitigen Sch riftftelleun bezeugt wird. *°? Die des Kam— 
pfes ungewohnten Bürger von Kaſchau ſollen bei der An— 
näherung von Albrechts Heere vor Schrecken auf die Ver— 
theidigung vergeſſen haben, indem fie weder die Stadtthore 
ſchloßen, noch ihre Kanonen auf den Mauern vertheilten, 
ſo daß die feſte und wichtige Stadt ohne Widerſtand in 
Albrechts Gewalt gerathen wäre, wenn der durch Zufall 
anweſende böhmiſche Baron nicht ſcknell 300 leichte Reiter 
zuſammengebracht und fie dem Feinde entgegengeführt hätte; 
indem er dieſem durch ſeine Keckheit vielen Schaden zufügte, 
flößte er ſchließlich auch den Bürgern den zum Widerſtande 
nöthigen Muth und Entſchluß ein. Nach dem neuen Jahre 
zog Wladiſlaw im ſtrengſten Winter von Ofen über Erlau 
283) Tubero in Schwandtneri scriptor. rer. Hung. II, Katona XVII, 99. 
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nach Kaſchau, ſeinem Bruder eine Schlacht anbietend; zu 
einer ſolchen kam es jedoch nicht, wohl aber zum Frieden, 
der nach langen Unterhandlungen in Kaſchau am 20 Febr. 
in folgender Weiſe abgeſchloſſen wurde: Albrecht erkannte 
ſeinen Bruder als König von Ungarn an, und ſollte dafür 
ſo lange, bis er vielleicht ſelbſt den polniſchen Königsſtuhl 
beſteigen würde, in den Nutzgenuß der ſchleſiſchen Herzog— 
thümer und Städte treten, welche von Johann Korvin ent— 
weder ſchon an Wladiſlaw abgetreten waren, wie Groß— 
glogau, Freiſtadt, Sprottau, Grünberg, Schwiebus, War— 
temberg und Guhrau, oder ihm noch zufallen ſollten, wie die 
Länder Konrad des weißen von Oels, die Herzogthümer 
Troppau, Jägerndorf, Toſt, Koſel u. ſ. w. 284 

Damit erlangten die Ungarn aber noch weder Friede 
noch Raſt: denn die Türken drohten im Süden mit der 
Einnahme von Belgrad und häufigen Einfällen, wogegen 
der Feldherr Paul Kinizi geſandt wurde; auch ſtritten der 
Fürſt von Serbien und Laurenz Ujlafy, Ban der Maéwa, 
auf gefährliche Weiſe gegen einander; in Kroatien hatte 
man gegen die Anhänger Marimilians zu kämpfen, gegen 
welche Johann Korvin edle und wichtige Dienſte leiſtete; 
die zwiſchen Waizen und Erlau gelagerte ſchwarze Rotte 
wiederum hauſte faſt wie in Feindesland, da ſie keinen Sold 
erhielt; und die Nothwendigkeit der Wiedereroberung von 
Stuhlweißenburg hörte nicht auf, ſich vor allem dringend 
fühlbar zu machen. Bei der Belagerung dieſer Stadt, wäh— 
rend der Monate Juni und Juli, erkrankte Wladiſlaw we— 
gen der ſumpfigen und fieberreichen Umgebung dieſer Stadt 
ſchwer, ſo daß bereits das Gerücht von ſeinem nahen Tode 
ging, und er nach der Einnahme von Stuhlweißenburg, am 
29 Juli, ſich längere Zeit in Palota?s8s in einer beſſern 


284) Sommersberg, I, 1056- 61. Dogiel cod. dipl. Polon. 1,79. Pray 
annal. IV, 219. Katona XVII, 155 u. fl. 

285) Nach dem Zeugniß der Urkunden war er noch am 1 Auguft in 
Stuhlweißenburg und ſchon am 4 Aug. 1491 in Palota. 
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Luft Erholung ſuchen mußte. Das war der Stand der 1491 
Dinge, als Kaifer Friedrich (da Maximilian die auf dem 
Reichstag zu Nürnberg gegen Wladiſlaw geforderte Hilfe 
nicht erlangte) ſich zu Friedensunterhandlungen erbot und 
verlangte, daß die Bevollmächtigten beider Parteien zu Skt. 
Bartholomäi (24 Auguſt) in Hainburg oder Preßburg zu— 
ſammenkommen ſollten. Wladiſlaw, der darein willigte, er— 
nannte am 22 Auguſt acht ſeiner erſten Räthe (darunter n 
drei Böhmen, Johann von Schellenberg, Benes von Weit— 
mil und Johann von Raupow) zu dieſer wichtigen Ver— 
handlung. Seine Sehnſucht nach einer endlichen Beruhi— 
gung der Länder war ſo groß, daß er ſich nicht lange be— 
dachte, zu was immer für Bedingungen ſeine Zuſtimmung 
zu geben. So wurde nach mehr als zweimonatlichen An— 
ſtrengungen endlich der denkwürdige Friede zu Preßburg am 
7 November 1491 geſchloſſen; vermittelſt deſſen Ungarn 7 Nov. 
Wladiſlaw und Oeſterreich Maximilian zuerkannt wurde, 
zwar mit vielen erſchwerenden Bedingungen für Wladiflaw, 
deren weitläufige Auseinanderſetzung nicht hierher gehört. 
Deſto leichter waren diejenigen, welche Böhmen betrafen 
und die zum größten Theil erſt ſpäter hinzugefügt wurden: 
Herrn Dobes von Boskowic, der bereits des Kaiſers ober— 
ſter Feldhauptmann und der erſte feiner Bevollmächtigten ge- 
worden war, ſollten die von König Mathias ihm abgenom— 
menen Pfandgüter in Mähren wieder zurückgeſtellt und ihm 
ein Erſatz geleiſtet werden für die auf die Ausbeſſerung der 
Burg Spielberg verwandten Koſten; zwei vom verſtorbenen 
Erzherzog Albrecht dem König Georg gegebene Schuldur— 
kunden, die eine auf 40.000 die andere auf 50.000 Gulden 
lautend, die auf den öſterreichiſchen Ländern verſichert waren, 
ſollten amortiſirt werden; und endlich ſollte Wladiſlaw den 
Kaiſer in einer Schuld von 12.000 ungariſchen Gulden 
vertreten, welche er dem Wenzel Wleek von Cenow und 


ſeiner Rotte auf gewiſſe Gefälle in Oeſterreich verſchrieben 
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hatte. Deſto wichtiger und bedeutender war das im Namen 
des Königreichs Ungarn geleiſtete Verſprechen und Gelöb— 
niß, daß im Falle Wladiſlaw ohne Hinterlaſſung männlicher 
Erben ſterben würde, Maximilian und ſeine Nachkommen 
nach ihm den Thron von Ungarn erben, und daß die unga— 
riſchen Stände dies auf dem nächſten Landtage ſowohl alle 
insgeſammt, als auch jeder einzeln, durch einen beſondern 
Revers beſtätigen ſollten. “s 

Unterdeſſen hatte Johann Albrecht, nachdem er ſeines 
Bruders gefährliche Erkrankung erfahren, nicht gefäumt, be— 
reits im Auguſt wieder mit einem Heere nach Ungarn zu 
ziehen, um ſich des durch den erwarteten Tod erledigten 
Thrones zu bemächtigen; als Wladiſlaw wieder geſund 
wurde, verließ er das Land nicht, ſondern, indem er theils 
die Nichterfüllung ſeiner Friedensbedingungen, theils das 
ihm durch den Vertrag über die Nachfolge zum Vortheil des 
öſterreichiſchen Hauſes zugefügte Unrecht vorſchützte, hauſte 
er in Ungarn wie ein Feind. Er eroberte einige Burgen 
und begann aufs neue Kaſchau zu belagern. Wladiſlaw 
ſandte zwar Stephan Zapolya mit der ſchwarzen Rotte gegen 
ihn, eröffnete aber zu gleicher Zeit neue Unterhandlungen 
mit ihm, in der Hoffnung, daß da damals nur noch die 
Mutter Eliſabeth von Oeſterreich ihren jüngern Sohn un— 
terſtützte, der Vater Kaſimir aber ſein Beginnen offen tadel— 
te, er den gewünſchten Frieden ohne weiteres Blutvergießen 
erlangen würde; er ſoll zugleich ſeinen Anführern den Be— 
fehl ertheilt haben, daß ſie, im Fall es zu einem Kampfe 
zwiſchen ihnen und Albrecht kommen ſollte, in ihrem Siege 
nach Möglichkeit Maaß halten und nicht nur deſſen Leben, 
ſondern auch feine Ehre und feinen guten Namen ſchonen 
ſollten. Die übermüthige Hartnäckigkeit Albrechts machte 


286) Alle Schriften, die dieſen Frieden betreffen, ſind am vollſtändig— 
ſten und korrekteſten herausgegeben im öſterreichiſchen Archiv 1849, 
VII, 466—547. 
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eine Schlacht unvermeidlich: nach welcher dieſer Prinz, nach— 
dem er am Neujahrstage, einem Sonntage, in der Nähe 
von Kaſchau vollſtändig geſchlagen worden, zwar noch nach 
Eperies entkam, dort aber von Zapolya und Haugwitz bald 
eingeholt und gefangen wurde. 287 Zapolya, der ſich des 
Wunſches ſeines Königs erinnerte, ſetzte ihn, nachdem er 
allen Anſprüchen auf Ungarn entſagt hatte, nicht nur wieder 
in Freiheit, ſondern lud ihn bei ſeiner Rückkehr nach Hauſe 
zu ſich auf das Zipſer Schloß ein, von wo er ihn reich 
bewirthet und beſchenkt durch ein Ehren-Geleite in ſein Va— 
terland zurückführen ließ. 

Doch damit waren Wladiflaw's Verlegenheiten noch 
nicht zu Ende. Der ungariſche Landtag, der auf Lichtmeß 
berufen war zur Inartikulirung der Wahlkapitulation Wla— 
diſlaws (vom 31 Juli 1490), zur Beſtätigung des Preß— 
burger Friedens und anderer legislatoriſchen Bedürfniſſe 
halber, gerieth in Aufruhr, als er von dem, dem Hauſe Oeſter— 
reich verſchriebenen Rechte der Nachfolge hörte, beſtätigte es 


287) Daß die Schlacht bei Kaſchau, die von Bonfini breit und in alt— 
klaſſiſcher Weiſe (ohne Angabe des Datums, aber mit obligaten 
Aureden beider Feldherren) dargeſtellt iſt, auf „Sonntag den Neu: 
jahrstag 1492“ fiel, bezeugen die gleichzeitigen Chroniſten Bartos 
von Prachüan (MS.) und Weleflawin im hiſtoriſchen Kalender, 
was auch durch die von Zapolya und Haugwitz am 6 Jan. 1492 
„in cästris regiae Majestatis, sub obsidione civitatis Eperies“ her— 
ausgegebenen Urkunden beftätigt wird. (Wagner, diplomat. Säros. 
p. 193). Bartos von Prachüan und Weleſlawin irren nur darin, 
daß fie ſprechen, als ob Wladiſlaw dieſen Sieg perſönlich erfoch— 
ten hätte. Jener ſagt: Am Sonntag zu Neujahr ſchlug König 
Wladiſlaw die Polen bei Kaſchau in Ungarn; viele Wägen wur— 
den ihnen weggenommen. Daher rührt das böhmiſche Sprich— 
wort: „Naberes se co u Kosie,* — In einem Bauzner Manuffript 
fanden wir auch eine gleichzeitige Aufzeichnung über dieſe Schlacht 
mit dem Zuſatz: „Und dieſe Schlacht fand ſtatt am Nachmittag 
des Neujahrtages bis zu drei Uhr auf die Nacht“ (d. i. bis 7 
Uhr Abends.) 


1492 
1 Jan. 


2 Febr. 
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1492 aber doch endlich am 7 März durch eine darauf bezuͤgliche 
7 März Urkunde. Zu der Zeit war auch eine bedeutende Anzahl 
der erſten böhmiſchen und mähriſchen Herren in Ofen an— 
weſend: über ihre dortigen Geſchäfte aber hat ſich gar keine 
Nachricht erhalten. 2° Mittlerweile wiederholte Wladiflam 
im Reichtagsbeſchluſſe ohne Bedenken wörtlich das Verſpre— 
chen, welches er den ungariſchen Ständen bezüglich der 
Krone Böhmens gethan hatte, ohne Rückſicht darauf, daß 
er in Böhmen in einem andern Sinne geſprochen und 
daß ein Artikel des Olmützer Vertrags feſtſetzte, daß, im 
Falle der König von Ungarn zugleich König von Böhmen 
fein ſollte, jene Länder der böhmiſchen Krone ohne jegliche 
Einlöſung zurück geſtellt werden ſollten. Es war dies weder 
die erſte noch die letzte Zweideutigkeit, welche dieſer König 
ſich in ſeiner Rathloſigkeit zu Schulden kommen ließ. Die 
letzte Verbindlichkeit, daß er in der Folge mit ſeinem Hofe 
ſtändig in Ungarn leben ſollte, war eine offene Herabwür— 


288) Genannt werden die Herren: der Hauptmann des böhmiſchen Kö— 
nigreichs Wok von Roſenberg, der Oberſthofmeiſter Wilhelm von 
Pernſtein, der Oberſtlandkämmerer Heinrich von Neuhaus, der 
Oberſtlandrichter Püta Swihowſky von Rieſenberg, Benes von 
Weitmil, Zdenek Koſtka von Poſtupie auf Neuſchloß, der oberſte 
Kanzler Johann von Schellenberg, Nikolaus der jüngere Trceka, 
Nikolaus der jüngere von Hotic auf Pecka, und die Mährer: 
Ctibor von Cimburg, Johann von Lomnitz auf Meſeritſch, Wra— 

f tiſlaw von Pernſtein, Wenzel von Ludanitz auf Eichhorn, Johann 
Kuna von Kunſtat und andere mehr. (Codex Pernstein. Litom. 
n. 204.) Eine ſo zahlreiche Verſammlung ſo hervorragender 
Glieder der köhmiſchen Krone geſchah nicht ohne wichtige poli— 
tiſche Gründe: aber ſie gibt einen neuen Beweis von unſerer man— 
gelhaften Kenntniß der damaligen Begebenheiten. Es unterliegt 
indeſſen keinem Zweifel, daß es ſich neben andern Angelegenheiten 
auch um die Hilfe handelte, welche der Löwlerbund damals gegen 
den Herzog Albrecht von Baiern verlangte. (S. weiter unten.) 
Dieſe Herren verweilten in Ofen vom 11 — 19 Febr.; Anfang 
März waren ſie ſchon wieder nach Hauſe zurückgekehrt. 
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digung des Königreichs Böhmen, indem es dadurch aus der 
Zahl der ſelbſtändigen Mächte in Europa verſchwand und 
anfing, fortan nur als bloße Provinz zu eriſtiren. 
Ehrenvoller war Wladiſlaws erſtes Auftreten gegen die 
Türken. Als Sultan Bajazet von den Uneinigkeiten und 
Kriegen in Ungarn Nachricht erhielt, beſchloß er die günſtige 
Zeit zu einer Erweiterung ſeiner Herrſchaft nach der Seite 
hin zu benützen: er ſammelte ein ſo zahlreiches Heer, wie 
man es ſeit Menſchengedenken nicht geſehen hatte, und wollte 
damit im Frühling des J. 1492 Ungarn überſchwemmen; 
man ſprach von 200,000 — 360,000 bewaffneten Männern, 
die ſich bei der Stadt Sophia in Bulgarien verſammelten, 
und über 200 Schiffe ſollten die Donau hinauf fahren; am 
10 März zog Bajazet perſönlich aus Konſtantinopel ins 
Feld gegen Sophia; Schrecken bemächtigte ſich der Chriſten— 
heit, nicht blos in den Ländern der ungariſchen und polni— 
ſchen Krone, ſondern auch in Italien und in Deutſchland, 
da wegen der Uneinigkeit der Herrſcher nirgends Ausſichten 
zu einem kräftigen Widerſtande waren. In den böhmifchen 
Städten wurden bereits Faſten anbefohlen und feierliche 
Proceſſionen mit Gebeten gehalten, damit Gott Wladiſlaw 
in feiner großen Gefahr beiſtehen möchte. *° Man rühmte 
289) Bartos von Prachüan gibt (in den Memoiren des Nik. Dacickh 
von Heſlowa) folgenden Bericht: In Jahre 1492 wurden am 
Montag nach dem Bonifaciusfeſte in Kuttenberg Falten befohlen 
und eine feierliche Proceſſion gehalten, . . . . und zu Gott, dem 
Herrn gebetet, er möge gnädig dem König Wladiſlaw Hilfe gegen 
den Türken verleihen, welcher gegen Ungarn mit einem großen 
Heere auf dem Amſelfelde lag. (Casopis des böhmiſchen Muſeums 
1827, IV, 79.) — Nebenbei bemerken wir, daß unzweifelhaft zu 
dieſem Kriegszuge der alte böͤhmiſche Feldherr Wenzel Wleek von 
Cenow jene denkwürdige „Belehrung für König Wladiſlaw, wie 
man Kavallerie, Infanterie und die Wagenburgen beuützen ſoll“ 
verfaßt hat, welche wir im Wittingauer Archiv gefunden und in 
der Zeitſchrift des böhm. Muſeums 1828, II, 12 u. flg. heraus: 
gegeben haben. (Vergl. Wybor z literatury èeské, II, 999 1016.) 
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von dem König, daß er kein Zeichen der Furcht ſehen ließ 
und frühzeitig und ſorgfältig für die Vermehrung der Be— 
ſatzungen in den, der Türkengefahr zunächſt ausgeſetzten 
Feſtungen, Sewerin an der Donau, Belgrad, Schabatz und 
Jaicza, und für hinreichende Vorräthe in denſelben Sorge 
trug; nach Belgrad, an deſſen Erhaltung am meiſten lag, 
verlegte er auch tauſend Böhmen von der ſchwarzen Rotte, 
den Reſt derſelben ſtellte er unter den Befehl des Paul Ki— 
nizi zur Vertheidigung der ſüdlicheu Grenzen der ungariſchen 
Länder. Indem er das ganze Volk zum Kampfe rief, 
begegnete ſein Ruf diesmal einer ſolchen Bereitwilligkeit, 
daß auch Prieſter und Mönche in großer Anzahl ſich zur 
Führung der Waffen erboten, ſo daß Hoffnung vorhanden 
war, das chriſtliche Heer werde auf 100,000, ja nach den 
Reden einiger ſogar auf 200,000 bewaffnete Streiter an— 
wachſen, zu denen ſich noch 20,000 aus Böhmen geſellen 
ſollten; zu ihrem oberſten Feldherrn war Stephan Bä— 
thory, Woiwode von Siebenbürgen und Oberftlandrichter von 
Ungarn, beſtimmt. Beſonders beunruhigend war es, daß 
der Ban von Belgrad, Martin Czobor, den Wladiſlaw im 
vergangenen Jahre des Friedens halber zu Bajazet geſchickt 
hatte, weder zurückkehrte, noch etwas von ſich hören ließ: 
als er endlich im Juni wieder kam, konnte er nichts be— 
ſtimmteres berichten, als daß er drei Tage gebraucht habe 
um durchs türkiſche Lager zu reiſen. Als Bajazet bis auf 
dem Felde Koſowo (Amſelfeld) angelangt war und dort ſo— 
wohl von den großen Vorbereitungen gegen ihn, als wie 
von den Niederlagen ſeiner Schaaren in der Walachei und 
Siebenbürgen hörte, entließ er das Heer, ließ den Paſcha 
feſſeln, der ihm zu dieſer Expedition gerathen haben ſoll, und 
kehrte nach Konſtantinopel zurück. 290 
290) Mit den über dieſe Vorgänge gegebenen Berichten von Bonfini 
(Decad. V, libr. III) ſtimmt überein der des Udis in apologia R. 
Wladislai (MS.), welcher unter anderm fagt: Cum tercentis et 
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Dagegen verurſachte das Verhältniß, in welches Wla— 
diſlaw gegen feinen Willen zu der Königin Beatrir gerathen 
war, überall ein um ſo größeres Aergerniß. Wir haben 
bereits erwähnt, wie er ſich von Anfang an gegen jede 
Verbindung mit ihr ſträubte, obgleich er dies auf das Zu— 
reden der ungariſchen Prälaten und Herren nach Möglich— 
keit verbarg. Und als ob die natürliche Abneigung nicht 
hingereicht hätte, wurde noch von verſchiedenen Seiten emſig 
dahin gearbeitet, eine eheliche Verbindung zwiſchen ihnen 
unmöglich zu machen. Johann Korvin ſoll Wladiflaw nur 
unter der Bedingung die Krone des h. Stephan herausge— 
geben haben, wenn er ſich anheiſchig machte ſeine Stief— 
mutter nie zu heiraten; ſeine Eltern und Brüder drohten 
mit der Entziehung des Segens und dem Fluche, wenn er 
ſich mit ihr verbinden wollte; ſelbſt die ungariſchen Prälaten 
und Herren wünſchten dieſe Verbindung nicht, da ſie ſich 
fürchteten, daß dieſe Frau von hohem Geiſte und ungewöhn— 
licher Bildung ihrem Manne abſolutiſtiſche Gelüſte und 
Gewohnheiten beibringen könnte.“! Als nun, bald nach 


sexaginta uti affirmant millibus hominum, audita Ungarorum 
discordia et intestino bello, Turcorum imperator Sophiam ve- 
nit. — Trepidabat Italia, Germania cum Sarmatia fluctuabat, nulla 
externorum auxilia praesto adesse poterant. Solus rex haud qua- 
quam animo consternatus — extemplo tot tantisque periculis 
oceurrit.— Mox delectum ingentem habuit, ac centum millia equi- 
tum nomina sponte dederunt.— Nulla umquam studiosior ani- 
mosiorque suscepta est expeditio, ad ducenta hominum millia 
Tureis oceursura omnes esse censebant ete. 

291) Antequam regalibus initiaretur insignibus, Joanni Corvino per- 
tinaciter postulanti Wladislaum jurasse ferunt, se reginam in 
uxorem numquam esse ducturum, neque coronam ab eo alio 
modo redimi potuisse. — Wladislai regis fratres perpetuas ei 
inimieitias indicebant, si se cum vidua conjungeret; parentes 
maledictionem interminabantur. — Proceres nil in pectore magis 
perhorrebant, quam ne regina tyrannicis Mathiae moribus no- 
vum regem inficeret etc. — 
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feiner Krönung, feine Noth und Gefahr auf's höchſte ftiegen 
und die Herren ihm nicht anders zu rathen verſtanden, oder 
es nicht wollten, berief er eine größere Anzahl derſelben zu⸗ 
ſammen (12 Oct. 1490), und theilte ih nen zuerſt insgeheim 
mit, daß er zur Abwendung größern Unhe ils von Ungarn, ihrem 
Rathe gemäß, zwar bereit ſei der Königin die Ehe zu ver— 
ſprechen, keineswegs aber dies Verſprechen zu erfüllen beab— 
ſichtige; einige Tage ſpäter leiſtete er in Gegenwart weni— 
ger Perſonen dies Verſprechen wirklich mit folgenden Wor— 
ten, daß, da die Prälaten und Barone es ſo wünſchten, er 
bereit ſein werde nach ihrem Willen zu handeln, ſobald das 
Königreich von Feinden befreit und beruhigt ſein werde; die 
Königin verſprach dafür 200,000 ungariſche Gulden zu den 
Kriegskoſten beizutragen und auch auf jene 300,000, die 
ſie noch als Schuld von der Krone zu fordern hatte, Ver— 
zicht zu leiſten. So lange die Unruhen und Kämpfe dauer— 
ten, erwehrte Wladiflaw ſich der Zudringlichkeit feiner unge— 
liebten Braut, da er nur ſehr ſelten und nie ohne zahlreiche 
Zeugen mit ihr zuſammen kam: aber als im J. 1492 auch 
die letzten drohenden Gefahren wegen der Türken verſchwan— 
den, flüchtete ſich die durch ſo vielfachen Aufſchub verletzte 
Frau, nachdem ſie alle Mittel der Bitten und Drohungen 
erſchöpft hatte, ſchließlich zum Papſte Alexander VI aus 
dem Hauſe Borgia, welcher damals nach dem Tode Innocenz' 
(T 24 Juli) neu gewählt worden war (11 Aug.); um 
Wladiſlaw durch apoſtoliſche Macht zu Erfüllung des gege— 
benen Wortes zu nöthigen, ſchämte ſie ſich nicht zu der Lüge 
Zuflucht zu nehmen, daß Wladiſlaw die Ehe ihr nicht blos 
verſprochen, ſondern auch thatſächlich vollzogen habe. Damit 
konnte ſie natürlich nichts anderes bewirken, als daß ſie nur 
um ſo entſchiedener den widerſtrebenden Bräutigam von ſich 
abwandte, indem ſie ihn nöthigte ſeine Ehre, oder vielmehr 
ſeine Schande, vor dem höchſten Richterſtuhl auf Erden 
wahrzunehmen. Er ſchickte deshalb den Biſchof Anton von 
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Neitra nach Rom, wo dieſer widerwärtige Streit zwei Jahre 
bei den Gerichten anhängig war, bis endlich der oberſte 
Richter gegen die arme betrogene Königin ein abweiſendes 
Urtheil fällte (3 April 1495). 292 

Zur vollkommenen Beruhigung des Landes im Sinne 
der ungariſchen Barone und Prälaten bedurfte es noch der 
Beſeitigung und Zerſtörung jenes Inſtituts, welches haupt— 
ſächlich Mathias' Willen ehedem zu einem unwiderſtehlichen 
gemacht hatte: es war dies ſeine berühmte ſchwarze 
Rotte, der Anfang eines ſtehenden Heeres. Als Mathias 
in der Schlacht bei Koſtolan (im Januar 1467) die Rotte 
der Brüder als eine ſelbſtſtändige und unabhängige Macht 
vernichtet hatte, bemühte er ſich zugleich den Kern derſelben 
in ſeine Dienſte zu bekommen; er vereinigte böhmiſche, pol— 
niſche und ſerbiſche Kriegsleute, daher faſt lauter Slaven, 
die das Kriegshandwerk betrieben, in eine Körperſchaft, welche 
im Kriege geübt, gegen Froſt und Hitze und alle körperlichen 
Strapatzen abgehärtet, kein anderes Gewiſſen hatte, noch 
irgend welche Pflichten anerkannte, als die Befehle ihrer 
Hauptleute und Anführer, denen wiederum der Wille des 
Königs höher galt als Gottes Gebote. Im Laufe der Be— 


292) Der Biſchof Anton von Neitra, der ſich lange, bis zum J. 1493 
in Rom auf hielt, gewann dort einen unbekannten Redner und 
Schriftſteller, der ſich Udis nannte (ohne Zweifel ein Pſeudo— 
nym, Ovders, das iſt Niemand), daß er eine eigene Vertheidigung 
Wladiſlaw's in dieſer Angelegenheit zuſammenſtelle und dieſe ihm 
(dem Biſchof Anton) zuſchreibe. Wir haben dieſe gut ausgeführte 
und bis jetzt unbekannte Schrift unter den Handſchriften der Uni⸗ 
verſitäts-Bibliothek in Prag unter Sign I, D. 3, gefunden, wo 
fie auf S. 98 — 132 ungefähr um das J. 1500 in Krumau 
eingetragen wurde. Es iſt dies ſomit ein älterer und kundigerer 
Zeuge als ſelbſt Bonfini; ja nach einzelnen Worten und Sätzen 
möchte man vermuthen, daß Bonfini dieſe Schrift auch ſchon be— 
nützt hat. Ferner vergl. J. Burcardi diarium urbis Romae in 
Eccardi corp. histor. med, aevi tom. II. 
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1492 gebenheiten des letzten Vierteljahrhunderts haben wir öfter 
Gelegenheit gehabt, der Kunſt, Macht und Siegesgewohnheit 
dieſes Heeres, ſo wie ſeiner zügelloſen Raubſucht und Wild— 
heit zu gedenken, beſonders wenn unglücklich erweiſe der Sold 
im Rückſtand blieb; es war die eigentliche Grundlage von 
Mathias Macht und Ruhm, aber auch das unwiderſtehliche 
Werkzeug ſeiner Uebergriffe und Willkür gegen Fremde und 
Einheimiſche, gegen Feinde und Unterthanen. Als nach Ma— 
thias' Tode Ungarn durch in- und ausländiſchen Krieg 
heimgeſucht wurde und eine bewaffnete Macht nöthig war, 
konnte der Gedanke der Vernichtung der ſchwarzen Rotte 
nicht aufkommen; ſobald aber die Gefahr vor den ausländi— 
ſchen Feinden verſchwand, zögerte man keinen Augenblick. 
Die Aufgabe wurde dem bedeutendſten nationalen Helden, 
Paul von Kiniz, Temeſcher Ban und oberſten Feldhauptmann 
in Nieder-Ungarn, anvertraut, einem Krieger, dem was kör— 
perliche Kraft, Roheit und wilde Grauſamkeit betraf, Nie— 
mand gleich kam und dem, wie wir erzählt haben, zur Hilfe 
gegen die Türken, der größere Theil der ſchwarzen Rotte 
zugewieſen und untergeordnet worden war. Beſonderer Anz 
läſſe bedurfte es nicht: die bloße Nichtauszahlung des Soldes 
genügte, um bei der Rotte allerdings ſtrafbare, aber nach 
dem Zeitgeiſt und dem Stande der Betreffenden ſelbſt un— 
vermeidliche Auftritte hervor zu rufen. Schlimmeres hat 
die ſchwarze Rotte im ſüdlichen Ungarn im Monat Auguſt 
1492, als Kinizi heimlich ſeinen Angriff gegen ſie vorberei— 
tete, nicht vollbracht, als zu andern Zeiten und an andern 
Orten unbezahlte Söldner gethan haben, die nicht Hungers 
ſterben wollten. Er überfiel ſie verrätheriſcherweiſe mit un— 
geheurer Uebermacht, theils mit Stadt- und Landvolk, welches 
in der Eile bewaffnet worden, ſchlug die vordern Abtheilungen 
nieder und nöthigte die Uebrigen ſich zu ergeben. Ihre 
Rottenmeiſter und „die ehrbaren Leute aus der Rotte“ wandten 

28 Oct. ſich am 28 October ſchriftlich mit der Bitte an die ange— 
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ſehenſten böhmischen Herren und Statthalter, indem fie fie 
um ihre Fürſprache bei König Wladiſlaw erſuchten; fie 
klagten: „die ungariſchen Herren beſchuldigen uns ſo viel— 
fachen Schadens, wie wir denſelben bei Gott nicht verſchul— 
det haben, denn wir haben treu und recht unſerem Herrn 
gedient, wie ſich für gute Leute ziemt. Jetzt beſchuldigen ſie 
uns, wo ſie uns nicht mehr nöthig und in ihrer Macht 
haben, ſo lange ſie uns nöthig hatten, kannten ſie keine 
Schuld an uns.“ 8s Aber Wladiſlaw hob durch ein Dekret 
vom 6 Januar 1493 die ganze Einrichtung der ſchwarzen 
Rotte auf, worauf einzelne entweder in den Dienſt des Kö— 
nigs oder ungariſcher Magnaten traten, andere nach Oeſter— 
reich oder Mähren gingen, wo ſie wie Wild gehetzt und er— 
ſchlagen wurden. Nicht lange darnach wurde Ungarns 
Kriegsmacht und Ruhm, bis dahin der Schrecken der Völ— 
ker, nur gleichſam eine Sage aus vergangenen Zeiten. 

Das Jahr 1492, denkwürdig in der Geſchichte, beſon— 
ders durch die Entdeckung Amerika's und die damit in Ver— 
bindung ſtehende Erweiterung des menſchlichen Geſichtskrei— 
ſes über neue Räume und Gebiete, ging in Böhmen ohne 
beſondere Ereigniſſe im regelmäßigen Gange des Volksle— 
bens vorüber. Nur über drei Gegenſtände wurde, ſo viel 
wir wiſſen, auf dem Landtag in Prag, welcher vom 14—21 
März dauerte, verhandelt: über die Einführung einer neuen 
Polizeiordnung im Lande, über das Kammergericht und über 
den Löwlerbund, welcher Hilfe gegen den Herzog Albrecht 
von Baiern verlangte. Zur Beruhigung des Landes und 
zur Ausrottung der zahlreichen Räuber wurden am 19 März 
einige Beſtimmungen getroffen, welche ſich jedoch bald als 
unzureichend erwieſen; bezüglich des Kammergerichtes, in 


293) Dieſes Schreiben, welches dem Herrn Heinrich von Neuhaus zu— 
geſchickt wurde, hat ſich in einer Abſchrift im Wittingauer Archiv 
erhalten. Vergl. übrigens Bonfini Decad. V. lib. IV, p. 533— 4. 
Gerard de Roo hist. Austriae. lib. 10, 
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welchem bis dahin der König perſönlich zu präſidiren pflegte, 
wurde am 21 März beſtimmt, daß es auch in ſeiner Ab— 
weſenheit gehalten werden ſolle, ein Mal zu Skt Martini, 
das zweite Mal vierzehn Tage vor Pfingſten.??“ Der Löw— 
lerbund verurſachte vielſeitige Schwierigkeiten. Der Herzog 
Albrecht von Baiern begann zu Ende des vergangenen Jah— 
res den Krieg gegen ihn, belagerte einige ſeiner Burgen, 
wandte ſich aber zu gleicher Zeit an König Wladiſlaw 
und ſtellte ihm vor, wie unziemlich und ungerecht der Schutz 
ſei, welchen er ſeinen rebelliſchen Unterthanen gewähre, ob— 
wohl zu gleicher Zeit (23 Januar 1492) Kaiſer Friedrich 
gegen ihn als Schmälerer der Rechte des Reichs die Reichs— 
acht ausgeſprochen hatte. Mittlerweile kam Albrechts feind— 
licher Bruder Herzog Wolfgang nach Prag und verband 
ſich am 20 December 1491 mit der böhmifchen Krone und 
den Ständen neben den Löwlern. Auf die Bitte ihres 
Hauptmannes Sebaſtian Pflug an den Oberſtburggrafen Jo— 
hann Jenec von Janowic als oberſten Hauptmann des Kö— 
nigreichs, er möchte nicht ſäumen den Löwlern zu Hilfe zu 
eilen, erwiderte dieſer am 5 Januar 1492, daß ein allge— 
meiner Kriegszug des geſammten Königreichs nicht ſo ſchnell 
ſich bewerkſtelligen laſſe, daß er aber ſchon früher, da er in 
ähnlichem Sinne von Herrn Heinrich von Plauen um Hilfe 
erſucht wurde (welchen Wladiſlaw zum Hauptmann der 
deutſchen Lehen der Krone Böhmens und zugleich des Löw— 
lerbundes ernannt hatte) ein allgemeines Aufgebot des 
ganzen Königreiches angeordnet habe, ſo daß das Heer am 
Skt. Dorotheatage (6 Febr.) bei Neuern an der bairiſchen 
Grenze ſich verſammeln ſolle; bis zu der Zeit ſollen ſie ſich 
alſo helfen, wie ſie können, hinreichende Hilfe aus Böhmen 
werde ihnen nicht fehlen. Zu gleicher Zeit überſandte er 
ihm aber auch die Abſchrift eines neuerdings zwiſchen König 
Wladiſlaw und dem Herzog Albrecht abgeſchloſſenen Vertra— 
294) Archiv Cesky II, 253 fl. v. 440—47. 
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ges. In Folge dieſes Vertrages ward den kriegführenden 1492 
Parteien ein Waffenſtillſtand auferlegt, und König Wladiflaw 
ſollte durch ſeine Statthalter auf dem Prager Landtage vom 
14 März über einen endgiltigen Frieden zwiſchen ihnen Min 
unterhandeln laſſen. Zu dieſen Unterhandlungen kamen außer 
den Bevollmächtigten Albrechts und des Löwlerbundes, auch 
Geſandte des Pfalzgrafen Philipp und der Herzoge Fried— 
rich von Sachſen und Georgs von Baiern nach Prag. Nach 
vielen gegenſeitigen Reden, Klagen und Antworten kam bei 
dieſen Unterhandlungen nichts weiter zu Stande, als daß 
wegen dieſer Angelegenheit eine neue Zuſammenkunft in Prag 
auf den 6 Mai beſtimmt wurde, und daß unterdeſſen der 6 Mai 
Waffenſtillſtand fortdauern ſollte. Als nun inzwiſchen der 
berühmte ſchwäbiſche Bund vom Georgſchilde und das Reichs— 
heer unter der Führung des Markgrafen Friedrich von 
Brandenburg zur Demüthigung Albrechts und zur Voll— 
ſtreckung der über ihn verhängten Reichsacht zu Felde zogen, 
wollte der Löwlerbund nach dem Ableben Herrn Sebaſtian 
Pflugs keine weitern Unterhandlungen führen, außer mit 
dem Schwerte in der Hand, und ließ darauf den auf den 
6 Mai in Prag beſtimmten Termin unbenützt vorüber gehn, 
indem er zu demſelben bloß ſein Mitglied Balthaſar Berch— 
toldshofer mit der einfachen Bitte um bewaffnete Hilfe ab— 
ſandte, da er auf den Wunſch des Herzogs Wolfgang nicht 
umhin könne, wieder zu den Waffen zu greifen. Die dadurch 
beleidigten Landeshauptleute von Böhmen ſchrieben ihm am 
11 Mai, in dem zwiſchen ihm und dem König Wladiſlaw 11 Mai 
geſchloſſenen Vertrage ſei ſtipulirt, daß keine Partei eigen— 
mächtig den Krieg beginnen und der König immer die Macht 
haben ſolle, den Bund auf den Rechtsweg zu leiten, und 
nur wenn dieſer erfolglos bleibe, er verbunden ſei, ihm mit 
dem Schwerte zu beizuſtehen; darum beſtimmten ſie ihm 
noch einen neuen Tag auf den 3 Juni nach Klattau, wo 3 Juni 
auch die Bevollmächtigten Albrechts zugegen ſein ſollten, zur 
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Beilegung aller Zwiſtigkeiten, und verſprachen ihm, ſeine 
Rechte energiſch in Schutz zu nehmen. Damit ſcheinen aber, 
da die Löwler in Klattau ausblieben, alle Unterhandlungen 
zwiſchen den Böhmen und ihrem Bunde ihr Ende erreicht 
zu haben; wenigſtens iſt uns nichts weiter darüber bekannt; 
ſeine Angelegenheit floß fortan mit dem Reichskrieg gegen 
Albrecht zuſammen, bis ſich endlich die Löwler am 3 October 
1493 in München ſelbſt mit dem Herzog Albrecht verglichen.?“ 

Einige im Laufe des J. 1492 vorgefallene Perſonen— 
wechſel, beſonders der Tod des Königs Kaſimir von Polen, 
des Prinzen Hynek von Podobrad, dann des Biſchofs Jo— 
hann Filipee Entſagung der Welt, hatten mit ihren Folgen 
einen ſolchen Einfluß auf die öffentlichen Angelegenheiten 
des Volkes, daß wir ſie hier nicht mit Stillſchweigen über— 
gehen können. 

Johann Filipec von Proßnitz, der bei feiner hohen 
Stellung und ſeinem mächtigen Einfluſſe als Biſchof von 
Großwardein, Verweſer des Bisthums Olmütz und Kanzler 
des Königreichs Ungarn, nie aufgehört hatte das allgemeine 
Vertrauen und die Achtung Aller, außer am römiſchen Hofe, 
zu genießen, und deſſen Stimme bei der ungariſchen Thron— 
folge nach Mathias! Tode beinahe entſcheidend in die Wag— 
ſchale fiel, ſprach gleich nach Wladiſlaws Krönung in 
Stuhlweißenburg die Abſicht aus, ſich dem Geräuſch der 
Welt zu entziehen und in der ſtillen Ruhe eines Klofters 
Frieden für ſeine Seele zu ſuchen. Er war ein Mann von 
295) V. Krenners Geſchichte des Löwlerbundes in den baier. Landtags— 

verhandlungen Bd. X. und XI. Buchner Geſch. von Baiern VI, 

445 u. fl. Mehrere Urkunden und Briefe im Archiv zu Wittin— 

gau u. ſ. w. Im böhm. Muſeum befindet ſich eine vom 2 Mai 

1492 datirte Urkunde von Hedwig von Rozmital, Witwe des Se— 

baftian Pflug von Rabſtein. Heinz Pflug von Rabſtein und deſ— 

ſen Nachkommen finden wir wieder in Böhmen anſäffig, da Hein— 
rich von Plauen ihm am 9 Juli 1495 alle ſeine Rechte auf den 

Pfandbeſitz des königl. Schloſſes in Piſek abtrat. 
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wirklich ungewöhnlichem Geiſte: der fähigſte und glücklichſte 1492 
Unterhändler in Stantsangelegenheiten und dabei zartfühlend, 
ja fo zu jagen, ſentimental empfindſam;?““ ein von feiner 
Ueberzeugung durchdrungener und ſtrenger Katholik und nichts 
deſtoweniger duldſamer gegen Andersgläubige als viele 
Andern; obgleich er Reichthum und Luxus zur Schau trug, 
war er doch mäßig in ſeine Bedürfniſſen und Genüſſen. 
Wir können hier nicht auseinanderſetzen, wie viele wegen 
ihrer Pracht bewunderte Gebäude er zu ſeinem Andenken in 
Großwardein, Olmütz, Wiſchau, Ungariſch-Hradiſch und 
anderswo hinterließ, was für reiche Schätze er unter Kirchen, 
Klöſter und Freunde vertheilte. Alle wunderten ſich über 
ſein Vorhaben und bemühten ſich ihn von demſelben abzu— 
bringen, insbeſondere König Wladiſlaw, dem mit feinem Ab— 
gang ein unerſetzlicher Verluſt drohte: er ließ ſich jedoch 
nicht weiter bereden, als daß er den entſcheidenden Schritt 
verſchob, und nachdem er länger als ein Jahr gleichſam wie 
zur Vorbereitung in gänzlicher Abgeſchiedenheit, fern von 
weltlichen Sorgen, in Olmütz gelebt hatte, trat er am 10 Juni 10Juni 
1492 in Breslau in den Franciskanerorden als einfacher 
Barfüßermönch in das Kloſter des heil. Bernhardin ein; 
kurze Zeit zuvor hatte er vor Herrn Ctibor von Cimburg 
und anderen Herren in Olmütz am 15 Mai, als ob er der 
Welt ſchon abgeſtorben wäre, den Sohn ſeiner Schweſter 
Dorothea, (der Gattin des Junkers Wenzel von Stwolow) 
Johann oder Johannes, einen damals an der Univerſität in 
Leipzig ſtudierenden Jüngling und Ahnherrn des nachmals 
berühmten Geſchlechtes der Herren von Kunowitz in Mähren, 
zum Erben eingeſetzt.??? Ueber die wahren und tiefern Ur— 
296) Als ſolcher zeigt er ſich unſtreitig in den eigenhändigen Briefen 
an den vertrauteſten Freund Wilhelm von Pernſtein, welche ſich 
unter den leider wenig zahlreichen Uiberbleibſeln der Korreſponden— 
zen des Pernſtein'ſchen Hauſes im Randnitzer Archiv in Böhmen 
befinden. 


297) Dieſe Anordnung fanden wir unter den Pernflein’fchen Urkunden 
24 
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ſachen ſeines außerordentlichen Schrittes erklärte ſich dieſer 
Mann gegen Niemanden, und die mannigfaltigſten Muth— 
maßungen darüber cirkulirten durch alle Schichten der Be— 
völkerung: wir können uns nicht enthalten, die Urſachen 
dieſes Schrittes in dem Widerſtreit zu ſuchen, in den ſein 
zartes Gewiſſen in der ungariſchen Thronfolgefrage gerieth. 
Gewiß iſt, daß einerſeits Mathias auf ihn die größte Hoff— 
nung für ſeinen Sohn Johann Korvin geſetzt hatte, und daß 
andrerſeits Wilhelm von Pernſtein ihn für Wladiſlaw zu ge— 
winnen ſuchte: dorthin zog ihn Dankbarkeit und vielleicht 
auch ein dem großen Wohlthäter geleiſteter Eid, hierher freund— 
ſchafliches Zutrauen und Neigung. Nachdem er ſich ver— 
geblich bemüht hatte, dem natürlichen Sohn auf den Thron 
zu verhelfen, entſchloß er ſich endlich zwiſchen ihm und 
Wladiſlaw zu vermitteln; aber feine Seele war ermüdet von 
den Kämpfen um die großen Intereſſen dieſer Welt, in 
denen nicht immer Recht und Gerechtigkeit den Sieg davon 
trugen. Nichtsdeſtoweniger ließ er ſich auch ſpäter noch 
einigemale von Wladiſlaw erbitten, ſich den Unterhandlungen 
in beſonders wichtigen und ſchwierigen Angelegenheiten zu 
unterziehen, bis der Tod ihn dahinraffte (r 17 Juni 1509). 

Als durch den Abgang des Johann Filipec das Bis— 
thum Olmütz frei wurde, berief man auf den biſchöflichen 
Stuhl desſelben mit faſt unerhörter Uebereinſtimmung des gan— 
zen Volkes Herrn Bohuſlaw von Lobkowitz auf Haſſenſtein, 
einen Mann von eben fo tiefer Gelehrſamkeit und Frömmig— 
keit, als edlem Herkommen, der ſich gerade um dieſe Zeit 
auf einer Reiſe durch Egypten, Paläſtina und Griechenland 
befand und ſich um dieſe Würde gar nicht beworben hatte; 
nichtsdeſtoweniger wählte ihn nicht bloß das Olmützer Ka— 

in dem Leitomyſchler Manuſkript, 216; vergl. die Briefe an Wil: 

helm von Pernſtein im Raudnicer Archiv. Das Uebrige bezeu— 


gen Bonfini, Tubero, Ranzanus, Dubravius, Henel, Niel. Pol 
und andere. 
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pitel einſtimmig, und König Wladiſlaw ſowie Kaiſer Fried— 
rich verwendeten ſich für ihn am römiſchen Hofe, ja auch 
entſchiedene Huſſiten, wie Ctibor von Cimburg und Victorin 
Cornelius von Wsehrd bemühten ſich auf alle mögliche 
Weiſe ihm zu dieſer Erhebung behilflich zu ſein. Aber ſo— 
wohl Innocenz VIII, wie Alexander VI ſahen in der Er— 
ledigung des Olmützer Bisthums nur eine Gelegenheit zu 
einer Verſorgung für ihre Günſtlinge (jener zuerſt für den 
Biſchof Johann von Syrmien und dann für den Cardinal 
Ardicino della Porta, Biſchof von Alatri, dieſer für den 
Cardinal Johann Borgia, Erzbiſchof von Montréal,) und 
ihretwegen nahmen fie weder auf die Wünſche und Bedürf— 
niſſe des Königs, noch auf die der Völker Rückſicht. Es 
iſt wirklich zu bedauern, daß ein zu dieſer Würde ſo geeig— 
neter und ſo tauglicher Mann, der, je weniger er ſich ſelbſt 
um dieſelbe bemühte, deſto deutlicher den innern Beruf be— 
wies, dem diesmal durchaus nicht apoſtoliſchen Willen des 
römiſchen Stuhles weichen mußte, ſo daß durch dieſen un— 
ſeligen Streit die biſchöfliche Würde in Olmütz bis zum 
J. 1497 unbeſetzt blieb.?“ 

Herzog Hynek von Muimſterberg, jüngſter Sohn des 
verſtorbenen Königs Georg, ſtarb nach langer und ſchmerz— 
licher Krankheit auf dem Schloſſe Podoͤbrad am 11 Juli 
1492. Leben und Verhalten, ſo wie die ganze Perſönlich— 
keit dieſes Mannes ſind, wegen der Dürftigkeit der uns 
zugekommenen Nachrichten, ein wunderliches Räthſel für die 
Nachwelt. Seine außerordentlichen Geiſtesgaben und ſeine 
ungewöhnliche Bildung wurden in allen Schichten der Be— 
völkerung lobend anerkannt; bekannt iſt ebenfalls, daß er 
ſich mit der böhmiſchen Dichtkunſt befaßte, obgleich ſein 
einziges uns gebliebenes literariſches Produkt, der Maitraum, 
298) Die Beweiſe dafür befinden ſich in den Schriften des Bohuſlaw 

von Lobkowie, herausgegeben von Thom. Mitis 1562 - 63 und in 

böhmiſcher Ueberſetzung von Canonikus Winakickb in Prag 1836. 8. 
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nur ein mittelmäßiges Zeugniß von ſeiner dichteriſchen Be— 
gabung ablegt. Von ſeiner Geſchicklichkeit in politiſchen 
Angelegenheiten zeugt ſchon die Thatſache, daß er bereits 
im J. 1473 im Alter von 21 Jahren auf dem erſten Land— 
tag zu Beneſchau zu einem der vier Verweſer des König— 
reichs gewählt wurde, und dies von der Partei des Königs 
Wladiſlaw, obgleich er, wie wir glauben, dies Amt gar nicht 
antrat; denn ſchon im Jahre 1474 hielt er ſich im Wider— 
ſpruch gegen ſeine Mutter, die Königin Johanna, zu Ma⸗ 
thias gegen Wladiſlaw. Wan er vielleicht noch mehr darüber 
aufgebracht, als ſeine Mutter, daß Wladiſlaw ſich weigerte 
ſeine Schweſter Ludmila zur Ehe zu nehmen und ſeinen 
Bruder Viktorin nicht loskaufte? Als er durch einen Tauſch 
mit dieſem Kolin erhielt, zögerte er nicht ſeine Rechte auf 
dasſelbe an König Mathias abzutreten und ihm noch andere 
Dienſte zu erweiſen, bis er endlich in einem im J. 1478 
in Brünn abgeſchloſſenen Vertrage, deſſen Inhalt uns unbe— 
kannt iſt, ſich mit Wladiſlaw verſöhnte. Bald darauf ent— 
ſtand eine ſolche Freundſchaft zwiſchen ihm und Wladiſlaw, 
daß er durch mehrere Jahre den Vorrang im Rathe und 
ſogar die Herrſchaft bei Hofe gehabt haben ſoll. Wie er 
im J. 1488 an der Seite ſeines Bruders Heinrich treulich 
gegen König Mathias focht und von dieſem mit dem Ver— 
luſte ſeines Erbes beſtraft wurde, haben wir an der betref— 
fenden Stelle erzählt; wir haben auch die Grundloſigkeit der 
im J. 1490 verbreiteten Gerüchte, als ob er nichts weniger 
als eine Ermordung Wladiflaws und Erhebung Mathias’ auf 
den böhmiſchen Thron beabſichtigt hätte, auseinan dergeſetzt. 
Im Faſching des J. 1471 hatte er die Prinzeſſin Katharina 
von Sachſen geheirathet, die er als Wittwe zurückließ und 
mit der er nur eine einzige Tochter Anna hatte, welche 
1493 dem bereits ältlichen Herrn Heinrich von Neuhaus 
vermält wurde; mit ſeiner Kebsfrau aber, Katharina von 
Straznitz und von Stitar, hatte er mehrere Kinder, von 
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denen er dem älteſten Sohne Friedrich ſeine Burg Koſtomlat 
(auf der Herrſchaft Liſſa) teſtamentariſch vermachte, ſeinen 
Bruder Heinrich und deſſen Söhne ſetzte er zu ſeinen Haupt— 
erben ein.??? König Wladiſlaw aber ſcheute ſich nicht nach 
ſeinem Tode Podoͤbrad und Koſtomlat, die bereits faſt das 
einzige Erbtheil der Nachkommen ſeines glorreichen Vorgän— 
gers waren, für ſich in Anſpruch zu nehmen, und das nur 
Haus dem Grunde, weil Johann Korvin ihm die Rechte ab— 
trat, welche er durch den Revers vom 6 Februar 1489 zu 
beſitzen meinte. Daraus entſtanden Streitigkeiten zwiſchen 
dem Könige und den Herzogen von Münſterberg, die erſt 
im J. 1495 durch einen Vergleich beigelegt wurden, wie 
wir ſeiner Zeit gedenken werden. 

Einem fähigen und unternehmenden Manne, der bereits 
König von Böhmen und Ungarn und zu gleicher Zeit der 
erſtgeborene Sohn des Königs Kaſimir von Polen war, 
würde der am 7 Juni 1492 erfolgte Tod des letztern die 
Möglichkeit eröffnet haben, auf ſeinem Haupte alle drei 
Kronen zu vereinigen und im Oſten Europa's eine Dynaſtie 
zu gründen, welche mächtig genug war, allen Feinden und 
Gegnern der Welt zu widerſtehen. Wladiflaw fühlte aber 
einen ähnlichen Geiſt nicht in ſich; ihn drückte, wie einſt 
(1301) Wenzel II, ſchon die Sorge um zwei Königreiche 
genug, und gewohnt, ſich um allerhand kleine Dinge in 
denſelben zu kümmern, hatte er den Sinn für große Ange— 
legenheiten und Entwürfe eingebüßt. Es heißt auch, daß 
ſein Vater ihn bereits in ſeinem Teſtamente von der Nach— 
folge in Polen ausgeſchloſſen habe, und ſeine greiſe Mutter, 
Eliſabeth von Oeſterreich, die ihren Liebling Johann Albrecht, 
den kräftigſten und herrſchſüchtigſten unter ihren Söhnen, ſchon 
gegen ihn auf den ungariſchen Königsthron hatte erheben 
wollen, ließ ihn dringend bitten und ermahnen, daß er ihm und 


299) Seiin Teſtament iſt eingetragen in die Lehentafel des Königreichs 
Böhmen VI, S. 242. (Vergl. Anmerk. 249.) 
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ihr zu Willen allen Rechten auf den polniſchen Thron ent— 
ſage; jedenfalls war vorauszuſehen, daß er, wenn er's nicht 
that, in Polen einen noch härtern Kampf um den Thron 
zu beſtehen haben würde, als in Böhmen und Ungarn. Er 
ſandte darauf ohne viel Ueberlegung am 6 Aug. feine Näthe, 
von denen einer der böhmiſche Kanzler Johann von Schel— 
lenberg war, auf den polniſchen Landtag nach Petrikau ab, 
wo die Wahl des neuen Königs vor ſich gehen ſollte, damit 
ſie dem Wunſche ſeiner Mutter gemäß, alle ſeine Erban— 
ſprüche auf dieſen feinen Bruder übertragen möchten, der 
daher auch, obgleich gegen den Willen vieler Herren, auf 


den polniſchen Königsthron erhoben wurde (27 Auguſt). 


Welch ein Geiſt Albrecht beſeelte, ging bald aus dem Ver— 


. trag hervor, den er am 5 December 1492 in Ofen durch 


Dobeſlaw von Kurozwauk und Rafael von Lesno ſchloß, 
welchem zu den gewöhnlichen Frieden-, Freundſchafts- und 
Eintrachtsangelobungen, beſonders gegen die Türken, noch 
eine geheime Verbindung der Brüder beigefügt war, ſich ge— 
genſeitig mit bewaffneter Macht gegen alle ungehorſamen, 
treuloſen oder rebelliſchen Unterthauen beizuſtehen. “““ 

Wir können im Vorbeigehen nicht unterlaſſen, auch die 
Unterhandlungen des zu jener Zeit berühmten Kriegers 
Wenzel Wleek mit Kaiſer Friedrich zu erwähnen; denn ob— 
gleich ſie für die Völker von keiner Bedeutung waren, bezeich— 
nen ſie doch die Verhältniſſe und Sitten ihres Jahrhunderts 
auf eine ziemlich kennzeichnende Weiſe. Seinen erſten Ver— 
gleich mit dem Kaiſer über den Sold für die Kriegsdienſte 


300) Martini Cromeri chronic. Polon. p. 431 sq. Bonfini dec. V, 
libr. III. Tnbero ap. Schwandtner p. 208. Dogiel codex diplom. 
Polon. II, 86. Katona, XVII, 523 sd. Indeſſen war ſchon in 
dem am 20 Febr. 1491 in Kaſchau zwiſchen beiden Brüdern ab— 
geſchloſſenen Vertrage die Rede von der Möglichkeit, daß Johann 
Albrecht nach ſeines Vaters Tode den polniſchen Königsthron be— 
ſteigen würde. (Siehe oben) 
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ſeiner Rotten (im J. 1465) haben wir feiner Zeit bereits 1492 
angeführt: die letzte derartige Uebereinkunft fand durch die 
Vermittlung der Herren von Roſenberg am 3 November 1492 3 Nov. 
ſtatt und wurde am 8 November vom Kaiſer in Linz ge— 
nehmigt, vermöge derſelben ſollte der Kaiſer kommende 
Weihnachten 2500 rheiniſche Gulden für Wenzel Wleek und 
300 Gulden für Twoch von Nedwidkow in Krumau erlegen, 
dann in künftigen Mitterfaſten der Rotte des Wleek die 
erſten 9000 und zu Martini wieder 9000 rheiniſche Gulden 
bezahlen; womit er alle verjährten Schulden berichtigt haben 
würde. Als aber die Zeit zum Bezahlen kam, erklärte 1493 
Friedrich, daß er nur deshalb die Uebereinkunft beſtätigt 
habe, weil König Wladiſlaw ſich verpflichtete, 12,000 unga— 
riſche Gulden zu der Auszahlung des Wleek beizutragen; 
Wleek ſollte ſich daher mit feinen Forderungen an Wladiſlaw 
wenden und den Kaiſer in Ruhe laſſen. In der ziemlich 
ſcharfen Korreſpondenz, die darüber zwiſchen den Parteien 
entftand, drohte Wleek, er wolle und werde ſeine Rechte 
bei ſeinem Schuldner geltend machen und nicht bei dem 
Schuldner des Kaiſers. Das letzte uns bekannte Datum 
in dieſer Angelegenheit iſt ein Brief des Kaiſers vom 
5. April 1493, in welchem auch vom Danke geſpro- 5 April 
chen wird, den Wladiſlaw dem Kaiſer ſchuldig ſei. Es iſt 
uns nicht bekannt, ob Wleek ſchließlich ſeinen Sold erhielt 
und wie dieſe ganze Sache zu Ende ging.?“ Bekanntlich 
ſtarb Kaiſer Friedrich bald darauf am 19 Auguſt in Linz, 19 Aug. 
nachdem er 53 Jahre ruhmlos die römiſche Königs- und 
Kaiſerwürde getragen hatte. Es war den Böhmen niemals 
möglich, von dieſem Herrſcher mit jener Dankbarkeit und 
Ehrfurcht zu reden, auf die er in ſeiner Eigenſchaft als 
König der Könige und Herr der Herren nie aufhörte bei 


301) Die geſammelten Urkunden darüber befinden ſich im Archiv zu 
Wittingau. | | 
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allen Menſchen Anſprüche zu machen, und ſo enthalten auch 
wir uns weiterer Betrachtungen über ihn. 

Schon ging es ins dritte Jahr, daß die Böhmen die 
Abweſenheit ihres Königs aus ihrem Lande zu tragen hatten; 
gegen einen Übelſtand ſolcher Art war der böhmiſche Staats— 
organismus nicht eingerichtet, und alle Tage boten ſich Fra— 
gen dar, zu deren Entſcheidung die Kompetenz der vier ein— 
geſetzten Hauptleute oder königlichen Statthalter zweifelhaft 
erſchien; auch fingen dieſe bald an ſich über den mangelnden 
Gehorſam, den ſie bei der Mehrzahl der Stände fanden, zu 
beklagen und den König zu bitten, er möge in das Land 
zurückkehren, um die Gefahren abzuwenden, welche ihren 
Berichten gemäß dem böhmiſchen Königreiche von vielen 
Seiten drohten. Als der König darauf im März 1493 
feinen Hofmeiſter Johann von Raupow mit der Entſchuldi— 
gung hinſandte, daß es ihm um dieſe Zeit unmöglich war zu 
kommen und Alle ermahnen ließ, „Frieden und Ordnung zu 
halten, ſich nach den Landesgeſetzen zu richten und dieſe 
von Niemandem verletzen zu laſſen“: ließen die oberſten Land— 
rechtsbeamten den König durch denſelben Herrn von Rau— 
pow bitten, er möge doch der böhmiſchen Krone gedenken 
und das Gute erwägen, das er von ihr genoſſen. Unter 
andern Dingen beklagten ſie ſich über die Polen, welche noch 
immer Glogau und andere Burgen in Schleſien inne hatten 
und ſich ſo benahmen, als ob dieſe Länder von der böhmi— 
ſchen Krone getrennt werden ſollten, obgleich im Frieden zu 
Kaſchau (20 Februar 1491) ausbedungen war, daß ſie zu— 
rückgeſtellt werden ſollten, ſobald Johaun Albrecht die Re— 
gierung des Königreichs Polen antreten würde. „Lieber Herr 
von Raupow! (ſo ſprachen ſie in der ihm mitgegebenen In— 
ſtruktion) unſer Vertrauen zu unſerm Heren iſt kein anderes, 
noch haben wir Se. Gn. aus einem andern Grunde zu 
unſerm Herrn genommen, als daß er geruhen möge, ſeine, 
die böhmiſche Krone, deren Bewohner wir ſind, zu mehren 
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und zu erweitern, und wir ſind ſtets bereit ihm mit Gut 
und Blut dabei zu helfen. Aber das gefällt uns gar nicht, 
wie auch allen andern Bewohnern dieſes Landes, daß damit 
jo lange gezögert wird und jene Schlöſſer nicht im Beſitze 
von Angehörigen dieſer Krone ſich befinden, wie es Ordnung 
und Gewohnheit iſt in chriſtlichen Ländern und vielleicht 
nicht nur in chriſtlichen, ſonderu auch in heidniſchen. Auch 
ſcheint es uns, daß dieſe Krone in großer Gefahr ſei, daß 
zunächſt Deutſche, die nicht dem böhmiſchen Volke angehören, 
viele der böhmiſchen Krone gehörigen Burgen in Beſtitz 
haben, während wir doch wiſſen, daß ihnen keine Anhäng— 
lichkeit an das Land angeboren ſei; auch in Schleſien und 
Mähren beſitzen Fremdlinge und Ungarn einzelne Burgen, 
während doch weder die Ungarn, noch die Polen, noch die 
Deutſchen etwas derartiges in ihren eigenen Ländern zulaſſen. 
Deshalb bitten wir, daß Se. königl. Gn. dazu beitragen 
möge, daß Jedem das zu Theil werde, wozu er ein Anrecht 
hat, und weil ſich jene in ihren Ländern abſchließen, ſo bitten 
die Herren, Ritter und Städte in aller Unterthänigfeit, daß 
Se. Gn. auch in dieſer Krone gleiches zuwege bringe und 
ſeinem Volke vor andern den Vorzug gebe.“ Weiter wurde 
der König über den Streit benachrichtigt, welchen Herr 
Puta Swihowſty von Rieſenberg ſeit vielen Jahren mit den 
Herrn Gewolf (von Degenberg?) in Baiern führte; ſeine 
Vorfahren hatten in den Kriegen zu König Georgs Zeiten 
denſelben werthvolle Kleinode zur Aufbewahrung übergeben, 
konnten ſie aber ſeitdem nicht wieder erhalten, wiewohl dar— 
über ſelbſt auf Landtagen häufig verhandelt wurde; auch bei 
der letzten Zuſammenkunft der Parteien in Klattau (24 Februar) 
wollte Herr Gewolf keinen der angebotenen Rechtswege be— 
treten. Jetzt verlange alſo Herr Puta, es ſolle ihm nicht 
verwehrt werden, ſein Recht von Herrn Gewolf, welcher 
(mit dem Löwlerbunde) als Schutzverwandter der böhmiſchen 
Krone angenommen worden, mit Gewalt zu fordern. Die 
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Herren legten bei dem Könige in dieſem Sinne Fürſprache 
ein. Schließlich ſprachen ſie von der Erfolgloſigkeit ihrer 
Beſtrebungen zur Beſchränkung des Raubweſens in Böhmen 
und wiederholten ihre Bitte, „der König möge ſo gnädig 
ſein und nicht ſäumen ins Land zu kommen, denn das wiſſen 
und ſehen wir gut ein, daß, wenn Se. Gn. nicht bald 
kömmt, dem Lande daraus nichts Gutes erwachſen werde.“ 

Die Zerwürfniſſe und Reibungen unter den Ständen 
über die politiſchen Rechte, deren lebhafteres Hervortreten 
wir beſonders ſeit dem J. 1479 erkennen, hörten auch in 
dieſen Jahren nicht auf, obgleich ſie in dem Volksleben noch 
nicht in dem Maße in den Vordergrund traten, daß ſie alle 
anderweitigen Intereſſen bei Seite gedrängt hätten. Die von 
uns ſchon beim J. 1484 angeführte Klage der Städte, daß 
einige Herren und Ritter die Bürger in ihrem Gewerbe und 
Handel beeinträchtigten, indem ſie Malz bereiteten und Bier 
zum Verkaufe brauten und auf ihre Güter kein ſtädtiſches 
Bier zuführen ließen, wurde am 1 Juni 1493 durch einen 
Beſchluß des oberſten Landesgerichtes zurückgewieſen, der in 
den nachfolgenden ſtändiſchen Streitigkeiten eine zu wichtige 
Stelle einnahm, um mit Stillſchweigen übergangen zu wer— 
den. Schon bei der Sitzung des Landrechts, die im Advent 
des J. 1488 gehalten wurde, hatten der Bürgermeiſter 
und die Gemeinde der Stadt Chrudim eine Vorladung an 
den Ritter Siegmund Sarowec und feine Brüder in dieſer 
Angelegenheit ergehen laſſen, welche aber erſt au dem oben 
angeführten Tage zur Entſcheidung gelangte. Wir führen 
hier den Wortlaut der Entſcheidung ſo getreu als möglich 
an: „Der Buͤrgermeiſter und die Stadtgemeinde von Chru— 
dim beſchuldigten die Angeklagten, daß ſie Gewerbe treiben 
und ausbeuten, die lediglich der Stadt Chrudim zuſtehen; ſie 
wieſen darauf eine Urkunde unſeres gnädigen Herrn des 
302) Dieſe Schrift (aus einer Tetſchner Handſchrift) haben wir voll— 

ftändig im Archiv Cesky V, 4479 abdrucken laſſeu. 
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Königs vor, in welcher er den Chrudimern das Privilegium 1493 
gab, daß eine Meile im Umkreiſe der Stadt weder weißes 
noch ſonſtiges Bier ansgeſchenkt werden dürfe, welches nicht 
aus der Stadt ſelbſt ſei. Dagegen erwiederten die Beklag— 
ten, fie ſeien freie Rittersleute und Se. königl. Gn. habe 
kein Recht gehabt gegen ihre Freiheiten zu verſtoßen. Die 
Herren und Ritter erwogen in voller Gerichtsſitzung Klage, 
Antwort und das Privilegium des Königs, und erkannten 
zu Recht: Da Se. königl. Gn. dies Privilegium gegen alle 
im Umkreis einer Meile von Chrudim anſäſſigen Herren und 
Ritter ertheilt hat, die da frei ſind, und es nicht auf ſeine 
Kammer allein beſchränkte, ſo habe Se. königl. Gn. ſolches 
nicht thun können, weil ihr Beſitz ein freier iſt; deßhalb 
geben ſie den Beklagten Recht und ſchützen ſie bei ihren alt 
hergebrachten Gerechtſamen, ſowohl was die Ausſchenkung, 
als das Brauen des Bieres betrifft.“ Dieſer Urtheilsſpruch 
wurde in die Landtafel (die weißen Citationsbücher) einge— 
tragen und diente ſpäter als Präjudiz in ähnlichen Streitig— 
keiten zur Richtſchnuur und zum Geſetz; nichts deſtoweniger 
ward er ſpäter in die Landesordnung von 1500 nicht auf— 
genommen. Wir enthalten uns hier jeder weitern Betrach— 
tung und bemerken nur, daß das bekannte Meilenrecht den 
königlichen Städten ſeit 200 Jahren ertheilt zu werden und 
daß fie in deſſen Genuß geſchützt zu werden pflegten. ““ 
In Kroatien hatten die Chriſten von den Türken am 
9 September 1493 eine große Niederlage erlitten: nicht in 9 Sept. 
einem, Reich gegen Reich oder Volk gegen Volk geführten 
Kriege, ſondern in einem ohne Wiſſen und Willen des Kö— 
nigs, mit mehr Uebermuth als Verſtand unternommenen An— 
griff auf eine aus Krain zurückkehrende, mit zahlreicher Beute 
beladene Räuberhorde; da jedoch die Zahl der im Kampfe 
gefallenen Chriſten über 5000 betrug, verbreitete dieſe Be— 


303) Talmberger Manuſkript im böhm. Muſeum fol. 240. Liber do- 
cument. J in Königgrätz. 
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gebenheit Schrecken durch viele Länder. Dieſen Unfall be— 
nützten einige ungariſche Magnaten, denen die Macht und 
der Einfluß von Wladiflaw's derzeitigem erſten Vertrauens— 
manne, dem Biſchof Thomas Bakac von Erdöd, ein Stein 
des Anſtoßes war, ſo daß ſie auf dem zu Skt. Michael 
(29 Sept.) dieſes Jahres begonnenen Landtage unehrer— 
bietige und ungebührliche Reden über den König führten 
und verbreiteten, wie er ein müſſiges Leben auf der Ofner 
Burg führe und nur fleißig bei der Jagd und Kurzweil ſei, 
die Kriegs- und Staats-Angelegenheiten vernachläſſige und 
das ungariſche Reich ſeinem ſchließlichen Verfall entgegen 
führe. Das ſagte man dem König auch ins Geſicht und 
zum Sprecher machte ſich derſelbe Stephan Zapolya, der 
gegenwärtig Palatin, ſeiner Zeit der vornehmſte Urheber 
ſeiner Erhebung auf den ungariſchen Thron geweſen war. 
Es heißt, daß Zapolya und Ujlaky ſich zuſammen verbündet 
hatten, um den König durch Einſchüchterung dazu zu bringen, 
ihnen ausſchließlich Gehör zu geben. Diesmal aber ermannte 
ſich Wladiſlaw im Gefühl feiner beleidigten Würde, und 
nachdem er eine Verſammlung der Herren veranlaßte, be— 
wies er ihnen, daß wenn das Reich in Verfall gerathe, es 
ihre Schuld ſei und nicht die ſeine; ſie mögen über ihre 
Uneinigkeit, den Neid und Haß der einen gegen die andern 
Klage führen, ſie mögen ihre Eitelkeit und ihren Lurus 
bändigen und ſich gewöhnen der Stimme ihres Königs zu 
gehorchen, wenn er ſie zum Dienſte ihres Vaterlandes auf— 
ruft, ſie ſollen helfen aufzudecken und zu ſtrafen die endloſen 
Unterſchleife, welche unſichtbar die Einkünfte des Reiches 
verſchlingen; als er nach Ungarn berufen worden, habe man 
ihm reiche Einkünfte verſprochen, aber ſeit den drei Jahren, 
die er daſelbſt zubringe, habe er von den ihm ſchuldigen Ge— 
bühren (über eine Million) nicht einmal 40,000 Dukaten 
erhalten; die Auslagen für den polniſchen und öſterreichiſchen 
Krieg, fo wie für die Bedürfniſſe feines Hofes habe er bis— 
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her aus ſeinen böhmiſchen Einkünften beſtreiten müſſen; ſie 
möchten doch durch die That ihren Gehorſam und ihre Liebe 
zum Vaterlande beweiſen und ſich zu den nothwendigen 
Opfern entſchließen; ſie ſollten herbeizuſchaffen helfen, was 
an Geld und bewaffneter Mannſchaft unerläßlich nöthig ſei, 
an ihm werde es nicht fehlen, er werde ſeine Bequemlichkeit 
und ſelbſt ſein Leben für Ungarn's Macht und Ruhm zu 
opfern wiffen. 3°? Obwohl das Geſagte ſelbſt von Wladi— 
ſlaw's Feinden als richtig anerkannt wurde und trefflich die 
ganze Stellung und Wirkſamkeit Wladiſlaws in Ungarn 
charakteriſirte, ſo läßt ſich doch nicht leugnen, daß ein tüch— 
tigerer und thätigerer Mann in drei Jahren doch beſſer als 
er erkannt und überdacht hätte, welche Wege und Mittel zu 
einer erſprießlichen Leitung der ungariſchen Staatsangelegen— 
heiten führten. 

Der Verſuch, die böhmiſchen Utraquiſten mit der römi— 
ſchen Kirche auszuſöhnen und zu vereinigen, oder die Kelchner 
in den Gehorſam gegen das Papſtthum zurückzuführen, wurde 
im Laufe des J. 1493 gemacht und erregte durch mehrere 
Jahre auf beiden Seiten ebenſo viel Aufſehen als Sorgen. Noch 
zu Lebzeiten des Biſchofs Auguſtin Lucian pflegte aus Ita— 
lien ein Edelmann und Bürger Nikolaus Kola de Caſtro 
nach Prag zu kommen, wahrſcheinlich in Angelegenheiten 
dieſes Biſchofs, aber auch mit dem Verlangen, zur Verſöh— 
nung der Böhmen mit dem römiſchen Stuhle beizutragen. 
Er rühmte den Pragern die große Neigung, welche Inno— 
cenz VIII zu ihnen fühle und deſſen Güte, er forderte ſie 
auf ſich vertrauensvoll an ihn zu wenden, ſie würden in 
ihm einen über Erwarten liebevollen Vater finden. Als 
darauf Auguſtin Lucian am 1 März 1493 ſtarb und in der 
Teinkirche mit großem Gepränge begraben wurde, ſah jener 


304) In der Erklärung dieſer Dinge und Reden ſtimmen faſt alle un— 
gariſchen Hiſtoriker überein: Bonfini, Iſtuanffy, Pray, Katona, 
Feßler, Horväth und andere. 


1493 


1 Marz 
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1493 für immer die Veranlaſſung und Gelegenheit zur Rückkehr 
nach Prag ſich entzogen und ſuchte deshalb um ſo emſiger 
das Verſöhnungswerk zu betreiben. Noch immer behauptete 
ſich in Prag eine Partei gemäßigter Utraquiſten, Nachfolger des 
Magiſters Johann von Pkibram, welche bereit waren ſich 
mit Rom unter den mäßigſten Bedingungen zu einigen 
und unter denen ſich auch Leute befanden, welche eine grö— 
ßere Neigung zu Rom als zum Kelche hatten, obwohl ſie 
ſich ſcheuten, ihre wahre Geſinnung zu äußern. Ein ſolcher 
war der damalige altſtädter Kanzler Magiſter Prokop 20° 
und einige Geiſtliche, wie Magiſter Jira vom Tein und 
Magiſter Jakob. Dieſe überzeugte Kola von ſeinem auf— 
richtigen Eifer ihnen zu dienen, und nachdem er noch ver— 
ſichert hatte, daß der neue Papſt Alexander VI ihm ſelbſt 
und ihnen noch geneigter ſei, bewirkte er, daß ſie ihm im 
Namen des Bürgermeiſters und des Rathes der Prager 

8 Marz Alt- und Neuſtadt am 8 März ein Schreiben für den Papſt 
übergaben, in dem fie die langjährigen Beſtrebungen Kola’s 
ſchilderten und zugleich bemerkten, ſie zweifelten nicht, daß 
Seine Heiligkeit, vom heiligen Geiſte geleitet, ihnen in Gna— 
den gewogen ſei. Sie hätten Berathungen gepflogen mit 
einzelnen Herren, Rittern und königlichen Städten von 
Böhmen und eine eigene Geſandtſchaſt an ihn abſenden 
wollen, aber die Abweſenheit des Königs, ohne den eine 
ſolche Sache nicht vor ſich gehen könne, habe ſie daran ge— 

E hindert. Sobald alſo der König ins Land kommen werde, 
was man täglich erwarte, würden ſie nicht ſäumen alles 
das zu erwägen, wegen deſſen mit Seiner Heiligkeit ver— 


305) Vielleicht war es dieſer ſelbe M. Prokop, von dem wir einige 
Fragmente einer böhmiſchen Reimchronik im Archiv zu Wittingau 
gefunden haben; und vielleicht rühren einige Fragmente, die in 
den Wysehrader Handſchriften aufbewahrt werden (alte Annaliſten 
Manuffript O,) genannt „Uiber den Krieg mit den Ungarn im 
J. 1468 1474“ von ihm her. 
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handelt werden ſolle.“““ Dieſes dem Wortlaute nach ſehr ehr— 
erbietige und demüthige, aber in ſeinem Inhalte ziemlich un— 
beſtimmte Schreiben erklärte Kola in Rom in der Weiſe, 
als ob die Prager ſchon bereit ſeien ſich mit der römiſchen 
Kirche bedingungslos zu verbinden, allen ihren Eigenthüm— 
lichkeiten und Irrthümern zu entſagen und die Befehle und 
Belehrungen des apoſtoliſchen Stuhles ohne Widerſpruch an— 
zunehmen. Alexander VI antwortete den Pragern am 12 Mai 
in einem ſehr vorſichtig gehaltenen Schreiben: „Wir haben 
euer Schreiben durch Nikolaus Kola empfangen und geleſen. 
Sit der Inhalt desſelben aus Gott, fo find Wir für Uns 
und für euch ſo wie für die heilige apoſtoliſche Kirche, deren 
wiewohl unwürdiger Vorſteher Wir von Gottes wegen ſind, 
darob erfreut und dankbar. Sollte es anders ſein, was 
Gott verhüten wolle, ſo wollen Wir ihn bitten, daß er in 
euere Herzen jenen Geiſt verpflanze, unter deſſen Leitung ihr 
auf den Wegen der heiligen Väter und im Sinne der Ver— 
ehrer der heiligen römiſchen Kirche, der gemeinſamen Mutter 
und Meiſterin aller Gläubigen wandeln möchtet. Daß ihr 
euere Abſichten Unſerm geliebten Sohn in Chriſto, dem Kö— 
nig Wladiſlaw mittheilen wollt, iſt uns nicht unlieb, da ſich 
von einem jo gottesfürchtigen nnd ächt katholiſchen König 
nichts erwarten läßt, was nicht zu eurem Heile und zur 
Ehre Gottes und dieſes heiligen Stuhles dienen könnte; 
Wir hoffen auch, daß er euch auf den wahren Weg des 
Glaubens und der Demuth führen wird. Wir werden Jeden, 
der wahr und aufrichtig denkt, gern ſehen und väterlich ihn 
behandeln.“ ““? Bald darauf aber (18 Oct.) äußerte er ſich 


306) Quam cito Serenitas Sua regnum accedere dignabitur, quod 
prope hos dies, speramus, fiet, de rebus singulis cum Sanct. Vestra 
tractandis curam atque operam minime negligemus impendere. 

307) Beide hier mitgetheilten Schreiben haben wir in einer Handſchrift 
des Kloſters Raigern gefunden und durch die Vermittlung des Hru. 
Archivars Brandl erhalten. 
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1493 ohne Scheu oder Rückhalt über dieſe Angelegenheiten gegen 
den Biſchof Urſo von Orſini, den er als ſeinen Geſandten 
nach Ungarn, Böhmen und Polen ſandte, in der Weiſe, daß 
er nicht ohne die größte Seelenfrende erfahren habe, wie die 
Böhmen, welche durch ſo viele Jahre hartnäckig an ihren 
Irrthümern und Aberglauben gehangen und ſich der heiligen 
Kirche widerſetzt hätten, nun, nachdem ſie ſich beſonnen und 
ihre Irrthümer eingeſehn hätten, freiwillig allen Ketzereien, 
Sekten und Aberglauben ein Ende zu machen und ſich wieder 
mit der Mutterkirche zu verſöhnen wünſchten u. f. w.s“s 

2 Aug. König Wladiſlaw ſchrieb den Pragern am 2 Auguſt, daß 
ihm ein Breve vom heiligen Vater zugekommen wäre, aus 
welchem er erkannt hätte, „welch eine große und herzliche 
Neigung Seine Heiligkeit habe, dieſe Uneinigkeit, welche 
zwiſchen Sr. Heil. dem apoſtoliſchen Stuhle und euch be— 
ſteht, zu einem geziemenden Ausgleich und einem rühmlichen 
Ende zu führen. Und darum ermahnen wir euch als euer 
erblicher Herr, mit allem Fleiße, daß ihr vor allen Dingen 
um des Ruhmes Gottes willen, dann wegen unſrer Ehre 
und unſres Wohles, euch zur Ehre und zum Ruhme und 
dem ganzen Königreiche zum Nutzen, von dem begonnenen 
guten Werk nicht ablaſſet, ſondern dasſelbe mit Gottes Hilfe 
weiter vornehmet, ſo lange Gott der Herr den jetzigen Papſt 
auf dieſer Welt läßt; denn das, was ihr jetzt bei ſeinen Leb— 
zeiten leicht erreichen könntet, würde nach ſeinem Tode bei 
einem andern Papſte vielleicht unmöglich oder doch ſehr 
ſchwierig werden; denn wiſſet, daß nicht alle eines Sinnes 
ſind! “309 Hier wird bereits von einem ziemlich ſchwierigen 
„Vergleich“ beider Parteien und durchaus nicht von einer 
bedingungsloſen Unterwerfung geſprochen. In welchem Maße 
dieſes Unternehmen die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich 


308) Siehe Theiner Monum. hist. Hungar. II, 541—2. 
309) Dieſer ganze Brief befindet ſich in der Handſchrift der Prager 
Kreuzherren XXII, A, 1 auf S. 323— 25. 
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zog, und wie wenig auch die verſtändigſten Männer ihres 
Jahrhunderts es verſtanden und begriffen, beweiſt ein Brief 
des ehemaligen Biſchofs und jetzigen Barfüßermönchs Jo— 
hann Filipec an Wilhelm von Pernſtein, der vom 22 Sep- 
tember aus Breslau datirt iſt und in welchem er ſagt: 
„Ich habe vor zwei Wochen auf den Befehl unſres Aelteſten, 
der aus Italien zu uns geſchickt wurde, geſchrieben; er hat 
mir unter der Verpflichtung des Gehorſams aufgetragen, ich 
möchte von wem immer in Erfahrung bringen, wie es ſich 
mit den Glaubensverhandlungen zwiſchen dem heiligen Vater 
und den Böhmen verhalte. Ich bat und bitte dich noch, 
laß mich hierüber längſtens bis Skt. Lukas (18 October) 
nach Brünn etwas wiſſen, damit dem Wunſche und Befehle 
unſres Aelteſten Genüge geſchehe. Vielleicht hat er die Ab— 
ſicht hierin auch thätig zu ſein; mir ſcheint jedoch, daß, wenn 
ſein Wille drei Schweife hätte, er ſie eher in Böhmen alle 
einbüſſen, als daß durch ihn die Verhandlung einen Erfolg 
haben könnte.“ Wir werden gleich ſehen, wie prophetiſch 
dieſe Worte waren. 

Nicht minder intereſſant iſt die Anſicht des Herrn Bo— 
huſlaw von Lobkowitz, der von ſeinem Gute Flöhau aus am 10 
October 1493 an Johann von Domaflaw, Beamten bei der 
Landtafel, über dieſe Angelegenheiten ſchrieb. Wir führen 
deshalb einen Theil ſeines Schreibens, welcher die Verhält— 
niſſe, Meinungen und Befürchtungen ſeines Jahrhunderts 
kennzeichnet, hier wortgetreu an:?!“ „Was viele Jahre hin— 
durch weder durch Schmeicheleien noch durch Drohungen be— 
wirkt werden konnte, ſoll jetzt, wie man verſichert, aus gutem 
Willen vor ſich gehen: die Prager Herren und die ganze 
Gemeinde nämlich wolle in den Schooß der Kirche zurück— 
kehren; und bereits ſollen Geſandte nach Rom abgehen, 
welche alles, was zwiſchen ihnen und dem apoſtoliſchen Stuhle 
310) Nach der Ueberſetzung des hochw. Herrn Karl Winakickh im Jahre 

1836 (S. 1821.) 

25 
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ſtrittig war, dem Papſte zur Entſcheidung anheimſtellen ſollen. 
Ich freue mich unendlich, ja ich kann das Maaß meiner 
Freude kaum faſſen. Denn kann wohl Jemand fo undanf- 
bar gegen ſein Vaterland ſein, ſich nicht von ganzem Herzen 
zu freuen über die Bekehrung einer ſo berühmten Stadt, die 
des Landes Haupt iſt und die Zierde des Reiches? Es un— 
terliegt keinem Zweifel, daß nach dem Beiſpiele Prags auch 
die anderen Städte ſich beſſer bedenken werden; mir ſcheint, 
als ſähe ich wie hinter einem Vorhang jene geſegneten Zei— 
ten wiederkehren, wie ſie unter Kaiſer Karl waren, als alle 
benachbarten Völker zu dieſer blühenden Stadt pilgerten, da 
es bei ihnen in den nördlichen Ländern keine berühmtere 
Univerſität und keinen lebhafteren Handelsplatz gab. In un— 
ſern Tagen iſt ſie freilich von der Höhe ihres Ruhmes tief 
hinabgeſtiegen: aber hoffen dürfen wir, daß dasjenige, was 
Karl begonnen, durch die Weisheit und Beharrlichkeit unſe— 
res Königs und Herrn zu ſeinem Ziele geführt wird, wenn 
nur die Prager zur Beſinnung kommen und nicht nur ihre 
Gemeinde-, ſondern zugleich auch ihre kirchlichen Angelegen— 
heiten nach ſeinem Wunſche und auf ſein Zuthun einrichten, 
wie ſie jetzt die Abſicht klar erkennen laſſen. Ich brenne 
von unnennbarem Verlangen, daß ein ſo wohlthätiges und 
in Folge allgemeiner Uebereinſtimmung begonnenes Unter— 
nehmen ſo bald als möglich ein erfreuliches und dem wahren 
Vaterlandsfreunde erwünſchtes Ende nehmen möge. Betrachte 
ich aber die Gewohnheit der unerfahrenen Menge, welche 
ſich vor jedem Windhauch beugt, ſo fürchte ich, daß jener 
alte Feind durch ſeine Liſt auch dies Unternehmen verderbe 
und vereitle. Denn es giebt Leute, die, da ſie durch Tugen— 
den nicht hervorragen können, Stürme und Zwiſtigkeiten 
ausſäen, um bei dem Umſturz zu erlangen, was ſie bei Ruhe 
und Ordnung in der Gemeinde nicht erlangen können. Be— 
gegnet man ihren verderblichen Anſchlägen nicht durch jede 
mögliche Sorgfalt und Vorſicht, ſo iſt die Erreichung dieſer 
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Abſicht (obwohl ich nichts ſchlimmes prophezeien möchte) 
mehr zu wünſchen als zu erwarten. Allerdings ſcheinen die 
Urheber dieſes Unternehmens, obwohl mir unbekannt, nicht 
Geringes zu verſprechen: denn was ſie bis jetzt begonnen 
haben, zeugt von aufrichtigem Willen, unermüdeter Sorgfalt, 
ernſtem und edlem Gemüth und glühendem Glaubenseifer. 
Ich hoffe alſo, daß ſie auch bei der Annäherung des Stur— 
mes wachen und all' ihr Sinnen und Trachten auf die Durch— 
führung dieſer Angelegenheit wenden werden; auch wird 
ihnen der Herr, um deſſentwillen ſie ſich manchen Gefahren 
und dem Haſſe gottloſer Leute ausgeſetzt haben, mit ſeiner 
Hilfe zur Seite ſtehen. Wie groß wird ihr Verdienſt bei 
Gott dem Unendlichen, wie groß bei gut- und edeldenkenden 
Menſchen ſein? Ihr Ruhm wird nicht auf Böhmen be— 
ſchränkt bleiben, ſondern ſich über alle Länder verbreiten, die 
Meere überfliegen und in den Sprachen und Schriften aller 
Nationen verherrlicht werden; ja die Nachwelt wird ihre 
Tugend preiſen und kein Zeitalter ihr Andenken in Vergeſſen— 
heit gerathen laſſen. Und was ſoll ich von Prag ſelbſt 
ſagen? Täuſcht mich mein Sinn nicht, ſo wird die Stadt 
bald einen erfreulichen Aufſchwung nehmen. Dieſe Hoffnung 
giebt mir ihre ſchöne Lage, ihr geſundes Klima und der 
Ueberſluß an allen zum Leben nöthigen Bedürfniſſen; der 
Handel wird ihre Bevölkerung vermehren und ſie wird von 
der wißbegierigen Jugend zahlreich beſucht werden. Wird 
jemand im Heerweſen oder in der Regierung der Staaten 
ausgezeichnet ſein wollen, ſo wird er nach Prag, der Mei— 
ſterin in dieſen Kenntniſſen, hineilen. Die benachbarten Für— 
ſten und Völker, die ſich jetzt über unſere Zerwürfniſſe freuen, 
werden uns wieder fürchten und in Ehren halten. Haß 
und alter Widerwille werden ein Ende nehmen, einer wird 
nicht mehr den andern verketzern, ſondern alle als Söhne einer 
Mutter in einer Wiege d. i. in der Kirche auferzogen, unter 
gleichem Geſetz und Recht leben.“ Und mit dieſem ſchon 
29” 
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ganz poetifchen Erguß feiner Gefühle und Gedanken ſich nicht 
begnügend, verfaßte dieſer ſelbe Herr Bohuflaw auch ein Ge— 
dicht, in dem er in begeiſterten und glühenden Worten Gott 
bat, er möchte dieſes Werk in ſeinen Schutz nehmen und 
die boͤhmiſche Nation aus langer Nacht zum wohlthätigen 
Himmelslichte führen. 

Aber die mit freiem Willen begabten Sterblichen pfle— 
gen ſich nicht oft der Uebereinſtimmung desſelben zu er— 
freuen. Nach Herrn Bohuflaws ſchönem Gedichte hatte ſich, 
heißt es, ein Engel in die Seele des Johann von Doma— 
ſlaw geſenkt: als dieſer aber den Brief und das Gedicht 
ſeinem Vorſtand und dem Freunde des Erſteren, Viktorin 
Kornelius von Wsehrd, damaligen Vicelandſchreiber des Kö— 
nigreichs Böhmen, vorlegte, erwachte der huſitiſche Geiſt des 
ſelben in dem Maße, daß auch er ein Gedicht gegen das Gedicht 
des Herrn Bohuſlaw verfaßte, in welchem er Gott um die 
Vereitelung der erwähnten Bemühungen, ſich mit dem Papſte 
zu vereinigen, bat, da ja Rom der Herd und Brunnen 
aller Laſter ſei; welches Johann von Domaſlaw wieder nicht 
ſäumte Herrn Bohuflaw zuzuſenden. Dieſer war ſelbſt zwar 
weder ein Freund noch Verehrer Alexander VI, nach deſſen 
Tode er die himmliſchen und hölliſchen Mächte ermahnte, 
ihre Thore vor ihm zu verſchließen, weil er ſonſt beim Eiu— 
dringen wie im Himmel, ſo in der Hölle nur Streit und 
Aufruhr anſtiften würde: aber durch den freilich unzarten 
Angriff auf die ganze römiſche Hierarchie fühlte er ſich tödt— 
lich verletzt. Die wohl kaum innige, doch nach altclaſſiſchen Mu- 
ſtern in vielen und ſchönen Redensarten ſich ergehende Freund— 
ſchaft, welche ſeit Jahren zwiſchen dieſen beiden erſten Ge— 
lehrten ihres Jahrhunderts in Böhmen 11 beſtanden hatte, er- 
loſch durch dieſen Streich plötzlich und für immer; ſchon am 
311) Bekannt iſt bis jetzt ein lateiniſcher Vers aus dieſe Zeit: 


Prima Bohuslaus, Cornelius altera lux est; 
Sidera nos alli, sed sine luce sumus. 
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2 Januar 1494 ſchrieb Herr Bohuflaw demſelben Johann von 1494 
Domaſlaw abermals einen Brief mit einem neuen Epigramme, 2 ge 
und der Brief fing mit folgenden Worten an: „Du ſchickteſt 
mir von Jemandem eine Läſterſchrift, welche in verruchter 
Weiſe gegen die Kirche Gottes wüthet u. ſ. w. Von der 
Zeit an kannte Herr Bohuſlaw leider keinen Schimpf, den 
er nicht auf den armen ehemaligen Freund gehäuft hätte, 
deſſen häusliches Leben ſelbſt er ſich nicht ſcheute an den 
Pranger zu ſtellen.“!? Herr Viktorin zeigte darin wenig— 
ſtens einen beſſern Geiſt, daß er auf alle derartige verdiente 
und unverdiente Schmähungen mit Stillſchweigen antwor— 
tete; indem er darauf das Feld des klaſſiſchen Lateins, auf 
welchem Herr Bohuflaw ihn übertraf, verließ, warf er ſich 
mit einer ungewöhnlichen Schärfe und Feinheit des Geiſtes 
auf die Pflege der Volklsſprache und Literatur, um die er 
ſich binnen kurzer Zeit unſterbliche Verdienſte erwarb. 

Daß die Stellung und die Verhältniſſe der utraquiſti— 
ſchen Kirche den Wünſchen und Bedürfniffen vieler ihrer 
Glieder nicht entſprachen, geht auch aus andern Anzeichen 
hervor. Nicht ohne Verwunderung leſen wir in Koranda's 
eigenhändigem Manuale in jenen Jahren, wie vor dem Falle 
312) Ueber alles dies belehrte uns die Handſchrift der Prager Univerſi— 

tät I, D. 3, um das J. 1500 geſchrieben. Dort heißt es (k. 2.) 

in dem Gedichte Bohuſlaws: Coelorum pelagique sator, terrae- 

que jacentis, Hue precor o rerum maxime rector ades! ele. — 

(f. 3.) In Viktorin's Gedicht: Qui coelum terramque deus, 

mariaque creasti De nihilo, coeptis non fave quaeso novis, 

Quae gens Pragensis operä molitur inani etc, (f. 4—13) Brief: 

Bouslaus de Lobkowicz Joanni de Domaslauia: Misisti ad me 

blasphemias cujusdam in ecelesiam dei ore sacrilego debac- 

chantis etc. (fol. 13). Die Epigramme: Pontificem quisquis 
mordaei dente lacessis, An dapibus blattas vis satiare novis? etc. 

Die Worte Bohuflaws beim Tode Aleranders VI. lauteten: Vos 

Erebi proceres, vos coeli, claudite portas, Atque animam vestris 

hanc prohibete locis: In styga nam veniens, pacem turbabit 

Averni; Committet superos, si petat astra poli. (Ap. Mitis p. 88.) 
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Konſtantinopels, ſehnſüchtige Rückblicke auf die griechiſche 
Kirche, die ſich in den Worten offenbaren: „O daß doch 
die Böhmen einſehen möchten, daß der Papſt mit den Seini— 
gen nur die abendländiſche Kirche bildet; daß ſie dieſe laſſen 
und lieber zur morgenländiſchen hinſchauen möchten! Wenn 
fie ſich nach ihr richteten, würden fie, ſtichhältigen kan oniſchen 
Satzungen entſprechend, Biſchöfe ihrer Nation erhalten, keine 
Deutſchen und keine Wälſchen! Sie würden ſich in wahr— 
haft chriſtlicher Freiheit befinden, und ſo wie beim Empfang 
des Abendmahls unter beiden Geſtalten, würde auch hier 
der Strom ſeine Richtung durch die wahre Mitte nehmen. 
Es wäre nicht nothwendig in Rom ſich Pallien zu holen 
und hiefür viele Tauſend Gulden zu zahlen, denn das iſt 
offenbare ſimoniſtiſche Ketzerei.“ !“ So wurde es auch den 
Kelchnern der Zeit oft vorgeworfen, daß wenn irgend ein 
Grieche, Ruſſe oder Serbe in ihre Mitte gerathe, ſie ihnen 
gewöhnlich mit beſonderer Freundlichkeit entgegen kämen, 
als wenn ſie beſſer wären, als andere Chriſten. Aber ſo 
weit wir wiſſen, führten dieſe Beſtrebungen zu keinen wei— 
tern, entſcheidendern Schritten. Auch der gleichzeitige Ver— 
ſuch der böhmiſchen Brüderunität, in entlegenen Ländern ir— 
gend eine Kirche zu ermitteln, die ihnen zum Muſter, zur 
Belehrung oder zur Verbindung dienen könnte, führte nicht 
zum gewünſchten Ziele. Der Ritter Mares Kokowee reiſte 
deshalb (1491) nach Rußland, Martin Kabatnik, ein Bürger 
von Leitomyſchl, über Konſtantinopel nach Aſien, der Bakka— 
laureus Lukas von Prag nach Griechenland und der Wa— 
lachei: als ſie jedoch nicht fanden, was ſie ſuchten, kehrten 
fie wieder um.?!“ 

Indem König Wladiſlaw einen neuen Landtag auf 


313) Koranda's Manuale im Manuſtript der Prager Univerfitätsbiblio— 
thek, XVII, F. 2, (S. 60.) 

314) Ant. Gindely Geſch. der böhm. Brüder I, 67 — 69. Kabatniks 
Reife in der Auswahl aus der böhmiſchen Literatur II, 1017 u.f. w. 
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den 20 Februar nach Prag anſagte, ſchrieb er den Ständen 
insgeſammt, daß er dabei Rückſicht nehme „auf die vielen 
und bedeutenden Bedürfniſſe des Königreichs Böhmen, die 
für uns und euch von gleicher Wichtigkeit ſind, und beſon— 
ders auf die Unterhandlungen mit dem heil. Vater dem 
Papſte, über die Beilegung jener Streitigkeiten, welche vor 
langer Zeit begonnen haben und die Se. Heil. in liebevoller 
Weiſe zu einem Ausgleich bringen will“ u. ſ. w. „Wir 
wollen euch in allem was recht iſt behülflich ſein und nicht 
in dem verlaſſen, was ihr gemeinſchaftlich beſchließet. Auch 
haben wir die Herren und Ritter und Städte des Mark— 
grafenthums aufgefordert, dieſen Landtag zu beſchicken und 
über die vorhandenen Bedürfniffe gemeinſchaftlich zu bera— 
then“ u. ſ. w. 15 Es war dies alſo ein gemeinfchaftlicher 
böhmiſch-mähriſcher Landtag, auf dem wieder einmal über 
die religiöſe Angelegenheit verhandelt werden ſollte. Was 
Sachkundige vermuthet hatten, trat alsbald an den Tag. Die 
Utraquiſten, ſobald fie einmal verſammelt waren, ließen ſich 
wohl bereit finden, mit dem Papſte zu unterhandeln, doch 
nur auf Grund derſelben Basler Kompaktaten, welche in 
Rom am 31 März 1462 gänzlich aufgehoben und für un- 
giltig erklärt worden waren. Die alten Annaliſten bemer— 
ken über dieſen Landtag kurz, daß man auf demſelben be— 
ſchloſſen habe, „der König ſolle den Papſt um die Abſendung 
eines Legaten erſuchen, der auf Grund der Kompaktaten über 
den Ausgleich verhandeln ſollte.“ Es war dies das alte, 
bekannte, unzählige Mal vor König Georg, unter und nach 
ihm geſungene Lied. Die römiſche Kurie konnte nach einer 
ſo oft abweiſenden Haltung nicht in dem Grade ihrer Kon— 
ſequenz entſagen, um nach Böhmen unter die verſchrieenen 
Ketzer einen Legaten abzuſenden. Auf Wladiſlaw's Bitte 
wurde nur dem Barfuͤßerordensgeneral (wahrſcheinlich dem— 


315) Das königl. Patent ddo. Ofen 16 Januar 1494 S. im Archiv 
Cesky V, 453. 
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jelben, den Johann Filipec in dem oben erwähnten Schreiben 
anführt) aufgetragen, er ſolle in Breslau die Verhandlungen 
wegen Herſtellung „der Eintracht und Einheit“ beginnen. 
Wir wiſſen über dieſe Unterhandlungen nur fo viel, daß die 
Unterhändler erbittert auseinander gingen, als der Barfüßer— 
legat erklärte, daß man in Rom alle Böhmen für Ketzer an— 
ſehe. Die überaus empfindlichen „Ketzer“ nahmen dies für 
eine Beleidigung und wollten mit einem ſolchen Unterhändler 
nicht weiter reden. Der König ließ ſich auch dadurch noch nicht 
abſchrecken: zu dem neuen Landtage, welcher ſich zu Wenceslai 
verſammeln ſollte, ſchickte er den Johann Filipec ſelber, damit 
er den Fehler ſeines Vorſtehers und Vorgängers gut mache. 
Ueber ſein Verfahren iſt nur das bekannt, was die alten An— 
naliſten berichten: „Biſchof Filipec entſchuldigte den Legaten 
vor dem Landtage, indem er ſagte, derſelbe habe ſo geſprochen 
nicht aus böſem Willen, noch um die Böhmen zu ſchmähen 
oder Zwieſpalt zu erregen, ſondern weil man ſo vor dem päpſt— 
lichen Stuhle zu ſprechen gewohnt ſei. Da verlangten die 
böhmiſchen Herren und baten, der Biſchof ſolle ſelbſt bei dem 
Papſte das, was ſchon längſt in Baſel beſprochen und be— 
ſchloſſen worden, bewirken, nämlich den Erlaß eines Exeku— 
torialſchreibens, d. i. eines ſolchen, in dem neben andern 
Völkern auch die Deutſchen und Polen angewieſen werden 
ſollten, daß die Böhmen und Mährer nicht als Ketzer an— 
zuſehen ſeien. Der Biſchof ſagte dies zu, kam aber ſeinem 
Verſprechen nicht nach.“ 316 Man kann es jedoch dem Bi— 
ſchof Johann Filipec keineswegs zur Laſt legen, daß er in 
Rom nicht bewirkte, was den Böhmen in Baſel ſelbſt (wiewohl 
gegen die Verträge) vorenthalten worden war. Die Parteien 
wiederholten auch noch ſpäter Vergleichsverhandlungen; der 
Verſuch ſcheiterte jedoch jedesmal an der Unmöglichkeit, zwei 
Gegenſätze zu vereinen: nämlich die vertragsmäßig erlangte 
Freiheit mit dem bedingungsloſen Gehorſam. 

316) Alte Annaliſten S. 251. 
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Außer dieſen religiöſen Vergleichsunterhandlungen beſprach 
man am Februarlandtag, wie man der Straßenplackerei im 
Lande begegnen könne; am 24 Febr. 1494 wurden neue Beſtim— 
mungen zur Ergänzung der Landespolizeiordnung, die im J. 
1492 ihren Anfang genommen hatte, getroffen; ?!? es wurde 
zu gleicher Zeit befohlen, die auf den deshalb anberaumten 
Kreistagen beſchloſſenen Maßregeln in Wirkſamkeit treten zu 
laſſen. So wie im ganzen 15 Jahrhundert, ſo klagte man vor— 
züglich in dieſen Jahren über die Unſicherheit der Straßen in 
Böhmen; die größte Strenge kehrte ſich gegen die in den 
Wirthshäuſern herumlungernden lezäci, welche in Ermange— 
lung des Kriegsdienſtes ſich durch Gewalt und Raub zu nähren 
pflegten. Beſonders das ſogenannte Eiſengebirge zwiſchen 
Caſlau und Chrudim war angefüllt mit Räuberneſtern. Man 
klagte auch am ſelben Landtag, daß die Böhmen, gegen ihre 
Gewohnheit deutſche Sitten annehmend, auf den Straßen 
nach deutſcher Art und Weiſe herumritten oder auch Deut— 
ſche ius Land aufnahmen, welche das böhmiſche Volk mit 
Unglimpf unb Uebermuth behandelten. Deshalb wurden die 
Befugniſſe der Kreisrechtspfleger vermehrt und die Strenge 
der Geſetze verſchärft. Es verſteht ſich, daß die Kompetenz 
der Gerichte nach dem Stande der Verbrecher verſchieden 
war. Ueber Leibeigene hatte der poprawce ein unbeſchränk— 
tes Recht: freie Leute und Adelige mußten ans Landesgericht 
abgeliefert werden. Beide Klaſſen wurden gleich häufig zum 
Tode verurtheilt, nur wurden die freien Leute ſeltener peinlich 
befragt. 

Zur Vermeidung eines Mißverſtändniſſes müſſen wir hin— 
zufügen, daß ſeit langer Zeit die böhmiſchen Könige die Ge— 
wohnheit hatten, den vornehmſten Landesherren, welche ſie in 
ihren Rath aufnahmen, ſo wie den bedeutendſten böhmiſchen 
Städten die Criminal-Gerichtsbarkeit (poprawa) einzuräumen: 


317) Archiv &esky II, 256 60. V, 454 56. 


1494 


24 
Febr. 


1494 


394 XI Buch. K. Wladiſlaw II. 6 Capitel. 


nie übten jedoch, ſelbſt zur Zeit der ſtrengſten Leibeigenſchaft 
nicht, die Adeligen in Böhmen aus eigener Macht das Recht 
über Leben und Tod ihrer Unterthanen aus, ſondern nur 
wenn und inſofern ihnen dieſes vom König ausdrücklich ertheilt 
worden war; derſelbe pflegte aber nur den bedeutendſten 
Perſonen vom Adel und den wichtigſten Städten es zu ver— 
leihen. Ausnahmen hievon wurden ſtets als Verbrechen an— 
geſehen, und als ſolche beſtraft. 


Siebentes Capitel. 


Der Adel auf der Höhe feiner Rechtsſtellung. 


Der Sieg des Adels, ſeine geiſtige Ueberlegenheit, ſeine vorzüg— 
lichſten Häupter. Forderungen der Kreistage und Verbot gegen 
dieſelben. Zuſammenkunft der Könige in Leutſchau. Aufruhr 
in Kuttenberg. Podiebrad wird dem König abgetreten. Füh— 
rung der Landtafel. Spaltung der böhmtjchen Brüderunität. 
Neuer Aufſtand der Kuttenberger und ihre Strafe. Dalibor 
von Kozojed. Ankunft des Königs im Lande und Beſchluß des 
Landtags von 1497. Verordnung in Betreff der Juden; 
das Gericht über die Herren Schlick. Peter von Roſenberg 
als oberſter Landeshauptmann. Unzufriedenheit unter den 
Städten. Vertrag über die Burg Rieſenberg. Zwiſtigkeiten 
zwiſchen den böhmiſchen und mähriſchen Ständen. Die Frei— 
heiten der Schleſier. Peter von Roſenberg entſagt ſeinem 
Amte. Vorbereitungen zur Verfaſſung einer Landes ordnung. 
Der Preßburger Abſchied. Erſcheinen der Wladiflaw' ſchen 
Landesordnung. 

(J. 1494 — 1500.) 


Unſere Erzählung gelangte zu einer wichtigen Epoche in 
der Entwicklung der ſtändiſchen Verfaſſung in Böhmen: es 
liegt eine Reihe von Jahren vor uns (1494 — 1500), in 
welchen die langjährigen Bemühungen des Adels, die ober ſte 
Gewalt an ſich zu ziehen und der ausſchließlich herrſchende 
Stand im Lande zu werden, endlich ihr Ziel erreichten und 
ihren Sieg durch die Herausgabe des erſten boͤhmiſchen 
Rechts-Coder feierten, der ſogenannten Wladiſlaw'ſchen 
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Landesordnung vom J. 1500. Die Knechtung des niedern 
Volkes, die Beſchränkung der politiſchen Rechte der Städte 
auf ſo begrenzten Umfang, daß ſie keinen Beſtand haben 
konnten, und der Beſchluß, daß die Uebereinſtimmung des 
Herren- und Ritterſtandes auf dem Landtage allein das Recht 
beſtimmen und ſchaffen ſollte, legte nicht nur alle geſetzge— 
bende, ſondern bei den damaligen Verhältniſſen auch die rich— 
terliche und exekutive Gewalt in die Hände des Adels. Der 
unvorſichtige und ſchwache König ſetzte dieſem Strome keinen 
Widerſtand entgegen: ja als die Städte, welche in den neuen 
Geſetzen ihren politiſchen Untergang erblickten, ſich ſpäter ge— 
gen dieſelben erhoben, nahm er ſogar Partei gegen ſie, bis 
er nach mehreren Jahren, nachdem er ſchließlich zur Einſicht 
gelangt war, daß auch er zu den böhmiſchen Baronen in un— 
gefähr demſelben Verhältniß zu ſtehen kommen ſollte, wie der 
Kaiſer zu den deutſchen Reichsfürſten, (als bloße Majeſtät, 
ohne materielle Gewalt und ohne Einkünfte), einigermaßen 
einen andern Weg einſchlug. 

Wie alle Rechtsbande, ſo änderte ſich auch das Ver— 
hältniß und die Stellung des Adels in Böhmen zu den übri— 
gen Schichten der Bevölkerung mit jedem Jahrhundert. So 
lange noch die ſlawiſche Verfaſſung vorherrſchte, galt jeder 
für adelig, der ſo viele Ländereien beſaß, daß er zu ihrer 
Bebauung ſich viele Dienſtleute halten mußte; das erſte 
Zeichen des Adels in Deutſchland, die Geburt, hatte noch 
keine Geltung; wer Großgrundbeſitzer war, war adelig, und 
wer ſein Vermögen verlor, hörte auf es zu ſein. Das gleiche 
Erbrecht, das unbeſchränkte Recht der Veräußerung und Thei— 
lung des Grundbeſitzes einerſeits und andrerſeits die Mög— 
lichkeit großer wysluhy (für Staatsdienſt erlangte Güter) 
öffneten die Thore zu endloſem Wechſel. Die Einführung 
feudaler Inſtitutionen ſetzte dem bald einen Damm; doch 
erlangte noch unter Kaiſer Karl IV manche bürgerliche Fa— 
milie unmittelbar unter den höchſten adeligen Häuſern Sitz 
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und Rang, und wiederum kennen wir mehrere Beiſpiele, wo 
(im XV und XVI Jahrhundert) die Nachkommen einſt vor— 
zugsweiſe vornehmer Geſchlechter um die Wiederaufnahme 
in den Herrenſtand bitten mußten. Unter König Wenzel 
brach aus dieſer Veranlaſſung der erſte Verfaſſungsſtreit aus, 
in welchem der Adel im deutſchen Sinne zum Theil mit aus— 
wärtiger Hilfe ſiegte. Die Huſſitenkriege vereitelten dieſen 
Sieg wieder und verſchafften der alten Demokratie für einige 
Zeit ſogar die Herrſchaft im Lande. Wir haben bereits aus— 
einandergeſetzt, durch wen und auf welche Weiſe die Ueber— 
macht des höheren Adels nach der Schlacht bei Lipan ge— 
mäßigt und aufgehalten wurde, ſo daß die Beſtrebungen des— 
ſelben erſt ſeit dem J. 1479 wieder je weiter deſto mehr Er— 
folg erlangten. f 
Unzweifelhaft ſind die Urſachen dieſes Vorganges vor 
allem in den Kriegsſtürmen des XV Jahrhunderts zu ſu— 
chen, da dieſe den Bannerherren den Vorrang im Lande 
ſicherten; dann trug hiezu auch nicht wenig das Beiſpiel der 
weſtlichen Völker und nameutlich der Deutſchen bei, da es 
den hervorragendſten böhmiſchen Adeligen als Muper nicht 
blos der religiöſen und kirchlichen, ſondern auch der politi— 
ſchen und ſtändiſchen Landesverwaltung galt. Außerdem gab 
es aber noch ein anderes wichtiges Moment, welches mäch— 
tig zur Erhebung des Adels beitrug: es waren dies ſeine 
geiſtige Ueberlegenheit, ſeine größere Bildung und Aufklä— 
rung, ſeine politiſche Intelligenz, Thätigkeit und Unterneh— 
mungsluſt, ja theilweiſe auch ſeine patriotiſchen Beſtrebun— 
gen. Wir kennen keinen Zeitpunkt in der Geſchichte Böh— 
mens und Mährens, wo der Adel ſich einer ſolchen Anzahl 
geiſtig hervorragender Mitglieder rühmen konnte, wie unter 
König Wladiflaw am Ende des XV Jahrhunderts. Wir 
werden ſie nicht alle aufzählen, da die Auführung ihrer Na— 
men und Vorzüge, Eigenſchaften und Handlungen, ſowohl 
guter als ſchlimmer, die uns geſteckten Grenzen überſchreiten 


1494 


1494 


398 XI Buch. K. Wladiſlaw II. 7 Gapitel. 


würde: einige aber zu erwähnen dürfte hier nicht unpaſſend 
erſcheinen, ſondern zum beſſeren Verſtändniß der vorangegan— 
genen und nachfolgenden Ereigniſſe dienen. 

Ctibor von Cimburg war ohne Widerrede die 
erſte politiſche Auktorität ſeiner Zeit und ſeines Volkes: nicht 
deshalb, weil er im J. 1481 das Tobitſchauer Buch, welches 
den Mährern lange Zeit als Nechtsfoder galt, verfaßt hatte, 
ſondern weil er ſeit dem J. 1475, wo er mit Zuſtimmung 
beider Parteien die Regierung im Lande übernommen, Mäh— 
ren in ſehr gefährlichen Zeiten nicht blos vor auswärtigen 
Stürmen, ſondern auch vor einheimiſchen Unruhen zu be— 
wahren wußte. Gewiß machten ſich in dieſem Lande die— 
ſelben Leidenſckaften und Mißhelligkeiten wie in Böhmen 
geltend: durch die Vermittlung des Herrn Ctibor wurden 
ſie aber jedesmal friedlich im Wege der Verträge beigelegt 
(im J. 1479, 1484, 1486, 1492, 1493), deren genaue Aus— 
einanderfegung der Specialgeſchichte Mährens überlaſſen blei— 
ben mag; nur dies muß hier erwähnt werden, daß weder 
die Städte noch das Landvolk in Mähren unter ſeiner Re— 
gierung eine ſolche Verkürzung ihrer Rechte erlitten, als ſie 
in Böhmen beklagt wurde. Es iſt nicht nöthig hinzu zu 
fügen, daß er ein Mann von hevorragendem Verſtande, edlem 
Herzen und ungewöhnlicher Thätigkeit war, energiſch, gerecht 
und gegen ſeine Unterthanen ein gütiger Herr: beſonders 
beachtenswerth iſt jedoch, daß er, was zu ſeiner Zeit ſo 
äußerſt ſelten vorkam, eben ſo eifrig in ſeinem huſſitiſchen 
Glaubensbekenntniß, wie verträglich und friedlich gegen An— 
dersgläubige war. 316 Er gehört deshalb in die Reihe jener 


316) Es iſt ſchmerzlich hiebei auf Herrn Bohuflaw von Lobkowie wei— 
ſen zu müſſen, der in einem Schreiben vom 20 Oct. 1492 be⸗ 
kannte, daß er Herrn Ctibor zur Dankbarkeit verpflichtet ſei und 
ihm bei jeder Gelegenheit Ehre erweiſen wolle, nach ſeinem Tode 
aber nichts beſſeres von ihm zu ſagen wußte, als daß er endlich 
in der öfle zur Erkenntniß feiner Irrthümer gekommen ſei und 
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vorzüglichen Männer, auf die nicht blos ſein Volk, ſondern 
auch das Menſchengeſchlecht ſtolz ſein darf; als er am 26 
Juni 1494 in Tobitſchau ſtarb, erhob ſich unter den Mäh— 


rern nicht ohne Grund die Klage, als wären ſie verwaiſt 


und als wäre der Vater des Vaterlandes geſtorben. Er ſtarb 
ohne Erben, da feine Ehe mit Eliſabeth von Melic kinder— 
los blieb; ſein altberühmtes Geſchlecht erloſch bald nach ihm 
mit dem Tode feines Neffen Adam Cr 1502 den 3 Decem— 
ber), des Sohnes des Johann Towackowſty von Cimburg 
und auf Jungbunzlau Cr 1483.) 

Die Herren Ctibor von Cimburg und Wilhelm von 
Pernſtein waren, obwohl durch Abſtammung, Alter und Re— 
ligion verſchieden, doch die innigſten Freunde, die einander 
als Brüder anſahen und behandelten und ſich wechſelſeitig 
in ihren Beſtrebungen und Unternehmungen zum allgemei— 
nen Beſten unterſtützten. Bei König Mathias genoſſen Beide 
mit ihrem dritten Freunde, Biſchof Johann Filipec, gleich— 
mäßig hohe Achtung, Vertrauen und Einfluß. Erſt nach 
Mathias' Tode ließ ſich Herr Wilhelm dauernd in Böhmen 
nieder, Pardubitz ward durch ihn ein großes Herrſchaftsge— 
biet und ein wahrer Fürſtenſitz. Wilhelm von Pern— 
ſtein war ein Mann, desgleichen es weder in der böhmi— 
ſchen noch auch vielleicht in der Geſchichte mancher anderer 
Völker gegeben hat. Als Krieger und Held gehörte er noch 
dem Mittelalter, als großer Induſtrieller zugleich der Neu— 
zeit an, ſeinen vorzüglichen Geiſtesanlagen und ſeinem edlen 
Charakter nach aber allen Zeiten und dem Menſchengeſchlechte. 
In feiner Wirkſamkeit war er am meiſten Kaiſer Karl IV 
ähnlich, deſſen Tugenden und Vorzüge er alle, jedoch ohne 
ſeine Fehler und Gebrechen bewährte. Beſonders muſtergil— 
tig war für die Zeit ſeine ökonomiſche Thätigkeit; in ihr 
tritt uns eine muſterhaft ſtrenge Ordnung und Evidenz 

für ſie daſelbſt zu büßen habe. (S. ſeine Schriften in der Ueber— 

ſetzung von Winakiéckyh, S. 12 und 141.) 
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bis in die geringfügigſten Details entgegen, und dabei doch 
ein freier Geiſt, fern von Aengſtlichkeit und weitſehend. Nie— 
mand wußte ſcharfſichtiger alles zu feinem Vortheile zu wen— 
den, was ſich ihm in der Natur oder dem Verkehr mit den 
Menſchen darbot, und hiebei doch ſich von aller Unlauterkeit 
und allem Unrecht fern zu halten. Er ſchützte ſeine Rechte 
und ſeine perſönlichen Intereſſen mit Nachdruck, verkürzte 
jedoch Niemanden und erwies ſich immer lieber freigebig 
als habgierig. Man warf ihm allerdings vor, daß er in 
die bürgerlichen Gewerbe eingriff, indem er Bräuereien auf 
ſeinen Gütern errichtete und ſogar Handel mit Wein und 
andern Produkten geführt haben ſoll; wir wiſſen überdies, 
daß er viele Teiche anlegte, um derentwillen er auch der 
Elbe auf der Herrſchaft Pardubitz ein neues Bett anwies 
und mit Kanälen das ganze Herrſchaftsgebiet bedeckte; er 
war vor andern ein fleißiger und ſachkundiger Bergmann und 
ſuchte nach Metallen nicht blos auf ſeinen Gütern, ſondern 
auch auf denen ſeiner Freunde. Er wurde bald der Beſitzer 
unerhörter Reichthümer in Böhmen und ſo zu ſagen der 
Banquier nicht nur feines Königs, ſondern auch zahlreicher 
Freunde, welche in Geldnöthen bei ihm ſtets eine uneigen— 
nützige Hilfe fanden. Da er eitle Pracht nicht liebte, wie 
ſolche bei den ungariſchen und polniſchen Magnaten in der 
Mode war, zeigte er lieber ſeinen Glanz im Ankauf von 
Gütern, in ihrer Verbeſſerung und in der Erweiſung von 
Wohlthaten, fo daß ſich jene für glücklich ſchaͤtzten, die ſeine 
Unterthanen wurden. Als er zum erſten Male ſeine Güter 
unter ſeine Söhne im J. 1507 theilte, gehörten ihm nach— 
ſtehende ausgedehnte Herrſchaften und Eüter: in Böhmen 
Pardubitz mit dem Kunkticer Berge, Litic, Pottenſtein, Rei⸗ 
chenau, Brandeis an der Adler, Landskron mit Landsberg 
und Frauenberg; in Mähren Pernſtein, Trebitſch, Seelowitz, 
Plumenau mit Proßnitz, Tobitſchau, Prerau, Helfenſtein 
mit Leipnik, Weißkirchen (Hranice), Wieſe (Lauka), Sadek 
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und die Vogtei über die Klöſter Tiſchnowitz und Marien- 1494 
thal (Oslawan), ohne dahin zu zählen eine Menge kleinerer 
Güter und einzelner Dörfer; ſpäter kaufte er in Böhmen 
noch Bidſchow und in Mähren Kunſtat nebſt vielen andern 
kleinern Beſitzungen. Er hatte ungefähr dreimal fo viel — 
Ländereien und Vermögen als die Herren von Roſenberg, | 
bis dahin das reichſte böhmiſche Geſchlecht, und überragte 
durch ſeinen Beſitz nicht blos die ſchleſiſchen Herzoge alle, 
ſondern auch eine große Anzahl deutſcher Reichsfürſten. Dies 
alles, wiewohl von großer Bedeutung, würde ihm gleichwohl 
kein Anrecht auf ein ehrenvolles Andenken bei der Nachwelt 
ſichern, auf das er oft Anſprüche erhob, wäre er nicht auch 
durch ſeine Geiſtesgaben und ſeinen ſittlichen Charakter in 
gleichem Maaße hervorragend geweſen. Als Oberſthofmeiſter 
und Präſident des Kammergerichtes an des Königs Stelle 
hinterließ er das Andenken pünktlicher Ordnung und Ge— 
rechtigkeitsliebe; im Landtage unterſtützte er anfangs die 
Beſtrebungen des Adels, nachher als dieſe auch die königliche 
Macht zu verſchlingen drohten (wie wir ſeiner Zeit auseinan— 
derſetzen werden), trat er ihnen zuerſt entgegen und ſuchte ſie 
zu mäßigen; bekannt iſt es, daß man hauptſächlich ihm den 
Skt. Wenzelsvertrag, durch welchen langjährige Zwiſte und 
Stürme beigelegt wurden, zu verdanken hat. Die von ihm 
herrührenden Briefe, deren ſich eine ziemliche Anzahl erhal— 
ten hat, athmen einen Geiſt, der ſie von denen ſeiner Zeit— 
genoſſen unterſcheidet: es ſpricht in ihnen ein ſtets reger 
Sinn für Ehre und Ehrenhaftigkeit, Wahrheit und Recht, 
der auch wo er auf ſein Intereſſe Bedacht nimmt, des all— 
gemeinen Wohles und des Vaterlandes nicht vergißt; dieſe 
Briefe ſind ein energiſcher Proteſt gegen alle Niederträchtig— 
keit, Falſchheit und jeden Zwang; ſie ſind die Sprache eines 
auf ſeine ſittliche Würde ſtolzen Mannes, der ſich bei aller 
Höflichkeit nicht abhalten läßt, jeden zu tadeln und auch zu 


ſchelten, der, nach ſeinem Urtheil, ſeiner Ehre vergeben hat. 
26 
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Er ſprach oft, daß er ſeine Kinder lieber vor ſeinen Augen 
„krepiren“ ſehen möchte, als daß er ein ehrloſes Benehmen 
von ihnen erleben ſollte; er bat den König, er möge nicht 
zögern es ſtrenge zu ahnden, wenn uach ſeinem Tode irgend 
einer ſeiner Söhne die ihm ſchuldige Treue und Gehorſam 
verletzen ſollte. Zu ihrer Erziehung hatte er ſelbſt Bücher 
verfaſſen laſſen, die ſpäter öfter im Druck erſchienen und auch 
heutzutage nicht ohne Werth ſind. In religiöſer Hinſicht 
blieb er der katholiſchen Kirche treu und bedachte die Kir— 
chen, Klöſter und Spitäler derſelben nicht nur freigebig, ſon— 
dern ſtiftete ſogar welche ſelbſt; dennoch hatte neben dem 
Biſchof Johann Filipec auch der Huſite Ctibor von Cim— 
burg einen Platz in ſeinem Freundesherzen, und ſeine ſtets 
geliebte Gattin Johanna von Liblic, eine Nichte des Peter 
Kdulinec von Oſtromik, war neben der Frau Johanna von 
Krajek eine Beſchützerin der böhmiſchen Brüderunität. Seine 
Worte „mit den Römern glaub' ich, mit den Böhmen (das 
iſt Utraquiſten) halte ich, mit den Brüdern ſterb' ich“ wur— 
den ſpäter ein Sprichwort in Böhmen. Er war von hoher 
und edler Geſtalt, ſchon in ſeiner Jugend erlangte er im 
Turnier auf dem Brünner Ringplatz vor Kaiſer Friedrich 
und König Georg am 31 Juli 1459 den erſten Preis; ob— 
wohl häufig kränklich, erreichte er doch ein hohes Alter, denn 
er ſtarb erſt am 8 April 1521. Mit einem Worte: Herr 
Wilhelm von Pernſtein iſt eine der ſeltenen Geſtalten in der 
böhmiſchen Geſchichte, welche, je aufmerkſamer man ſie ſtu— 
dirt, deſto mehr Intereſſe erregen. 318 


318) Unſer Urtheil über Herrn Wilhelm von Pernſtein beruht auf zu 
ausführlichen Studien, als daß wir jedes Wort beſonders belegen 
ſollten. Wer dieſen Mann recht erkennen will, der möge nicht 
blos alle Briefe, die von ihm, an ihn und über ihn von Freun— 
den und Feinden geſchrieben worden find, auch nicht blos die Land— 
tags⸗ und Gerichtsakten und andere geſchichtliche Denkmäler aus 
der Zeit Wilhelms, nicht blos mehrere Folianten, in denen die von 
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Ueber Johann von Schellenberg, den böhmiſchen 1494 
Kanzler ſeit 1479, wollen wir hier die Charakteriſtik, welche 
aus der klaſſiſchen Feder Bohuſlaw's von Lobkowitz ſtammt, 
anführen, da ſie ſich als zutreffend erweiſt. „Auch unſer 
Zeitalter, „ſagt er,“ erzeugt Männer, welche nicht weniger be— 
deutend ſind, als die im Alterthum berühmten. Vereint der 
Kanzler des böh miſchen Königreichs, Johann von Schellen— 
berg, nicht alles, was zu Lob, Ruhm und Größe nothwen— 
dig iſt? Seine Geſtalt iſt erhaben und auf ſeinem Ange— 
ſicht prägt ſich ein beſonderer Adel aus, und was Cicero 
feinen Sitten zuſchreibt, findet ſich bei ihm, nämlich der tiefe 
Ernſt, gepaart mit der größten Freundlichkeit. Sein Witz 
iſt ſcharf, fein Gedächtniyß treu für alles, was er hörte, ſah 
und las, und ſeine Beredtſamkeit derart, wie ich ſie bei mei— 
nen Landsleuten kaum ſuchen würde. Es gibt nichts ge— 
wichtigeres, nichts ſchöneres, glänzenderes und fließenderes 


ihm abgeſchloſſenen Verträge eingetragen ſind, und die in Brünn, 
Leitomiſchl und Raudnitz aufbewahrt werden, durchſtudieren, ſon— 
dern vor allem die umfangreichen Urbarien, welche auf ſeinen Be— 
fehl angelegt noch heute in Frauenberg und Pardubitz aufbewahrt 
werden, dann die Protokolle über die mit jedem einzelnen Bauer 
auf der Herrſchaft Pardubitz wegen der Entſchädigung für die von 
Herrn Wilhelm zu ſeinen Teichen und Kanälen benöthigten Gründe 
geſchloſſenen Vergleiche, endlich die Stadtbücher von Pardubitz und 
Tobitſchau (in Brünn) u. ſ. w. einſehen: und dann erhält er die 
Ueberzeugung von der geiſtigen Größe, wie von der edlen Thätig— 
keit dieſes Mannes, von der wir nur ein ſchwaches Bild geliefert 
haben. Uns hat ein langes und ſorgſames Studium der maßlos 
verwickelten ſtändiſchen Wirren in den erſten zwei Jahrzehenden 
des XVI Jahrhunderts belehrt, daß jedesmal auf der Seite, wo— 
hin Wilhelm von Pernſtein ſich ſtellte, auch Wahrheit, Recht und 
Liebe zum Vaterlande zu ſuchen war. Da er aber als kein genug 
eifriger Katholik ſich erwies, fo behandelte ihn Bohuſlaw von Lob— 
kowitz nur mit lauem Lobe in einem feiner Diſtichen: Quo prae- 
stes, dubito, proles Pernsteinia, forma Corporis, an lingua di- 
vitiisque magis ? 
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als feine Rede. So oft ich ihn höre, iſt es mir, als hörte 
ich den Ulyſſes bei Homer: die Gedanken paſſen zu den Ge— 
genſtänden, die Worte zu den Gedanken, und alles fließt 
ſo ungezwungen, wie dies ein Andrer, ſelbſt mit der größten 
Anſtrengung, nicht zu Wege bringen würde. Wenn er redet, 
weichen wir weder den Griechen noch den Lateinern, ſowohl 
was die Feinheit und Anmuth, als auch die Fülle der Rede 
betrifft, eine Fülle, die weder Langeweile noch Ueberdruß er— 
zeugt. Wer hätte nicht gefürchtet, wenn er zu ſprechen be— 
gann, er könnte zu bald aufhören? In der That, feine Worte 
haben ein merkwürdiges Gewicht und eine große Ueberzeu— 
gungskraft. Macht er einen Vorſchlag im Landtag, ſo ſtim— 
men ihm in vorhinein alle bei, aus einer ſo großen Anzahl 
ausgezeichneter und berühmter Männer widerſpricht ihm Nie— 
mand und keiner glaubt etwas beſſeres vorſchlagen zu kön— 
nen. Ohne ihn wird keine Sache von Wichtigkeit verhan— 
delt, beim Landrecht gilt ſein Wort als Beweis. Dies bewirkt 
ſein tugendhaftes, tadelloſes und weder durch Hinterliſt noch 
Schlauheit beflecktes Leben. Solche Tugenden machen ihn 
weder hochmüthig, noch verleiten ſie ihn zur Eitelkeit: der 
Zutritt zu ihm iſt leicht, die Unterredung angenehm, weder 
unzeitiges Erſcheinen, noch zudringliche Bitten machen ihn 
unwillig; von jener erheuchelten Güte, welche mehr verſpricht, 
als ſie halten will und kann, findet man bei ihm nichts; 
was er ſagt und verſpricht, iſt gewiß, als ob es nach dem 
Ausſpruch des Dichters aus Apollo's Munde käme. Durch 
dieſes Benehmen hat er ſich bei allen Ständen ein gleiches 
Anſehen erworben, alle lieben ihn, wen er mit feiner Gunſt 
beehrt, der hält ſich mit Recht für glücklich, denn ſeine Treff— 
lichkeit beſiegt ſelbſt den Neid.“ Wir fügen nur hinzu, daß 
er in den großen ſtändiſchen Streitfragen ſeiner Zeit, bei 
ſeinem großen Einfluß, den er als Kanzler beſaß, ſtets un— 
parteiiſch zu bleiben ſchien. Er lebte meiſtentheils auf dem 
Gute ſeiner Gemalin Johanna von Krajek, der Witwe nach 
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Johann Towakowſky von Cimburg. Die Stelle eines Kanz— 
lers verſah er bis 1503, dann wurde er Oberſtlandkämme— 
rer (1503 — 1507) und ſtarb in hohem Alter, doch wiſſen 
wir Jahr und Tag ſeines Todes nicht anzugeben. 

Von dem alten Herrn Johann Zajie von Ha— 
ſenburg und von Koft, einem Sohne von Nikolaus und 
Ulrichs Bruder, hatten wir oft Gelegenheit zu ſprechen, in— 
dem er ſchon vom J. 14541467 das Amt eines Hoflehnrich— 
ters bekleidete, einer der Führer des Herrenbundes gegen 
König Georg war und darauf von Mathias zu ſeinem 
Kanzler für Böhmen ernannt wurde (1469 — 1479). Unter 
Wladiſlaw bekleidete er kein Amt mehr, wirkte aber als 
Haupt ſeiner Partei um ſo eifriger und nachdrücklicher in 
Wort und Schrift. Als er am 15 Mai 1495 ſtarb, be— 
klagte Herr Bohuſlaw von Lobkowitz dieſen Verluſt in einem 
rührenden Trauergeſang, nach welchem mit ihm zu Grabe 
getragen worden ſei „die Zierde des Vaterlandes, die größte 
Hoffnung und Stütze des ſinkenden Reiches, ein Held in 
Wort und That, ein Muſter vorzüglicher Sitten und ein 
glänzender Stern im Landtag.“ Es haben ſich einige ſeiner 
ziemlich gewandt geſchriebenen Traktate erhalten, in welchen 
er bald die Kalirtiner, bald die „Brüderchen Pikharten“ an— 
griff. Auch in dem Kampfe um die politiſchen Rechte ſeines 
Standes ſtellte er ſich immer in den Vordergrund, erlebte 
aber den ſchließlichen Sieg nicht mehr. Seine Gattin war 
die Herzogin Anna von Troppau; ſeine Nachkommen ge— 
riethen jedoch bald in Armuth, obgleich ſie nicht aufhörten 
das erbliche Amt eines Oberſt-Truchſeßen des Königreichs 
Böhmen zu bekleiden. 

Die Wirkſamkeit des Herrn Benes von Weitmil 
als erſten böhmiſchen Diplomaten, ſowohl unter König Ge— 
org wie unter Wladiflaw, haben wir an den betreffenden 
Orten genügend geſchildert; weniger rühmlich ſoll ſeine 
Münzverwaltung in Kuttenberg geweſen fein. Im Ganzen 
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ſcheint es, daß, wie bedeutend auch ſeine Thätigkeit und 
feine Geiſtesgaben fein mochten, ſein ſittliches Benehmen 
doch nicht tadellos blieb; wenigſtens beſchuldigte ihn Herr 
Bohuflaw von Lobkowitz in ſeinem Klagelied über die Sit— 
ten der Böhmen, in welchem er faſt zu deutlich auf ſeine 
Perſon anſpielte, eines ungemeſſenen Stolzes, gleißneriſcher 
Frömmigkeit und gewiſſenloſer Bedrückung der Armen. Im 
J. 1480 gelangte er zum Pfandbeſitze der Brürer Burg 
mit Zugehör und der Poſtelberger Kloſtergüter. Wir wiſſen 
nicht, in wie weit die Beſchwerde der Herzogin Katharina von 
Sagan begründet war, welche am 15 October 1494 Wla— 
diſlaw überreicht wurde, daß er fie um ihr Fürſtenthum 
Steinau in Schleſien zu bringen trachte. Seinen Sitz pflegte 
er in Komotau und Poſtelberg zu nehmen. Er ſtarb am 
28 Auguſt 1496. 

Herr Johann Jenec von Janowie und von 
Petersburg ſteht in der Reihe der erſten Männer ſeiner 
Zeit nur durch ſeine Stellung als Oberſtburggraf von Prag, 
welche er vom J. 1470 bis zu ſeinem Tode (20 April 1503) 
einnahm. Wir wiſſen von ihm nicht mehr zu rühmen, als 
daß er ſowohl unter König Georg, wie unter Wladiſlaw 
immer das höchite Vertrauen ſeiner Monarchen genoß und 
daß vom Volke über ihn nicht geklagt wurde: was von 
ſelbſt für ſeine außergewöhnlichen Eigenſchaften zeugen 
dürfte. Ein Jahr vor ſeinem Tode ſagte er ſich vom Kelche 
los und wurde Katholik. Seine Herrſchaft Peters— 
burg verkaufte er, wie es ſcheint, Schulden halber, und ſchrieb 
ſich ſpäter bald Herr auf Frauenberg, bald auf Opokno und 
auf Beſig. Mit ihm erloſch ſein uraltes Geſchlecht. 

Herr Heinrich von Neuhaus, der noch im J. 1459 
eine Waiſe des Johann Telecky und Katharinens, einer 
Schweſter des Herrn Zdenef von Sternberg war, wurde 
von dieſem Oheim, ſeinem Vormunde, zuerſt in den Herren— 
bund eingeführt, dann unter König Mathias auf die Bahn 


Benes v. Weitmil. Joh. v. Janowie. Heiurich v. Neuhaus. 407 


geleitet, welche die vornehmſten katholiſchen Herren einzu— 
ſchlagen pflegten. Da er im J. 1479 wieder in den böh— 
miſchen Landtag eintrat, wurde er bald oberſter Landeskäm— 
merer, darauf nach dem Tode des Herrn von Janowic 
Oberſtburggraf, bis er am 18 Januar 1507 durch einen 
unglücklichen Zufall auf der Jagd umkam. Da er von ſeinen 
drei erſten Frauen keinen Erben hatte, verheirathete er ſich 
zum vierten Male mit der Prinzeſſin Anna, einer Tochter 
des Herzogs Hynek von Münſterberg, welche ihm einen 
Sohn, Adam, den ſpätern böhmiſchen Kanzler gebar. Unter 
andern diplomatiſchen Verrichtungen, die ihm anvertraut 
worden waren, erwähnten wir auch ſeiner Rede auf dem 
ungariſchen Landtage, auf welchem Wladiſlaw zum König 
gewählt wurde. Was noch beſſer von ſeinem politiſchen 
Verſtande und Scharfblick zeugt, iſt die große Sammlung 
von Abſchriften, welche er als oberſter Kämmerer zu ſeiner 
Belehrung in politiſchen und juriſtiſchen Dingen für ſich aus 
der Landtafel anfertigen ließ, und welche ſich am beſten in 
der bekannten Talmberger Handſchrift des böhmiſchen Mu— 
ſeums erhalten hat; denn ſie diente nicht ihm allein, ſondern 
auch der Nachkommenſchaft zur Erkenntniß wichtiger Punkte 
der böhmiſchen Nechtsgefchichte.?'? Es braucht nicht erſt 
nachgewieſen zu werden, daß er zu den hervorragendſten 
Eiferern für die Vorrechte ſeines Standes gehörte. 


319) Dieſe Sammlung iſt uns in drei Exemplaren zur Hand gekom— 
men: das eine in der erwähnten Talmberger Handſchrift, das 
andere in einer Handſchrift der ehemaligen Hokowitzer Bibliothek 
(jetzt an einem unbekannten Orte) und das dritte in der Gers— 
dorfſchen Bibliothek in Banzen. Alle find mehr oder weniger 
fehlerhafte Abſchriften des bereits unbekannten Originals. Es 
wäre leicht den Beweis zu führen, daß Heinrich von Neuhaus das 
ganze Werk für ſich, für ſeine perſönlichen Bedürfniſſe und Ange— 
legenheiten aufertigen ließ, obgleich auch eine Urkunde hinzuge— 
fügt iſt, die erſt nach feinem Tode (im J. 1508) herauskam, 
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Herr Puta Swihowſty von Rieſenberg, Neffe 
und Erbe des edlen Wilhelm des jüngern von Rieſenberg 
auf Rabie, war Oberſtlandrichter des Königreichs Böhmen 
vom J. 1479 bis zu ſeinem Tode am 20 Juli 1504. In 
ſeiner Denkungsart und ſeinem Benehmen näherte er ſich 
mehr ſeinem Vater Wilhelm, der ehemals den Beinamen 
des Starken führte (1421 —1452), als dem erwähnten Vet— 
ter; denn wie ſehr er auch von Vielen wegen ſeiner hohen 
Bildung und der Feinheit ſeiner Sitten geprieſen wurde, be— 
ſchuldigte man ihn andrerſeits um ſo mehr wegen ſeines 
maßloſen Haſſes gegen die Ketzer und wegen ſeines hoch— 
müthigen und herriſchen Benehmens gegen die untern Stände. 
Wir haben am betreffenden Orte erzählt, daß er der Haupt— 
urheber des Dekretes vom 14 März 1487 über die Leib— 
eigenſchaft der Landleute war. Von ſeiner Gemalin Bo— 
hunka, der Schweſter des Landeshauptmanns von Mähren, 
Johann von Lomnic, hatte er mehrere Söhne, welche mit 
der Zeit unter den erſten Edlen Böhmens hervorragten. 

Ueber Herrn Albrecht Liebfteinffy von Kolo— 
wrat, den Sohn des Herrn Hanus, ehemaligen Propſtes 
und Adminiſtrators des Prager Erzbisthums, läßt ſich gegen— 
wärtig wegen der bei ihm ſich äußernden Widerſprüche nicht 
mit genügender Gewißheit und Gründlichkeit urtheilen. Nur 
das unterliegt keinem Zweifel, daß er ein vor Anderen aus— 
gezeichneter Kopf und von ſelbſtſtändiger Denkungsart war; 
es ſcheint, daß er gegen die Städte und das niedere Volk 
freundlicher geſinnt war, als andere Herren ſeines Standes, 
welche, ob deshalb oder aus andern uns unbekannten Grün— 
den, können wir nicht entſcheiden, ihn häufig anfeindeten. 
Er war von 1496—1503 Hofmeiſter des königlichen Hofes, 
dann wurde er nach Johann von Schellenberg oberſter 
Kanzler, als welcher er am 10 Mai 1510 ſtarb. Die böh— 
miſchen Brüder ſahen in ihm, dem entſchiedenen Katholiken, 
ihren hauptſächlichſten Gegner. 
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Herr Peter von Roſenberg, Sohn des Herrn 
Johann und der Herzogin Anna von Glogau, war unter 
den bis dahin genannten Herren der jüngſte, da er erſt im 
J. 1462 geboren war, aber er ragte bald durch ſeine Stel— 
lung und ſeinen Einfluß über alle hervor. Da er im J. 
1477 und der folgenden Zeit in Bologna mit Bohuflaw 
von Lobkowitz zuſammen ſtudierte, erwarb er ſich als ein 
fähiger Kopf bedeutende Kenntniſſe, und da ihm ſein älterer 
Bruder Wok im J. 1493 wegen Kränklichkeit die Regierung 
des Roſenbergſchen Hauſes abtrat, wurde er bald das Ober— 
haupt nicht blos des Herrenſtandes, ſondern des ganzen 
Landes an des Königs Stelle. Er leitete thatſächlich die 
adelige Partei, beſonders nach dem Tode Herrn Johanns 
Zajic und ſelbſt als er ſeine Würde als königlicher Statt— 
halter im J. 1499 niederlegte; er war gleichſam ihre Seele, 
denn in ihm koncentrirten ſich faſt bis zu ſeinem Tode (am 
9 October 1523) alle ihre Vorſätze, Sorgen und Anſchläge. 
Auf ihn werden wir an andern Orten noch ſehr oft zu 
ſprechen kommen. 

Wegen Beſchränktheit des Raumes wollen wir uns 
nicht weiter über die Brüder Johann und (den ſchon oft 
genannten) Bohuſlaw von Lobkowitz, die Herren Zdenek und 
Peter von Sternberg, Zdenek und Bohus Koſtka von Po— 
ſtupic, noch endlich über Zdenoͤk Lew von Rozmital auslaſſen, 
die ſich alle mehr oder weniger durch Bildung und Thätig— 
keit des Geiſtes auszeichneten: wir wollen nur noch von 
einer zu jener Zeit ungewöhnlichen Erſcheinung aus dem 
Ritterſtande, Albrecht Rendl von Ausawa, ſprechen. 
Das ganze böhmiſche Volk ſtritt länger als zwanzig Jahre über 
den Charakter dieſes Mannes, wie dereinſt über Machiavell, 
ob er dem Himmel oder der Hölle entſtammte; zuerſt lobten 
ihn die Adeligen und die Städter wußten nicht genug 
Schmähworte auf ihn zu häufen, ſpäter fand das Umgekehrte 
ſtatt: und da Unwillen und Zorn ſtets thätiger und lauter 
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zu ſein pflegten, als die Zufriedenheit, ſo erhebt ſich auch in 
den gleichzeitigen ſchriftlichen Denkmälern faſt nur eine lä— 
ſternde Stimme über ihn, ja ſein bloßer Name diente zur 
Bezeichnung ſchmählicher Sophiſterei und „Rendeln“ (ren- 
dlowati) bedeutete bei den alten Böhmen ſo viel, als be— 
weiſen, daß Lüge Wahrheit und Wahrheit Lüge ſei. Erſt 
ein tieferes Eindringen in die Geheimniſſe der letzten Jahre 
von Wladiflaw's Regierung belehrte uns, daß diesmal die 
Stimme der Mehrzahl des Volkes nicht Gottes Stimme 
war und daß man dem Manne Unrecht that, der, obgleich 
nicht makellos, doch immer noch edler war als viele andere. 
Herr Rendl war der Haupt-, nicht ſowohl Urheber, als Ver— 
faſſer und Redakteur der Wladiſlaiſchen Landesordnung vom 
J. 1500, die die Städte ſpottweiſe nach ihm nur „Rendel— 
ſche Rechte“ zu nennen pflegten; als erſte politiſche Kap a— 
cität ſeines Volkes und ſeiner Zeit, diente er, wie es ſcheint, 
in aufrichtiger Ueberzeugung dem Adel bei der Durchführung 
und Sicherſtellung ſeiner neuen Rechte. Man machte ihm 
blos eine große Thätigkeit und ein falſches (d. i. den Geg— 
nern widerwärtiges) Raiſonniren zum Vorwurfe, keineswegs 
aber ſelbſtiſche Abſichten noch unedle Handlungen; obgleich 
er als Redner den größten Einfluß auf die öffentliche Mei— 
nung beſaß, und nach einander alle Aemter bekleidete, die 
zu ſeiner Zeit einer Perſon aus dem Ritterſtande zugänglich 
waren, (— von 1494—6 war er Burggraf der Prager 
Burg, 1497— 1509 königl. Prokurator, 1509 —10 Oberſt— 
landſchreiber, 1515—16 Landesunterkämmerer — bereicherte 
er ſich doch keineswegs, denn, obwohl kein Verſchwender, 
ſtarb er doch ſo arm, wie er Anfangs geweſen war; ſeinem 
Könige blieb er unter allen Umſtänden treuer ergeben als 
andere, und ſcheute ſich zuletzt auch nicht für ihn einen ge— 
fährlichen Kampf mit dem ganzen Herrenſtande aufzuneh— 
men, wofür er eine beſondere Belohnung weder verlangte 
noch erhielt. Man nannte ihn bisweilen auch einen Pik— 
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harten, bloß weil er den böhmiſchen Brüdern wohl wollte 
und ihnen manchmal mit gutem Rathe half. Im Uebrigen 
erwies er ſich als ein Mann von überſprudelndem, oft aus— 
gelaſſenem Witz, und doch auch weichherzig. Er ſtarb am 
9 September 1522. Seine Vorfahren, die Rendl von 
Ausawa (im Pilſner Kreiſe), waren ſchon unter König 
Wenzel bekannt. Die Geſchichte erfüllt nach unſrer Mei— 
nung ihre Pflicht, wenn ſie das Andenken eines vielfach 
verkannten und geſchmähten Mannes rehabilitirt. 

Wir haben dieſe Beiſpiele angeführt, hauptſächlich um 
den Beweis zu liefern, daß der Adel ſeinen Sieg in dieſem 
langjährigen Verfaſſungsſtreit nicht blos feiner größern ma— 
teriellen Macht zu verdanken hatte, ſondern insbeſondere der 
Ueberlegenheit an Geiſt und Bildung über die andern 
Stände. Für die Städte erhob damals unter den vorzüg— 
lichen Männern der Nation Niemand ſeine Stimme, außer 
dem aus Chrudim gebürtigten Viktorin Kornelius von 


Wsehrd: und auch dieſer that es nur gleichſam incognito 


und insgeheim, in ſeinem unſterblichen Werke „Ueber die 
Rechte und Gerichte und die Landtafel Böhmens,“ welches 
er im J. 1495 zu ſchreiben begann. Freilich war er ein 
mächtiger Gegner und die Herren fürchteten ihn nicht ohne 
Grund und bemühten ſich ihn unſchädlich zu machen: dadurch 
erhöhte er aber ſein Verdienſt nicht, daß er ſich einſchüchtern 
ließ, und zuletzt ſelbſt in das Lager ſeiner Gegner über— 
ging.?“ Nach ihm nahmen minder befähigte Leute das 


320) Auf die Klage der Herren Heinrich von Neuhaus und Puͤta Swi— 
howſkh von Rieſenberg, daß er ſich als Bicelandfchreiber „des 
Uebergriffs“ ſchuldig gemacht habe, die alte herkömmliche Formel 
bei Eintragungen in die Landtafel: „N. hat vor den Prager Be— 
amten erklärt“ verändert zu haben in: „N. hat vor den Herrn 
Beamten der Landtafel erklärt“ — wurde er durch königl. Dekret 
vom 15 März 1497 von ſeinem Amte abgeſetzt. Sein überaus 
wichtiges Werk hat ſich in einigen Uiberarbeltungen oder Recen— 
ſionen erhalten. In der älteſten vom J. 1495 eiferte er gegen 
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Oppoſitionswerk auf: die durch Geiſt ausgezeichneteren Per— 
ſonen aus den Gemeinden und dem Lan dvolke traten zum 
größten Theil zu der böhmiſchen Brüderunität über, welche 
Gehorſam gegen alle Obrigkeiten als ein Gebot Gottes 
predigte. 


Wir haben bereits an der betreffenden Stelle erwähnt, 
daß auf dem Landtage vom 24 Febr. 1494 beſchloſſen wurde, 
in allen Kreiſen Böhmens beſondere Kreistage abzuhalten, 
auf welchen die Edelleute und Städte auf dem Lande ſich 
leicht und zahlreich einfinden konnten, damit alle gegen die 
Landes-Beſchädiger, Räuber und Straßenmörder erlaſſenen 
Beſchlüſſe, ſowie andere nöthige Maßregeln beſſer kund gemacht 
werden und durch die allgemeine Zuſtimmung eine energiſche 
Durchführung erlangen könnten. Demgemäß verſammelte ſich 
der niedere Adel und die Städte häufig in den Kreiſen und 
zogen nicht nur dieſe, ſondern auch andere Landesbedürfniſſe 
und Forderungen in Erwägung. In dem Königgrätzer Kreiſe, 


die vom Adel eingeführten Neuerungen und beſonders gegen die 
Unterdrückung und Verſetzung des Laudvolks in die Leibeigenſchaft, 
und bezeichnete dabei nicht undeutlich einige Herren, welche „Frauen— 
berg mit Pardubitz“ (Wilh. v. Pernſtein), „Koſtomlat mit Troſty,“ 
(Joh. von Schellenberg), „Teltſch mit Slabings“ (Heinrich von 
Neuhaus), „Krumau mit Sobieſlau“ (Peter von Roſenberg) und 
„Swihau mit Raudnitz“ (Püta von Rieſeuberg) beſaßen. In den 
ſpäteren Recenſionen ließ er auf das Andringen feiner Gönner, 
der Herren von Poſtupie, ſolche Stellen aus oder änderte fie, um 
in der letzten Recenſion, welche er dem König Wladiſlaw im J. 
1508 widmete, ſprach er nicht nur ſchon ganz korrekt im Sinne 
der damaligen Geſetze, ſondern vertheidigte ſogar die Leibeigen— 
ſchaft des Bauernvolkes! — Wenzel Hanka, der im J. 1841 feine 
Schrift einfach nach der letzten Necenfion herausgab, berückſichtigte 
nicht in derſelben die für die böhmiſche Rechtsgeſchichte wichtigen 
Varianten, und nur auf unſer beſonderes Andringen fügte er zu 
denſelben einige Beiträge im Anhange; eine kritiſche Ausgabe be— 
nöthigt und erwartet das Werk des Woͤehrd ebenſo wie das To— 
bitſchauer Buch. 


Forderungen und Verbot der Kreistage. 313 


immer dem regſamſten und eifrigſten, geſchah es wie es heißt 1491 
auf den Vorſchlag des Herrn Albrecht Liebſteinſty von Ko— 
lowrat, daß dieſe Forderungen und Wünſche in neun Ar— 
tickeln zuſammengefaßt und eine Schrift darüber öffentlich 
vorgeleſen und genehmigt wurde; dann beſchloß man ſie in 
alle übrigen Kreiſe zu ſchicken, damit dieſe ſich auch zu den— 
ſelben bekennen ſollten. Die Klagen berührten einige Män— 
gel und Unordnungen beim burggräflichen und beim Kammer— 
gerichte, ſo wie bei der Landtafel; weiter verlangte man, 
daß die Burggrafen von Karlſtein, als Wächter der Krone 
und der Landeskleinodien, auch den Ständen durch einen 
Eid ordentlich verpflichtet würden; auch ſollte die Landtafel 
zur Vermeidung aller Unbeſtimmtheit und Unverſtändlich— 
keit nur in böhmifcher Sprache geführt und nicht mehr 
mit dem in vieler Beziehung zweideutigen Latein vermiſcht 
werden; dann verlangte man eine Verbeſſerung der allzu— 
leichten Münze, wenigſtens ſollte ſie auf den Gehalt gebracht 
werden, den ſie zuletzt unter König Georg gehabt hatte; die 
Juden, die man für die Haupturheber der Verſchlechterung 
der Münze anſah, ſollten aus dem Lande verwieſen und 
hinausgeſchafft werden; der König ſollte für die beiſpielloſen 
Opfer, die das Land ihm gebracht habe, entweder auf das 
Heimfallsrecht ganz Verzicht leiſten, oder wenigſtens ſeine 
Landesverweſer zu giltiger Verfügung darüber ermächtigen, 
damit die Einwohner nicht genöthigt wären deshalb bis in 
das ferne Ungarn zu ziehen; und endlich ſollte der König 
durch den Ankauf einer übergroßen Anzahl von landtäflichen 
Gütern dem Herren- und Ritterſtande keinen Abbruch thun. 
Gegen dieſe Schrift ließen die Landesverweſer eine Antwort 
zur Widerlegung aller dieſer Klagen und Wünſche abfaſſen, 
die ſie ſo viel als möglich über das ganze Land verbreiteten. 
Als der König jedoch davon Nachricht erhielt, fühlte er ſich 
durch dieſe Verhandlungen ſo verletzt, daß er in einem am 
14 Juni in Kaſchau herausgegebenen Patente alle Kreistage 14Junt 
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in Böhmen überhaupt ſtrenge unterſagte. Der Pilſner Kreis— 
tag ſollte gerade am 29 Juni in Klattau abgehalten wer— 
den, als am Tage zuvor Herr Puta Swihowſty, der Haupt: 
mann dieſes Kreiſes, das königl. Patent erhielt. Darauf 
fuhr Herr Puta nicht nur nicht nach Klattau, ſondern er— 
mahnte die dort tagende Verſammlung in einem Briefe, ohne 
Zögern auseinander zu gehen; wogegen die dem Könige der 
Mehrzahl nach ergebenen und treuen Herren und Edelleute 
ſich zwar nicht weigerten, aber die Bitte ſtellen ließen, daß 
ein allgemeiner Landtag, wenn nicht früher ſo doch zu Wen— 
ceslai einberufen werden möchte; und Herr Puta ſtellte in 
der überſandten Bitte dem Könige vor, daß im Falle ein 
allgemeiner Landtag nicht bald zu Stande käme, es unmög— 
lich ſein werde, den Kreistagen zu wehren. 23! 

König Wladiſlaw benahm ſich in den J. 1494 und 
1495 ſowohl in Böhmen wie in Ungarn mit ungewöhnlicher 
Energie. Man ſagte und glaubte, daß er die Veranlaſſung 
hiezu von jener denkwürdigen Zuſammenkunft genommen 
habe, welche er mit ſeinen Brüdern in Leutſchau im Monat 
April 1494 gehabt hatte. Es kamen dahin nicht blos Jo— 
hann Albrecht, König von Polen, ſondern auch Kardinal 
Friedrich Erzbiſchof von Gneſen und ſeine Brüder Alexander 
und Siegmund ſo wie ſein Schwager Friedrich, Markgraf von 
Brandenburg, mit den Magnaten beider Königreiche, und 
verweilten da beinahe einen Monat. Bekannt iſt, daß Wla— 
diflaws Brüder nicht fo weichherzig waren, wie er, und be— 
ſonders war Johann Albrecht wegen ſeiner gebieteriſchen 
Härte verſchrieen. Es iſt nicht zu bezweifeln, daß der gegen 
alle Welt mißtrauiſche Wladiſlaw in den vertraulichen brü— 
derlichen Beſprechungen, nach denen er ſich ſchon lange 


321) Die Berichte darüber mit der (ſehr unbeholfenen und häufig un— 
verſtändlichen) Uiberſetzung einiger dieſer Urkunden ſandte Heinrich 
Kotz von Dobrs im Juli 1494 an den Herzog Albrecht von Bai— 
ern; wir fanden ſie im königl. Reichsarchiv in München. 
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herzlich geſehnt hatte, und die fein einziges Vergnügen bil- 1494 
deten, ſich von der Zweckwidrigkeit ſeiner bisherigen Güte 
und der Nothwendigkeit eines energiſcheren Auftretens gegen— 
über ſeinen Unterthanen überzeugte. Von da an datiren ſeine 
entſcheidenden Schritte ſowohl in Böhmen, wie in Sieben— 
bürgen und Serbien, wohin er ſich in der zweiten Hälfte 
dieſes Jahres perſönlich begeben hatte, endlich auch im ſüd— 
lichen Ungarn und Kroatien, bei der Demüthigung des über— 
müthigen Laurenz Ujlaky u. ſ. w. Uebrigens verwickelte die, 
unter den Brüdern auf dieſer Zuſammenkunft in Leutſchau 
getroffene Vereinbarung, ſich der Moldau zu bemächtigen und 
fie dem jüngften Bruder Sigismund zu geben, auch Wladiſlaw 
ſpäter in allerlei Unannehmlichkeiten. 8 
Was auf dem allgemeinen Landtage zu Wenceslai 1494 . 
durch Johann Filipec über die Ausſöhnung der Utraquiſten 
mit de m Papſte verhandelt worden, haben wir oben bereits 
erzählt; was weiter unternommen wurde, erhellt am beſten 
aus einem Schreiben des Königs, welches er am 5 Novem- 5 Nov. 
ber aus Belgrad an die Landesverweſer erließ: „Ihr meldet 
Uns (ſagt er), wie der allgemeine Landtag abgehalten ward, 
und daß der Herr Kanzler (Johann von Schellenberg) Un— 
ſere Botſchaft auf demſelben ausrichtete und in allen Punk— 
ten vernommen wurde; und daß ihr, nachdem ihr einige 
Tage darüber berathen, nichts zuwege gebracht habt. Zwar 
habe es weder an euch noch an den Städten gelegen, ſondern 
einzig an der Ritterſchaft, die da ſagte, ſie wolle nicht eher als 
bis nach Unſrer Ankunft unterhandeln. Wir haben auch 
verſtanden, daß ihr von unſerer Rückkehr in dies Königreich 
alles Gute erwartet, von dem Unterbleiben derſelben dagegen 
jeglichen Schaden. Und ihr könnt es Uns wahrhaftig glau— 
ben, daß Wir hier weder mit Abſicht, noch aus irgend einer 
leichten und geringfügigen Urſache zögern, ſondern wegen 
überaus dringender und wichtiger Angelegenheiten, die euch 
hier weiter auseinander zu ſetzen, zu viel Zeit rauben 
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würde: doch ſchreiben Wir darüber einiges dem wohlgebor— 
nen Johann von Schelleuberg, dem es größtentheils bereits 
bekannt iſt und welcher euch darüber aufklären wird. Auch 
glauben Wir euch als Unſern lieben Getreuen, daß ihr allen 
Fleiß und alle Mühe anwenden werdet, damit alles ohne Hader 
und Streit ſo weiter beſtehen und gehen möge, bis Gott 
Unſere Rückkehr giebt, die Wir nicht länger verſchieben, als 
bis Wir hier nur Unſere Angelegenheiten geordnet haben 


werden, an denen Uns überaus viel gelegen iſt. Auf das 


Landes- und das Kammergericht habt ein ſorgſames Auge, 
ſoviel ihr könnt, damit ſie keine Unterbrechung erleiden. 
Was den Kuttenberger Aufſtand betrifft, ſo freut es Uns, 
daß ihr denſelben glücklich zur Ruhe gebracht habt und Wir 
danken euch dafür, daß ihr keine Mühe geſcheut und euch 
ſo beeilt habt den Unordnungen und Zwiſtigkeiten ein Ende 
zu machen. Wir werden euere bezüglichen Anordnungen 
nicht durchkreuzen. Daß ihr in die Stelle eines Hofmeiſters 
den Jaros Slon und Bartos den Schneider eingeſetzt habt, 
gefällt uns wohl. Was ihr aber bezüglich des Prokop 
Kraupa ſchreibt, Wir möchten ihm die Stelle eines Hefmei— 
ſters geben, ſo wiſſet, daß Wir erfahren haben, daß einige 
Herren um gewiſſer Bedürfniſſe willen zu Uns geſchickt wer— 
den ſollen: wenn ſie hier eintreffen, wollen wir hierüber und 
über andere Gegenſtände Uns mit ihnen beſprechen und Uns 
Auskunft geben laſſen, und dann durch fie euch Antwort 
geben. Bezüglich des Herzogs Albrecht von München, der 
nach eurem Berichte verlangt, daß die Gränzen und Wälder, 
die er mit der böhmiſchen Krone gemein hat, unterſucht wer— 
den und deshalb eine Kommiſſion dahin abgeordnet werden 
möchte, ſo wiſſet, daß dies Uns zur Vermeidung künftiger 
Streitigkeiten wohl gefällt. Was die Abſendung von Räthen 
an den König von Polen in Unſerem Namen und dem der 
böhmiſchen Krone betrifft, ſo wollen Wir dies mit eurem 
Rathe gern thun und Uns bemühen, daß das, was die Po— 
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len beſitzen, wieder der böhmiſchen Krone zurückgegeben werde; 
wenn Wir hierüber mit den Herren, die zu Uns geſchickt 
werden, berathen haben, werden Wir euch eingehender ant— 
worten!“ 322 Das Herzogthum Glogau blieb übrigens auch 
nachher in dem Beſitze Polens. 

Ueber die in dem königl. Schreiben erwähnten Unru— 
hen, welche im September 1494 in Kuttenberg begannen und 
ſich durch mehrere Jahre nicht ganz unterdrücken ließen, ha— 
ben ſich ziemlich umſtändliche Nachrichten erhalten. Zum 
beſſern Verſtändniß derſelben muß man wiſſen, daß nach 
den Berggeſetzen alle Erze, welche die Berghauer zu Tage 
förderten, ohne Ausnahme in die ſogenannten „Kauen“ ab— 
geliefert und dort auf den Tiſch gelegt werden mußten; dort 
und nirgends anders kauften die Erzkäufer das Erz von den 
Gewerken nur in flüſternden Worten und wer am meiſten 
bot, erhielt die Waare, und nachdem er das Erz für ſeine 
Rechnung ausbrennen ließ, war er verpflichtet, das daraus 
gewonnene Silber zu einem beſtimmten Preiſe an das könig— 
liche Münzamt zu verkaufen. Der Berghofmeiſter, damals 
Michael von Wrehowist, mußte darüber wachen, daß dabei 
Niemand Schaden erleide oder zu kurz komme. Die Berg— 
hauer hatten immer einen oder mehrere Knappen in ihren 
Dienſten. Nach der Darſtellung des gleichzeitigen geſchätz— 
ten Kuttenberger Bürgers Bartos von Prachnan 323 trug 
ſich's am 6 September zu, „daß ein Bergmann, Opat ge— 
nannt, in der Trunkenheit ſagte, Herr Michael von Wrcho— 
wist benehme ſich ſchändlich und niederträchtig bei dieſen 
Bergwerken; weshalb er auf Befehl der Herren Schöppen 
gefangen genommen wurde. Zwei Tage darauf rotteten ſich 
die Bergleute zuſammen und gingen auf das Rathhaus zu 


322) Das Original dieſes hier ſtellenweiſe abgekürzten Briefes wird im 
Wittingauer Archiv aufbewahrt. 
323) Siehe Auszüge aus den Denkwürdigkeiten des Herrn Nikolaus 
Dakickty von Heſlow in der böhm. Muſealzeitſchrift 1827, IV, 80 u. fl 
27 
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den Herren, ſie ſollten ihnen den Opat aus dem Gefäng— 
niſſe entlaſſen: wenn ſie es nicht thäten, würden ſie ihn mit 
Gewalt befreien. Darauf verſammelten ſie ſich am 13 Sep— 
tember bei der Skt. Barbarakirche, und waren ihrer an vier 
hundert; und dort ſchrieben ſie einige Artikel nieder über die 
Ungerechtigkeiten, die ſich in Kuttenberg zutrügen; dann gin— 
gen ſie auseinander. Am folgenden Tage, einem Sonntage, 
begaben ſich die Berghauer auf den Befehl der Herren 
Schöppen in den Welſchen Hof, um dort ihre Wünſche den 
Herren vorzutragen. Da fing der Pförtner an die Thore 
vor den Knappen zu ſchließen und die Bergleute erhoben 
ein Geſchrei, daß die Thore geſchloſſen würden. Und ſie liefen 
aus dem Hofe nach Waffen und viele Hunderte von ihnen 
ſchaarten ſich mit ihren Waffen auf dem Marktplatze zuſam— 
men: und es war ſolch eine Aufregung, daß, wenn nur ein 
einziger den Anfang gemacht hätte, ein ſchreckliches Blutbad 
entſtanden wäre. Nun begaben ſich die Herren Schöppen 
und einige Herren vom Rathe mit einander unter ſie, um 
ſie zu beſänftigen; und Herr Prokop Kraupa ſprach zu ihnen 
und verlangte, daß ſie auf den Kirchhof der Skt. Barbara— 
kirche gingen. 524 Nur ſchwer willigten ſie in dieſe Forde— 
rung und hier laſen fie ihre gegen den Berghofmeifter Herrn 
Michael gerichtete Schrift vor; für den Augenblick wurden 
ſie durch den Prieſter Swatomir zur Ruhe gebracht. Die 
Herren kauften ihnen einige Faß Bier und ſie entfernten ſich 


324) „Nota: Als der obengenannte Prokop Kraupa zu den aufrühreri— 
ſchen Bergleuten ſprach, wollte er ſagen: „Die Herren wünſchen 
euch ja nichts Schlimmes,“ verſprach ſich aber und ſagte vielleicht 
vor Angſt und Schrecken: „Die Herren wüuſchen euch ja nichts 
Gutes!“ Darauf wurden die Bergleute noch aufgeregter und ſchrien: 
Donnerwetter, wir wiſſen das ſchon längſt! Daher ſtammt das 
Sprichwort: A ten Prokop Kraupa, powedel slowo z hlaupa, 
stoje u kamenného sloupa. (Und dieſer Prokop Kraupa ſprach 
dumme Worte bei der ſteinernen Säule. Bemerkungen des Bar— 
tos von Prachnan.) 
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darauf. Am 20 Sept. kamen nach Kuttenberg die Herren 1494 
Wilhelm von Pernſtein, Nikolaus Treka (auf Lichtenburg) SR 
und Johann Spetle (auf Zleb) zur Beruhigung der aufftän- 
diſchen Bergleute, und am 5 Oktober kamen auch die Lan- 5 Oct. 
des herren vom Landtag.“ Bis hieher Bartos von Prachüan. 

Aus den über dieſe Sache erhaltenen Akten erfahren 
wir, daß vor den Landesbeamten Klage geführt wurde, es 
werde großes Unrecht und viel Schaden zuerſt dem Könige 
und der ganzen Krone und dann den Bergleuten zugefügt, 
denn es komme nicht alles Erz zum Verkauf auf den Marft- 
tiſch in den Kauen; Herr Michael habe ſeinen Vortheil im 
Auge gehabt und zugelaſſen, daß das beſſere Erz auf die 
Seite gelegt wurde, bei dem „Flüſtern“ (leiſen Ausgebot) 
habe er nicht auf die, welche mehr geboten, ſondern auf ſich 
und ſeine Freunde Rückſicht genommen und die Bergleute in 
ihren Rechten vielfach verkürzt. Es wurden Zeugen vorge— 
führt und es ſtellte ſich heraus, daß die Klage begründet 
war. Das am 12 October gefällte Urtheil lautete folgen- 12 Oct. 
dermaßen: „Da Michael das Amt eines Hofmeiſters in die— 
ſen Bergwerken von dem König übertragen erhalten und ſich 
dem König und dem ganzen Lande gegenüber verpflichtet 
habe, die Bergwerke bei dem alten geſetzlichen Herkommen 
zu bewahren und zu verhüten, daß irgendwie das geſetzliche 
Herkommen übertreten werde, er aber dies, trotz ſeines Amtes 
vernachläſſigt und ſelbſt Mißbräuchen den Weg geöffnet habe, 
ſo nehmen ihn die Landesbeamten in Haft zu Handen des 
Königs und entfleiden ihn des Amtes eines Hofmeiſters; 
was weiter Se. königl. Gn. mit ihm thun wolle, das ſteht 
bei Sr. Gn.“ Von den vom Landtage ausgeſchickten Rich— 
tern gehörten acht dem Herrenſtande, ſechs dem Ritterſtande 
und vier den Städten an. 22 Der oberſte Münzmeiſter Bes 
nes von Weitmil war nicht zugegen, er war gerade damals 


325) Deu Beſchluß ſ. im Talmberger MS. Bl 273. Vgl. damit Bl. 298. 
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in Schleſien wegen Steinau mit der Herzogin Katharina 
von Sagan in Streit begriffen. 

Auf dem Skt. Wenzelslandtag von 1494 kam auch der 
Streit zwiſchen dem Herzog Heinrich von Münſterberg und 
feinen Söhnen einerſeits und dem König Wladiflaw andrer— 
ſeits wegen der nach dem Herzog Hynek zurückgebliebenen 
Herrſchaften Podoͤbrad und Koſtomlat zur Verhandlung. Man 
kann nicht ohne Mißfallen des Königs Benehmen in dieſer 
Angelegenheit betrachten, da er ſich unbedenklich zum Erben 
deſſen machte, was einſt König Mathias gewaltſam den 
Söhnen ſeines Wohlthäters König Georg entriſſen hatte. 
Herzog Heinrich hatte ſich durch die Auslagen auf den in 
Schleſien im J. 1488 geführten Krieg mit Schulden bela— 
ſtet und in Armuth geſtürzt, ſo daß er zur Erfüllung ſeiner 
vielfachen Verbindlichkeiten eine Herrſchaft nach der andern 
verkaufen mußte: jetzt drohte der König ihm auch Podoͤbrad, 
das berühmte Erbe ſeiner Vorfahren zu entreißen, weil Johann 
Korvin ihm ſein angebliches Recht darauf abgetreten hatte. 
Das Recht des Königs vertraten am Landtage, wie es ſcheint, 
die Herren Heinrich Neuhaus und Johann von Schellen— 
berg, dagegen nahm ſich vor Allen Wilhelm von Pernſtein 
des Herzogs an, der mit Hilfe ſeines Freundes des Biſchofs 
Bruder Johann Filipec die vorzüglichſten Mitglieder des 
Landtags dafür gewann, bei dem König den Vorſchlag zu 
unterſtützen, daß die Herzoge von Muͤnſterberg zum Erſatz 
und Tauſch für Podeĩbrad das Fürſtenthum Oels in Schle— 
ſien zum dauernden Erbe erhalten ſollten. 

Die weiteren Verhandlungen über dieſe Angelegenheit 
ſind in Vergeſſenheit begraben, wir wiſſen nur ſo viel, daß 
Herzog Heinrich am 28 April 1495 in Ofen mit König 
Wladiſlaw einen Endvertrag abgeſchloſſen habe, durch den 
er ihm Podĩbrad abtrat; am 30 April erhielt er von ihm 
die Verſchreibung und am 1 Mai die thatſächliche Belehnung 
und Übergabe der Fürſtenthümer Oels und Wohlau mit 
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allem Zubehör als erbliches Eigenthum. In dieſem Vertrage 
wurde neben anderen Puncten auch beſtimmt, daß der letzte 
Wille des Prinzen Hynek in die Land- und die Lehentafel 
eingetragen, dagegen jene Urkunde, welche zu Gunſten des 
Königs Mathias und des Herzogs Johann Corvin lautete, 
wieder daſelbſt ausgelöſcht werden ſolle; der König ſolle 
dem Prinzen Heinrich noch 5000 Schock böhm. Groſchen 
hinzugeben und die Einrichtung im Schloſſe Podebrad und 
auf den Höfen, ſo weit es anginge, überlaſſen. Die große 
Breslauer Büchſe, welche ſein Bruder Viktorin in Fran— 
kenſtein im J. 1467 erobert hatte, ſollte jedoch an Ort und 


1495 


Stelle bleiben u. ſ. w.??' Darauf nahmen am 4 Juli die Juli 


königl. Beamten Beſitz von Podoͤbrad. Wie ſehr Herzog 
Heinrich für dieſen Vertrag dankbar war, iſt erſichtlich aus 
einem Schreiben, welches er nach ſeiner Rückkehr von Ofen 
am 14 Mai von Glatz aus dem Herrn Wilhelm von Pern— 
ſtein ſchickte; es heißt da: „Was meinen Vergleich mit Sr. 
königl. Gn. meinem gnädigen Herrn betrifft, ſo weiß ich 
ſehr gut, was Ihr mir in dieſer Angelegenheit Gutes gethan 
und wie Ihr mich gefördert habt, ich weiß, daß nach Gott 
kein Meuſch mir und meinen Söhnen mehr genützt hat als 
Ihr, denn Ihr ſeid der Urheber und Ihr ſeid die Veran— 
laſſung, daß auch andere Herren neben Euch ſich dieſer 
Sache angenommen haben; und indem Ihr der Anfang 
waret, waret Ihr auch der Mittler und das Ende. Ich und 
meine Söhne ſind für dieſe Wohlthat ſtets dankbar, ich 
danke Euch, ſo ſehr ich kann und will es, ſo Gott will, 
mein Lebelang vergelten.“ Nachher kam der Prinz nach 


14 Mai 


Breslau am 22 Mai, dankte auch dem Biſchof Bruder Jo- 22 Mai 


hann Filipee „mit ſehr ergebenen Dankſagungen“ für die 
Mühe, der er ſich unterzogen und bat ihn, nicht zu vergeſ— 
ſen, dem Herrn Wilhelm v. Pernſtein ſeinen und ſeiner 


326) Siehe Archiv Cesky V, 457 u. ff. Die böhm. Lehntafel VI, 238 
und ff. 252 und ff. Vergl. die Aum. 249. 
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Söhne Dankbarkeit zu bezeugen. Darauf verhandelte er auch 
mit ihm über den Verkauf ſeiner Herrſchaften Litic und 
Pottenſtein und ſagte, daß als er dem König in Ofen die— 
ſelben zum Kauf angeboten, dieſer erklärt habe, daß er ſie 
am liebſten in des Herrn Wilhelm Händen ſehen würde. 
Und in der That noch im ſelben Jahre gingen dieſe Herr— 
ſchaften durch Kauf für den Betrag von 25000 Schock böhm. 
Groſchen in den Beſitz des Herrn Wilhelm über,?“ jo daß 
von der Zeit an die Herzoge von Münſterberg in Böhmen 
nichts mehr beſaßen als Glatz und Nachod, und auch dies 
nur noch kurze Zeit. 28 

Was die Landtagsverhandlungen betrifft, ſo iſt das 
Jahr 1495 weniger für Böhmen als für Deutſchland und 
Ungarn denkwürdig geworden. Das deutſche Reich erlangte 
in Folge der edlen Bemühungen des Kaiſers Maximilian 
wegen der drohenden Gefahr von Frankreich nach ſechsmo— 
natlicher Verhandlung auf dem Reichstag zu Worms ſeine 
politiſche Wiedergeburt; auch in Ungarn erhielt nach 32tä— 
gigen Langtagsverhandlungen durch das ſog. zweite Wla— 
diſlaw'ſche Dekret (Juni 1495) das Landrecht eine wichtige, 
wenn auch nicht durchwegs wohlthätige Verbeſſerung: in 
Böhmen dagegen haben ſich über die Landtagsverhandlungen 
der Jahre 1495 und 1496 nur ſpärliche Nachrichten erhal— 
ten und es ſcheint, da der Ritterſtand ſich in Abweſenheit 
des Königs in keine Verhandlungen einlaſſen wollte, daß 
auch nichts Wichtigeres entſchieden werden konnte. Nur 
was die Führung der Landtafel und daher die Geſetzgebung 


327) Die erwähnten Schreiben des Herzogs Heinrich und Johann Fili— 
pee werden im Raudnitzer Archiv aufbewahrt. Uiber den Verkauf 
von Litie ſiehe Archiv Cesky V, 550 und ff. — Prinz Heinrich 
ſtarb am 24 Juni 1498. — 

328) Nachod wurde am 14 Juni 1497 dem Johann Spetle von Pru— 
die, Glatz aber im J. 1501 den Herren Pruſchenk (von Hardek) 
verkauft, N 
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und Amtsführung im Lande im Allgemeinen betrifft, wurde 
in die Gedenkbücher ein Beſchluß eingetragen, den wir hier 
wörtlich mittheilen: „Die Herren und Wladyken haben auf 
dem allgem. Landtage vom 13 März 1495 mit Bewilligung 
des durchlauchtigſten Königs Wladiſlaw beſchloſſen, daß 
vom heutigen Tag an alle Eintragungen in die Landtafel, 
in die größere oder kleinere, die Kauf- und Obligations— 
quaterne, Zeugenausſagen- und Vorladungsbücher, Alles 
böhmiſch eingetragen werden ſoll, und dies ſoll alſo für 
ewige Zeiten gehalten und beobachtet werden. Was aber 
die Majeſtätsbriefe und andere lateiniſche und deutſche Ur— 
kunden betrifft, welche von Wort zu Wort in die Landtafel 
eingetragen werden müſſen, ſo ſollen ſie ſo, wie ſie geſchrie— 
ben find, lateiniſch oder deutſch in die Landtafel eingetragen 
werden.“ Viktorin Cornelius v. Wsehrd, damals Vice— 
Landſchreiber des Königreichs, ein Eiferer gegen alle damals 
beliebten Neuerungen, bemerkte über dieſe Aenderung Folgen— 
des: „Man nimmt in derſelben weder einen großen Schaden 
noch Nutzen wahr, es ſei denn, daß wir unſere Sprache, 
da wir Böhmen ſind, anwenden und zum Aufſchwung brin— 
gen (da auch andere Völker darauf ein ſorgſames Auge 
haben), und wenn wir auch deutſch lernen, wir doch böhmiſch 
ſchreiben und ſprechen, an gute böhmiſche Gewohnheiten uns 
halten und ſchlimmeren nicht Eingang verſchaffen.“ Er 
bringt hiebei noch eine andere wichtige und uns ſonſt nicht 
bekannte Nachricht: „daß vor nicht langer Zeit einige Per— 
ſonen auf allgemeinen Landtagen mehrfach dafür geſprochen 
haben, daß jeder ſeine Rechtstitel zu Hauſe haben und die 
Landtafel in einzelne Urkunden aufgelöſt werden ſolle, auch 
verlangten ſie die Einſetzung von Kreisgerichten und die 
Aufhebung der Landrechte und anderer Gerichte, ſo daß alles, 
was von unſern Vorfahren den alten Böhmen mühſam und 
ſorgſam feſtgeſetzt wurde, der Vergeſſenheit und Vernichtung 
übergeben werden ſollte.“ Es habe nicht viel gefehlt, daß 
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dieſer Antrag, wiewohl er frühzeitig auf Widerſtand ſtieß, 
angenommen worden wäre.“?“ 

Zu Ende des Jahres oder im Anfange des folgenden 
wurden von den Ständen einige Geſandte an König Wla— 
diſflaw nach Preßburg geſchickt: doch wiſſen wir nichts, weder 
über den Gegenſtand noch den Erfolg der Verhandlungen.“ ““ 

Im Schoße der böhmiſchen Brüderunität trat 
nach mehrjährigen Schwankungen und Mißhelligkeiten im 
Laufe des Jahres 1495 eine entſcheidende Kriſis ein, welche 
nicht mit Stillſchweigen übergangen werden darf, da ſie das 
bisherige Verhältniß dieſer Sekte zum Staate weſentlich 
umſtaltete. Wir haben feiner Zeit 33! die Lehre des Peter 
Cheleèickß, eines wegen feiner Originalität merkwürdigen und 
bisher wenig bekannten Denkers, auseinandergeſetzt; er war 
der wahre geiſtige Vater der Unität, denn ihr Begründer, 
Bruder Gregor, ließ ſich durchwegs von ſeiner Lehre leiten. 
Wir haben gleich im Anfang erzählt, daß die von Peter 
Cheleicky verbreiteten Lehren und Vorſchriften nur einen 
Bruchtheil der menſchlichen Geſellſchaft berückſichtigten und 
keine Anwendung auf die Geſammtheit des Menſchengeſchlech— 
tes geſtatteten, denn eine nach der Lehre Cheleickhs bedrückte 
Glaubens-Gemeinde ſetzte Bedrücker voraus, welche außer— 
halb des Glaubens ſtanden. Ohne „das Geſetz des Schwer: 
tes,“ d. i. ohne weltliche Macht oder wie man jetzt fagt, 
ohne das Princip der Auctorität, konnte die Welt (ſelbſt nach 
dem Urtheil des Chelèickb und der Brüder) nicht beſtehen; 
ſie war nach Gottes Rathſchluß nothwenig zur Erhaltung 


329) Siehe Archiv Cesky V, 456. Des Viktorin von Wsehrd 9 Bir: 
cher, Seite 439. 

330) Bonſini, p. 574. Rex — Posonium eontendit, ubi Boemorum Mo- 
ravorumque conventum egit. Von einer früheren Anweſenheit 
Wladiſlaws in Preßburg, als im März 1496, wiſſen wir aus den 
Urkunden nichts. 

331) Siehe Buch IX, S. 466 — 491. 
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der menſchlichen Geſellſchaft in Gehorſam und Ordnung: 
aber die Gläubigen ſollten der Welt und ihrer Macht ent— 
ſagen und nur auf das „Geſetz der Liebe“ ſehen, welches 
keine Rache kenut und Böſes mit Gutem vergilt. Die ganze 
Lehre fußte hauptſächlich auf der Predigt Chriſti im 5 Cap. 
des Evangeliums des h. Mathäus. Die Brüder hielten 
ſich an dieſe Lehre ſelbſt nach Gregors Tode mit aller 
Strenge; Niemand durfte auf was immer für eine Art einen 
Antheil an der weltlichen Macht beſitzen, Niemand durfte 
Staatsämter bekleiden, Richter oder Geſchworener ſein; die 
Ausführung von Todesurtheilen war verboten; ebenſo das 
Klagen vor Gericht, das Schwören, die Auslieferung eines 
Verbrechers zur Vollſtreckung des Todesurtheils, der Kriegs— 
dienſt, die Schanknahrung und der Handel. Als zwei Edel— 


leute angelegentlich um die Aufnahme in die Unität baten, 


mußten ſie zuerſt auf ihre geſellſchaftliche Stellung als 
Herren Verzicht leiſten und nach ihrem Beiſpiele auch viele 
Rittersleute. Noch im J. 1485 vertrat ein gewiſſer Gregor 
oder Riha aus Wotic, feines Gewerbes ein Weber, dieſe 
Lehre mit ungewöhnlicher Schärfe und Gründlichkeit in einem 
eigenen Tractate, an dem ſelbſt Peter Cheleickb fein Wohlge— 
fallen hätte haben können: aber ſeine lebhaft polemiſirenden 
Worte ſind ein deutlicher Beweis, daß im Schoß der Unität 
ſchon damals Zweifel und Gegenſätze ſowohl über dieſe ſo— 
wie über andere minder wichtige bis dahin in der Unität 
giltige Lehren entſtanden waren und daß ſich Parteien zu 
bilden begannen. Die Urſache davon wurde in der Jahr aus 
Jahr ein ſich mehrenden Zahl von Anhängern jeglichen 
Standes und beſonders der gelehrten Welt geſucht. Das 
Haupt der neuen Richtung war jedoch Johann Klenowſthy, 
der, obwohl ein Mitſchüler des ſpäteren Biſchofs Johann Fi— 
lipec in der Schule zu Proßnitz, doch weder ein Gelehrter 
noch Schriftſteller war, aber durch Scharfſinn über die an— 
dern gleichzeitigen Unitätsglieder hervorragte. (T 9 Nov. 


1495 
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1498.)332 Einem fo denkenden Kopf konnte die Alternative 
nicht lange verborgen bleiben, daß die Unität entwe der für 
immer eine Art von Kloſtergemeinde bleiben und der Welt 
gänzlich entſagen, oder daß ſie die Strenge ihrer Geſetze 
mäßigen müſſe. Als auch andere Streitfragen entftanden, 
namentlich über das Seelenheil, ob man es durch den Glau— 
ben oder durch die Werke erlange, und der vorzüglichſte 
Gelehrte der Unität, Bruder Prokop v. Neuhaus, Vorſteher 
ber Brüdergemeinde in Brandeis an der Adler, Erklärungen 
abgab, welche nicht nur vermittelnd lauteten, ſondern auch 
durch gelehrte Gründlichkeit und Richtigkeit der Anſchauung 
hervorragten, jo war es hauptſächlich Johann Klenowſth, 
der durch die Auctorität ſeines Beiſpiels und Wortes dieſen 
Grundſätzen den Weg zum Siege bahnte. Auf einer zahl- 
reich beſuchten Verſammlung ihrer vorzüglichſten Mitglieder 
in Brandeis an der Adler im J. 1491 ward auf den 
Vorſchlag des Bruders Prokop ein ſehr vorſichtiger und ge— 
mäßigter Beſchluß folgenden Wortlauts gefaßt: „Wenn durch 
die weltliche Macht einem Bruder der Befehl zukäme, Rich— 
ter, Geſchworener oder Zunftmeiſter zu ſein, oder in den 
Krieg zu gehen, oder wenn er im Verein mit andern ſeine 
Zuſtimmung zur Folterung oder Hinrichtung eines Verbre— 
chers zu geben hätte: ſo erklären wir, daß dies ſolche Dinge 
ſind, zu denen ſich ein reuiger Menſch nicht aus gutem und 
freiem Willen drängen, ſondern die er lieber fliehen und 
meiden ſoll. Kann er ſich ihnen aber weder durch inſtändige 
Bitten noch auf andere Weiſe entziehen, ſo ſoll er der Macht 
nachgeben und er kann auch darin mit Gottes Hilfe treu 
zu ihm halten und weder im Herzen noch durch die That 


332) Johann Blahoſlaw erzählt in der Biographie des Barfüßerbiſchofs 
Johann Filipee, daß Letzterer zu jagen pflegte, „er kenne drei 
Männer, die der ganzen Welt genug Rath zu ſchaffen wüßten, 
und meinte damit den Herrn Ctibor Towakowſth, ſich ſelbſt und 
Bruder Klenowſky.“ (Ms.) 
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vom Guten ablaſſen“ u. ſ. w. Vorſichtiger und zurückhal— 
tender konnte dieſer allerdings wichtige Wechſel der Anſichten 
kaum ausgedrückt werden. Am Schluſſe hieß es: „Wenn 
es gegen Jemandes Gewiſſen ſein ſollte, Geſchworener oder 
Richter zu ſein, ſo ſoll er dazu nicht dadurch gezwungen werden, 
daß die Brüder dies unter gewiſſen Bedingungen geſtatten; 
wer lieber leiden mag, ſoll hierin Freiheit haben, nur möge er 
jene nicht verdammen, welche nicht leiden wollen!“ Als nach 
der Vorleſung dieſes Beſchluſſes die Anweſenden aufgefordert 
wurden, zu erklären, ob ſie irgend welche Zweifel oder Ein— 
wände zu erheben hätten, ſchwiegen Alle und „der Brandeiſer 
Spruch“ ward zum Geſetz in der Unität. Aber nach der Auflö— 
ſung der Verſammlung entſtanden neue Zweifel bei einigen, ob 
durch eine ſolche Aenderung die Unität ſich an ihren Urhe— 
bern, Peter Chelèickß und Bruder Gregor, ja an ſich ſelbſt 
nicht verſündigt habe? wenn fie die ſündige weltliche Macht 
in ihren Schoß aufnimmt, wie wird ſie ſich vor dem Mackel 
der Sünden dieſer Welt bewahren können? Unter den Zwei— 
felnden befanden ſich einige Perſonen, welche ſich bei einem 
beſchränkten Geſichtskreiſe leider mehr durch Eigenſinn und 
aufrühreriſche Thätigkeit als durch Demuth und frommen 
Lebenswandel bekannt machten; es werden unter ihnen ins— 
beſondere ein gewiſſer Amos in Wodnan (gebürtig aus Mäh— 
ren bei Ungariſch Brod) und ein gewiſſer Jakob oder Kubik 
von Stekna genannt, beide ungelehrte Laien, aber leiden— 
ſchaftliche Agitatoren, denen es gelang einige der älteſten 
Mitglieder der Unität, wie den Biſchof Mathias in Reiche— 
nau, den alten Michael von Senftenberg, den Johann Chel— 
kickß und Andere einzuſchüchtern und wankend zu machen. 
Biſchof Mathias, weniger ſcharfſinnig als gutgeſinnt, er— 
ſchrack vor dem Abgrund, in welchen die Unität nach der 
Lehre der Unzufriedenen geführt wurde, und beſchloß als 
ihr geiſtliches Haupt zu ihrer Erhaltung eine dictatoriſche 
Gewalt in Anſpruch zu nehmen; Johann Klenowſth und 
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Prokop, um einem Zwieſpalt auszuweichen, willigten nicht 
blos ein, ſondern ſchlugen geradezu vor, daß der Brandeiſer 
Spruch aufgehoben und die Leitung der Unität einſtweilen 
ausſchließlich in die Hände ehrenwerther Männer, die aber 
an der alten Lehre feſthielten, gelegt werde; ſie ſahen, heißt 
es, voraus, daß die in der Verwaltung erlangte Erfahrung 
dieſe eher zu einem Ausgleich veranlaſſen werde, als bloße 
Worte. Dies geſchah auch wirklich; nach 3 Jahren ge— 
langten Biſchof Mathias und Michael der Alte zu einer 
beſſeren Überzeugung und wurden eniſchloſſener als Andere; 
eine in Reichenau im J. 1495 (an einem unbekannten Tage) 
zuſammengekommene Verſammlung beſtätigte nicht blos den 
Brandeiſer Spruch, ſondern ging noch weiter und erklärte 
die Schriften ſowohl ihres Begründers Gregor (über Peter 
Cheleickb wurde geſchwiegen) als auch anderer Brüder für 
Apokryphe in dem Sinne, daß die Unität an dieſelben kei— 
neswegs gebunden ſei, ſondern daß ſie ſich begnüge „mit 
den heil. Schriften, welche ſeit jeher von den Chriſten aner— 
kannt find und in der Bibel ſich befinden“ u. ſ. w.!“ Durch 


333) Die Worte des Dekretes lauten alſo: „Was bis zu dieſem Augen— 
blicke irgend Jemand von uns geſchrieben, ſei es für ſich oder im 
Namen der Geſammtheit, wie die Schriften Bruder Gregors an 
Rokycana, ſein Tractat von der Kirche, von der Vereitlung des 
Wortes, vom doppelten Werke und andere dergleichen, ſo be— 
haupten wir nicht, daß ſie nicht mangelhaft ſeien, denn aus Got— 
tes Gnade und eigener Erfahrung erkannten wir, daß darin einige 
Dinge ohne Maß und Zurückhaltung euthalten find, und zwar in 
Folge unmittelbarer Veranlaſſung. Damals war es alſo nothwen— 
dig, jetzt könnten ſie aus andern Gründen wieder Schadeu bringen. 
Deshalb haben wir, die wir von Anfang an bei der Unität uns 
befinden, mit jenen, welche erſt ſpäter hinzugetreten ſind, nach ge— 
nauer Erwägung und nachdem wir vielfach Raths gepflogen, ein— 
ſtimmig beſchloſſen, uns durch dieſe Schriften nicht hindern und 
ſie auch nicht unſeren Nachfolgern als Richtſchnur zukommen zu 
laſſen, gleichſam als ob wir aus chriſtlicher Schuld zu ihrer Ver— 
theidigung verpflichtet wären: wir beſtimmen vielmehr, daß, inſo— 
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dieſes Dekret entſagte die Unität aller „Maßloſigkeit“ im 
Denken und ſtellte ſich bloß auf den Standpunkt des bibli— 
ſchen Proteſtantismus, wie ſpäter die deutſchen und ſchwei— 
zeriſchen Reformatoren; es war dies ein thatſächlicher Fort— 
ſchritt auf ihrer Laufbahn, durch den ſie keineswegs ihren 
Urſprung verleugnete, bei dem ſie vornehmlich die Praxis 
des Chriſtenthums ſich als Ziel vor Augen hielt, und in 
der Chriſtenlehre dem Grundſatze der Reform und Perfecti— 
bilität (auf bibliſcher Grundlage) unbedingte Geltung zuer⸗ 
kannte. Auch fingen die Brüder an, die Taufe bei denjeni— 
gen, welche zu ihnen treten wollten, nicht mehr zu wieder— 
holen, leugneten auch nicht die Heilſamkeit der von römiſchen 
oder utraquiſtiſchen Prieſtern geſpendeten Sakramente unter 
gewiſſen Bedingungen und behaupteten auch nicht weiter, 
daß Niemand außer ihrer Unität, ſelbſt wenn er ein Gott 
gefälliges und chriſtliches Leben führe, zur Seligkeit gelangen 
könne. Mit dieſem Fortſchritt waren aber einige Eiferer 
noch weniger zufrieden als mit dem Brandeiſer Spruche, und 
da ſie denſelben weder hindern noch aufhalten konnten, ver— 
anlaßten ſie wenigſtens Zwieſpalt und Zerwürfniße. Es 
ſcheint nicht unpaſſend hier anzuführen, daß auch der ſeiner 
Zeit vielgenannte Ritter Rendl an dieſen Streitigkeiten 
wenigſtens indirecten Antheil hatte; denn er hatte ſich bei 


fern fie mit der heil. Schrift übereinſtimmen und zur Velehrung 
dienen, wir ſie um der heil. Schrift willen annehmen wollen. Wir 
begnügen uns gänzlich mit den heiligen Schriften, welche von Alters 
her als ſolche angenommen und in der Bibel enthalten ſind. Des— 
halb haben wir, um das, was wir einſtimmig beſchloſſen, von aller 
falſchen Auslegung zu befreien, uns alleſammt eigenhändig unter— 
ſchrieben: 1) Michael der alte von Senftenberg. 2) Mathias der 
ältere vou Kunwald (Biſchof). 3) Tuma von Prkelaué. 4) Elias 
von Chrenowic. 7) Prokop von Neuhaus. 9) Johann Klenowſty. 
16) Lukas von Prag. 17) Lorenz von Kraſonie ꝛc. (zuſammen 18 
Brüder). (S. die Dekrete der Brüderunität, herausgegeben von 
Ant. Gindely, S. 2.) 
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dem Biſchof Mathias über gewiſſe Ausſchreitungen des 
Kubik von Stekna beklagt und ward dadurch Veranlaſſung, 
daß Letzterer aus der Unität wegen Ungehorſam und Wider— 
ſetzlichkeit ausgeſchloſſen wurde. Der leidenſchaftliche Kubik 
brachte in Folge deſſen im Verein mit Amos noch mehr 
Aufregung in die Unität; er behauptete, man habe einen 
Verrath begangen, die Brüder hätten den alten richtigen 
Glauben aufgegeben, die Wege der Taboriten betreten, der 
weltlichen Macht unter ſich wieder Raum gegeben, um viel— 
leicht Zizka's Beiſpiel zu befolgen. Dieſe Maßloſigkeit der 
Eiferer ſchadete jedoch ihnen ſelbſt am meiſten: denn wer 
unter den Brüdern entweder durch erleuchteten Verſtand oder 
durch Demuth und Frömmigkeit hervorragte, erklärte ſich um 
ſo eifriger für das Reichenauer Dekret, je ſichtlicher das 
Unrecht war, welches die neuen Unruhſtifter ſeinen Urhebern 
zufügten. Der ſcharfſinnigſte unter denſelben, Bruder Riha, 
Weber in Wotic, korrigirte zwar die Traktate des Amos 
und Kubik gegen die neue Lehre, in den Streitigkeiten ſelbſt 
hielt er ſich aber vorſichtig im Hintergrunde. Der Fort— 
ſchrittspartei ſchloſſen ſich in dieſem Jahre einige Männer 
von hervorragenden geiſtigen Fähigkeiten an, unter denen 
wir nur drei nennen wollen. Zwei Bakkalare, Lukas von 
Prag und Lorenz Kraſonicky und ein Doktor der Arzneikunde 
Johann Cerny. Bruder Lukas wurde in der Folge die erſte 
Auktorität, der Reformator und Vater der Unität: doch ſchon 
in dieſer Zeit, obwohl er ſeinem eigenen Bekenntniß nach, 
noch „jung an Jahren und Verſtande“, ſich unparteiiſch 
zu ſein bemühte, wurde ſein Einfluß mitentſcheidend und 
wichtiger als der Anderer. Sein leiblicher Bruder Johann 
Cerny, der zuerſt in Leitomyſchl, ſpäter in Proßnitz lebte, 
iſt den Botanikern als der Herausgeber des erſten böhmi— 
ſchen Herbariums bekannt. Bei den Zeitgenoſſen genoß er 
ein hohes Anſehen als ausgezeichneter und glücklicher Arzt.“ 
334) Nebenbei dürfen wir nicht verſchweigen, daß der Biſchof Bruder 
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Dieſe und Andere trugen mächtig dazu bei, daß der Geiſt 1495 


der Brandeiſer und Reichenauer Dekrete zum Siege gelangte 
und daß die Gegner ſo zu ſagen täglich an Anhang ver— 
loren. Ein Verſöhnungsverſuch, der auf den Antrag der 
Häupter beider Parteien am 23 Mai 1496 in Chlumec an 
der Cidlina ſtattfand, mißlang und führte nur noch zu grö— 
ßerem Fanatismus der Altgläubigen, welche auch von allen 
Prieſtern der Unität verlaſſen wurden. Dieſe ſpätere ſoge— 
nannte „kleinere Partei“ (auch Amoſiten genannt) erhielt 
ſich in ihrer Oppoſition, obwohl wenig zahlreich, bis in die 
Mitte des XVI Jahrhunderts: dagegen wuchs die Unität 
in ihrer neuen Geſtaltung von Tag zu Tag. Um das J. 
1500 zählte ſie in Böhmen und Mähren bereits einige 
Hundert Gemeinden und es gab, wie es ſcheint, kaum eine 
Stadt und nur wenige Dörfer, wo ſie nicht Anhänger ge— 
habt hätte. Ueber ihren Organismus wollen wir uns hier 
nicht des weiteren einlaſſen, nur dieſe eine charakteriſtiſche 


Johann Filipec in einem Briefe vom 2 Mai 1493 dem Herrn 
Wilhelm von Pernſtein ſehr zuredete, er möchte doch ſeine kranke 
Gattin nicht in Leitomiſchl kuriren laſſen, „damit bei der Heilung 
des Körpers nicht am Ende die Seele verderbe“ und ſich erbot, 
ihm aus Venedig ein Pulver von einem Arzte zu verſchaffen, „der 
ſeinesgleichen in Italien nicht habe.“ Aus weiteren Briefen iſt 
zu erſehen, daß Herr Wilhelm, der mit der Leitomiſchler Kur ſehr 
zufrieden war, auch andere von dem Bruder Biſchof ihm nach— 
drücklich empfohlene Aerzte ablehnte; ja es ſcheint, daß die Un— 
willfährigkeit Herrn Wilhelms einigermaßen auch eine Urſache der 
Erkaltung der bisher ſehr glühenden Freundſchaft wurde. Johann 
Blahoſlaw ſchreibt in ſeiner Geſchichte der Brüder zum J. 1500; 
„Es wurde eine Erklärung des Buches Ecclesiastes von dem Arzte 
M. Johann Cernh für eine gewiſſe Johanna von Liblie verfaßt“ 
— er wußte alſo nicht, daß dies die ſehr mächtige Herrin von 
Pardubitz geweſen. Dieſer ſelbe Johann Cernh ſchrieb ſchon im 
J. 1494 darüber, daß die Brüder die Taufe bei ſchon zuvor von 
römischen Prieſtern getauften Leuten nicht zu wiederholen brauch— 
ten. (MS. ibid.) 
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Eigenſchaft ihrer Prieſterſchaft wollen wir hier anführen: 
als ein ungenannter Herr in dieſen Jahren ſich anbot, der 


Gemeinde in Brandeis an der Adler ein oder zwei Dörfer 


zu ſchenken und in die Landtafel einzulegen, wieſen die Se— 
nioren der Unität ein ſolches Geſchenk zurück, weil ihre 
Geiſtlichen ſich ſtets nur mit Handarbeit nähren follten.335 

Wie wir ſchon bemerkt haben, iſt uns von Landtags— 
verhandlungen in Landesangelegenheiten im J. 1496 bei— 
nahe nichts bekannt: denn ſelbſt das was über eine Botſchaft 
der Prager an den König nach Ofen berichtet wird, 338 iſt 
theils dunkel und ungewiß, theils ohne Bedeutung für die 
damaligen Verhältniſſe. Dem alten Annaliſten ſchien es 
allerdings wichtig und ſelbſt gefährlich, daß die Prager dem 
König anzeigten, ſie wollten einigen Perſonen zu Gefallen wie— 
der Mönche in die Stadt aufnehmen; ihnen ſoll der König 
geantwortet haben: „Wenn ihr ſie wieder verjagen ſolltet, 
ſo nehmt ſie lieber nicht auf.“ „Und ſie nahmen die Mönche 
in den Tagen vor dem Wenzelsfeſte auf, verpflichteten ſie 
aber, daß ſie Niemanden verketzern und die Sakramente in 
den Häuſern nicht ausſpenden ſollten, nur zu ihnen in's 
Kloſter dürfe man die Kranken bringen. Würden ſie ſich 
nicht darnach verhalten, ſo ſollte der altſtädter Bürgermeiſter 
ſie ſtrafen. Von der Zeit an ſind ſie wieder in Prag, in andere 
Städte und Städtchen hat man ſie aber nicht aufgenommen.“ 337 


335) Das alte Archiv der Bruderunität, ſo viel davon übrig iſt, be— 
fand ſich früher in Polniſch-Liſſa, nun iſt es in Herrnhut, und 
wird durch die Bemühungen des Herrn A. Gindely gänzlich für 
unſer Landesarchiv abgeſchrieben. Aus demſelben, ſo wie aus der 
Schrift des Bruder Lukas von Prag O obnoweni eirkwe (NS. 
bibl. univ. Prag. XVII. E. 31.) u. f. w., aus Blahoſlaws Gr- 
ſchichte, aus den Dekreten der Brüderunität (herausgegebeu von 
A. Gindely, Prag 1865. 8.) und aus anderen Quellen mehr, haben 
wir obige Nachrichten zuſammengeſtellt. 

336) Bonfini decad. Vlibr. V, pag. 575 (ultima). 

337) Die alten Annaliſten S. 252. 
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Die Beilegung der Kuttenberger Unruhen, die vor zwei 1496 
Jahren geſchehen war, zeigte ſich nicht von Dauer; denn 
im J. 1496 brach dort ein ſchlimmerer Aufſtand als der 
erſte aus und ſein Verlauf geſtattet einen noch traurigeren 
Einblick in die Gebahrung der Beamten im Lande. Der 
Annaliſt berichtet folgendermaßen: „Sonntag den 13 Juli 
gingen die Kuttenberger Bergleute, nachdem ſie ſich bewaff— 
net, auf den ſogenannten Spinnberg bei Kank, um das 
Recht zu vertheidigen, welches weder Sr. Gn. dem Könige 
zu Theil ward, noch ihnen den armen Bergleuten; ſie woll— 
ten lieber ſterben als Solches länger dulden. Da zogen in 
Waffen die Kuttenberger (d. i. die Gemeinde auf Befehl 
der Aemter) aus und ſchickten nach Kolin, Caſlau und 
nach dem (königl.) Hauptmann von Podoͤbrad und umring— 
ten ſie.“ Dort wurden ſie einige Zeit eingeſchloſſen gehal— 
ten, worauf die Anführer, welche kein Blut vergießen woll— 
ten, ſich freiwillig ergaben und ins Gefängniß abführen ließen, 
in der Hoffnung, daß ſie Gehör vor dem König erlangen 
würden. Es geſchah jedoch nicht alſo, zehn Anführer unter den 
Berghauern wurden in Podoͤbrad eingekerkert. Dem Kö— 
nige wurde hierüber ein Bericht im Sinne der Beamten 
erſtattet, worauf der Befehl kam, die Aufrührer zu beſtrafen. 
Obwohl ſie bei der Folter nichts bekannten und umſonſt 
nach einem ordentlichen Gericht begehrten, wurden ſie am 
5 Aug. alleſammt widerrechtlich hingerichtet. Erſt nach ihrem 5 Aug. 
Tode befahl der König, der indeſſen beſſer unterrichtet wor— 
den, von Dotis aus am 4 Sept. die Einſetzung eines außer- 4 Sept. 
ordentlichen Gerichtes und trug den Kuttenbergern ſtreng 
auf, ſich vor Entſcheidung des Streites jeder Gewaltthat 
und jedes Schmähens zu enthalten. Aus einigen ſpäteren 
Akten erkennen wir nur ſo viel, daß die Hingerichteten für 
unſchuldig erkannt wurden: wie jedoch die Schuldigen be— 
ſtraft wurden, iſt nicht mehr in Erfahrung zu bringen. Auf 
der Richtſtätte bei Podobrad wurde bald darauf eine Kirche 
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zum Andenken an dies unglückſelige Ereigniß erbaut, und 
unter den Zeichen des Gottesgerichtes, welche das fromme 
Volk zu erkennen glaubte, iſt wenigſtens Eines ſehr deuk— 
würdig für uns; denn „von der Zeit an ſollen die Berg— 
werke durch viele Jahre nicht mehr viel eingetragen haben.““ 8 

Dieſes Beiſpiel eines Mißbrauchs der obrigkeitlichen 
und richterlichen Gewalt gegenüber dem armen Volke, iſt leider 
nicht das einzige in dieſer Zeit. Das Geſetz über die Leib— 
eigenſchaft des Landvolkes trug, wie nicht anders zu erwar— 
ten ſtand, bald bittere Früchte. Am beſten belehrt uns hier— 
über Viktorin Cornelius von Wsͤehrd, der bei feiner Lehre 
über den Kauf und Verkauf von Gütern alſo ſchreibt: 
„Dieſes augenſcheinliche Unrecht wird beinahe im ganzen 
Lande von Vielen begangen, daß fie bei dem Verkauf von 
Dörfern die Robotverpflichtung in die Landtafel nicht ein— 
tragen laſſen (beſonders dort wo ſie von Altersher nicht 
beſteht) noch auch bei dem Kaufvertrag ſie ausdrücklich be— 
dingen: dennoch verlangen diejenigen, welche keine Rechte 
auf die Robot gekauft haben, von den Leuten die Leiſtung 
derſelben, und das arme Polk muß wider alles Recht, wider 
göttliche und menſchliche, chriſtliche und weltliche Gerechtig— 
keit ſchwere Roboten leiſten; eine Widerrechtlichkeit, die ſich 
nicht einmal die Tuͤrken noch die Heiden zu Schulden kom— 
men laſſen. Aus dieſem bisher in Böhmen unerhörten Un— 
recht folgt vieles Böſe; denn die Leute, welche eine ſolche 
neue und erbarmungsloſe Vergewaltigung nicht ertragen 
können, flüchten von ihren Gründen und verlaſſen Alles und 


338) Alte Annaliſten S. 252—3. Denkwürdigkeiten des Dakicky in der 
böhm. Muſealſchrift 1827, IV, 81. Ein königl. Schreiben im 
Archiv zu Kuttenberg u. ſ. w. Dubravius berichtet über dieſe Be— 
gebenheiten zu Ende des 31ſten Buches, darauf erzählt er im Buch 
32 von Wladiſlaw im J. 1497: Sumpsit etiam supplicium de 
Kutnensibus, qui quod in aliis insontibus reprehendebant dam- 
nabantqne, in eo ipsi manifesto deprehensi sunt. 


Dalibor von Kozojed. 135 


ergeben ſich dem Verbrechen als Räuber, Mörder und 

Brandſtifter, das Land wird öde, Alles theuer und der Hun— 

ger heimiſch. Andere erheben ſich, durch dieſelben Be— 

drückungen veranlaßt, gegen ihre Herren, ziehen bewaffnet 
in die Berge und verlaſſen Höfe, Erbgüter, Liegenſchaften, 

Weiber und Kinder. So geſchah es vor Kurzem in Mähren, 

daß ſich die Hohenſtädter wegen ungerechter Bedrückung und 

wegen Forderung nichtſchuldiger Robot erhoben, den Herrn 

Tunkel, ihren Herrn, niederwarfen, verwundeten und beinahe 

erſchlugen; denn er erholte ſich nicht mehr von der erlittenen 

Mißhandlung und ſtarb. 332 Und jetzt in Böhmen erhoben 

ſich im Leitmeritzer Kreiſe um St. Margarethen die Unter— 

thanen des Herrn Adam Ploskowſth, da ſie die unrechtmäßig 
und willkürlich verlangte Robot nicht leiſten konnten, be— 
ſetzten die umliegenden Berge, und man weiß noch nicht, 

was dies zur Folge haben wird.“ 4% 

339) Die Bürger von Olmütz legten beim König Wladiſlaw Fürſprache 
für die Schönberg'ſchen Unterthanen gegen Herrn Tunkel mit fol— 
genden Worten ein: „Jetzt geht ein lautes Gerede über Ew. Gn. 
erbliche Leute im Schönbergiſchen, welche Bedrückungen ihnen 
von Herrn Tunkel zugefügt wurden: bis ſie aus einigen Dörfern 
davon gelaufen ſind und dieſelben leer gelaſſen haben, da ſie die 
Abgaben, Robot, Bürgſchaften und andere Laſten nicht tragen 
konnten, und überdies nirgends für ihre Perſon einen ſichern Auf— 
enthaltsort finden. Wir haben Mitleid mit ihnen und hätten ſie 
gerne aufgenommen: aber da wir des Herrn Tunkel Proceßkünſte 
kennen und wohl wiſſen, daß wir um dieſer Leute willen einem 
Proceß nicht entgehen würden, haben wir uns bisher von ihnen 
fern gehalten, doch bitten wir um Gotteswillen um Gerechtigkeit 
für fie u. ſ. w. (MS. Wene. de Iglav. fol. 43 im mähriſchen Lau⸗ 
desarchiv.) 

340) Neun Bücher u. ſ. w. nach der Handſchrift der Prager Univerſi— 
tätsbibliothek, XVII, C. 31 auf Bl. 60—61, wo bei Erwähnung 
des Herrn Tunkel von einer gleichzeitigen Hand an den Rand zu— 
geſchrieben iſt: „Das geſchah Herrn Tunkel dem alten in Schön— 
berg.“ In andern Handſchriften iſt dieſer Abſatz etwas länger ge 


faßt, im IV Buch, Cap. IV; in Hauka's Ausgabe auf S. 156 
28 * 
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Es berührt dieſes Ereigniß jenen Dalibor, deſſen Name 
und tragifches Ende ſich im Gedächtniß und Munde des 
böhmiſchen Volkes bis heute erhalten haben, ohne daß dies 
bezüglich feiner Thaten und feiner Schuld der Fall wäre; 
deshalb wollen wir auseinanderſetzen, was uns hierüber 
bekannt iſt. Die Ritter Adam Ploskowſty von Drahonic und 
Dalibor von Kozojed waren Nachbarn im Leitmeritzer Kreiſe. 
Als ſich die Unterthanen Adam's mit bewaffneter Hand gegen 
ihn um ſeiner Härte willen erhoben, belagerten ſie ihn auf 
der Feſte Ploſtowic, wo er ſich vertheidigte, bis er verwundet 
und gefangen ward. Die Bauern nöthigten ihn, ſie aus 
ſeiner Macht zu entlaſſen, ihnen dieſe Entlaſſung ſchriftlich 
zu geben und mit einem Gelöbniß auf Ehre und Glauben 
zu bekräftigen; auch verpflichtete er ſich keine Klage gegen 
ſie zu führen: worauf ſich dieſe freiwillig als Unterthanen 
des Dalibor von Kozojed erklärten, der fie auch ſammt dem 
von Adam abgetretenen Gute in ſeine Macht und ſeinen 
Schutz aufnahm. Die Landesverweſer konnten jedoch eine 
ſolche Gewaltthat nicht ungeſtraft vorübergehen laſſen; ſie 
ſchickten demnach eine hinreichende Macht in den Leitmeritzer 
Kreis, um die aufrühriſchen Bauern zu bändigen und den 
früheren Stand der Dinge wieder herzuſtellen. Beide Ritter 
kamen vor das Landrecht, und Dalibor wurde in einem 
Thurme der Prager Burg, der eben im J. 1497 zu Ende ge— 
baut wurde, eingekerkert, worauf dieſer Thurm nach ihm bis 
heute Daliborka heißt. Das bekannte Sprüchwort „nauze 
nauéila Dalibora hausti“ („daß die Noth den Dalibor die 
Geige ſpielen gelehrt“) erlangt aus uns zugänglichen Quel— 
len keine Aufklärung. Das Endurtheil des Landrechtes 
wurde am 13 März 1498 gefällt und lautet alſos !!: Adam 


fehlt er ganz. Uebrigens iſt aus den obigen Worten zu erſehen, 
daß ſie im J. 1496 oder 97 geſchrieben wurden. 

341) Im erſten Buch des Wenzel Hindrak E. 5. und in der Handſchrift der 
k f. Bibliothek in Wien 5106 auf Bl. 11, Talmberger Manufk. Bl. 189. 
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von Drahonic klagt gegen Dalibor von Kozojed, daß er 1496 
ſein Gut, die Feſte Ploskowic, welche ihm von ſeinen Un— 
terthanen gewaltſam entriſſen worden, in dieſem friedlichen 
und ruhigen Lande gegen Geſetz und Recht an ſich gezogen, 
und bittet deshalb die Herren (Richter) um gerechten Schutz. 
Darauf antwortet Dalibor ſich rechtfertigend, daß er keine 
Gewalt geübt und dem Adam nichts gewaltſam genommen, 
ſondern daß Adam ſelbſt mit ſeinen Leuten einen Vertrag 
abgeſchloſſen habe, bei dem Dalibor nicht zugegen geweſen 
ſei; Dalibor ſei in Leitmeritz geweſen und Adam habe mit 
ſeinen Unterthanen einen freiwilligen Vertrag ſchriftlich ab— 
geſchloſſen, dieſe, ſchriftlich entlaſſen, hätten ſich dann mit 
ihren Beſitzungen ihm untergeben und Adam, der zugegen 
geweſen ſei, habe keinen Einwand erhoben. Auf dieſes hin 
that Adam folgenden Einſpruch und antwortete, er habe 
deshalb nicht widerſprochen, weil er von feinen Unterthanen 
ſchriftlich unter Siegel und unter Treu und Glauben ver— 
pflichtet worden ſei, dagegen keinen Einwand zu erheben, 
deshalb habe er damals um ſeiner Ehre willen nicht wider— 
ſprochen: jetzt aber nachdem er ſeine Verſchreibung wieder 
in den Händen habe, behaupte er, daß Dalibor das er— 
wähnte Gut in dieſem ruhigen und friedlichen Lande, wo 
Geſetz und Recht gelten, nicht habe annehmen ſollen. Da 
erkennen die Herren und Ritter bei voller Gerichtsſitzung 
zu Recht: Weil dem Adam von ſeinen Unterthanen die 
Feſte Ploskowic gewaltſam entriſſen worden und er nach 
erlittener Verwundung um ſein Leben zu bewahren gegen 
Recht und Geſetz ihrem Willen gemäß eine Verſchreibung 
ausſtellen mußte, ein Hergang gegen alle Ordnung, Recht 
und Geſetz: fo hat Dalibor, der darum gut wußte und den— 
noch das unrechtmäßig eutriſſene Gut annahm, es bewohnte 
und benützte, unrechtmäßig und verbrecheriſch gegen Recht 
und Geſetz gehandelt. Und um dieſer ſeiner verbrecheriſchen 
Handlung willen iſt er der Strafe der Herren und Wlady— 


1496 


24 Apr. 


1497 


27 Febr. 
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ken verfallen, hat das Leben verwirkt, und ſoll am Leben 
geſtraft werden.“ Nach Häjek's Zeugniß ward darauf Da— 
libor von Kozojed enthauptet. Sein Vorfahre gleichen Na— 
mens fiel einſt in der Schlacht bei Creey an der Seite des 
Königs Johann. 

Dies Ereigniß läßt uns nach der Erklärung des Herrn 
Wsehrd eine Urſache mehr erkennen, warum in allen ſchrift— 
lichen Denkmälern aus dem Ende des 15 Jahrh. ſo laute 
Klagen über die Unſicherheit der Straßen, Wälder und Fel— 
der geführt werden, warum das Raub- und Diebsweſen im 
Vergleich zu allen andern Jahrhunderten ſo verbreitet und 
ſchreckenerregend war. Einen neuen Beweis hiefür bietet 
auch der in Sagan am 24 Apr. 1496 von den böhmiſchen 
und ſächfiſchen Bevollmächtigten abgeſchloſſene Vertrag über 
die wechſelſeitige Hülfeleiſtuug zur Verhütung und Beſtra— 
fung ſolcher „Plackerei.“ Es wurde beſtimmt, daß ſolches 
zuchtloſe Volk überall von Amtswegen verfolgt und wer auf 
der That ergriffen würde, mochte er felbſt Herr oder Ritter 
fein, der ſollte peinlich geſtraft werden.““? Die böhmiſchen 
Bevollmächtigten bei dieſem Vertrage waren die Herren 
Heinreich von Plauen und Sigmund Dekinſth von Wartenberg. 


Des Königs Ankunft im Lande, ſeit ſo vielen Jahren 
ſehnſüchtig erwartet, fiel in das Jahr 1497; nach kurzer 
Anweſenheit in Brünn kam Wladiſlaw in Begleitung vieler 
Prälaten und ungariſcher Magnaten „ſtrahlend von Gold 
und Silber und in prachtvoller Ruͤſtung“ mit einem Ge— 
folge vou ungefähr 5000 Reitern am 27 Febr. um Mit— 
tagszeit auf der Prager Burg an, bewillkommt von der 
Stadt ſelbſt ſowie von dem zahlreich verſammelten Adel in 
nicht minderer äußerlicher Pracht und Herrlichkeit.!“ Von 


342) Müller Reichstags-Theatrum unter K. Maximilian, TI, 270 - 272. 


343) Eine weitläufige und ziemlich lebhafte Schilderung der zahlreichen 
Feierlichkeiten beim Einzug, aus der Feder des ſpäter unter dem 
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ſeiner Auweſenheit hieng nach allgemeiner Meinung die 
Beſeitigung aller Mängel und Übelſtände im ſtaatlichen Or— 
ganismus und im öffentlichen Leben des Volkes ab; die 
unter ſich uneinigen Stände erwarteten von ihm Hilfe und 
Unterſtützung für ihre mannigfachen Beſtrebungen; und ſo 
wie Herr Bohuflaw von Lobkowic in feiner am 22 April 
überreichten Denkſchrift ihm auf das Nachdrücklichſte die 
Nothwendigkeit der Wiedererrichtung des Prager Erzbis— 
thums und der Wiedereinſetzung der römiſchen Kirche 
und ihrer Prälaten in die frühere Macht und den alten 
Glanz auseinanderſetzte, ſo ſchilderten zweifellos andere Per— 
ſonen andere Gebrechen und machten entſprechende Vor— 
ſchläge. Unter ſolchen Umſtänden mußte der Landtag, wel— 
cher nach Prag zu den Pfingſtquatembern (17 Mai u. ff.) 
berufen wurde, eine außergewöhnliche Bedeutung erlangen; 
und in der That fanden auf demſelben Fragen von höchſter 
Wichtigkeit ſowohl im Staatsrechte wie in den ſocialen 
Verhältniſſen der Stände ihre Löſung. Wir können unſer 
Bedauern abermals nicht unterdrücken, daß die gleichzeitigen 
Annaliſten nicht die geringſte Nachricht über die Verhand— 
lungen dieſes Landtags uns hinterlaſſen haben, wer und in 
welcher Richtung und mit welchem Erfolge ſich an demſel— 
ben betheiligt habe. Die ſpäteren Ereigniſſe beweiſen, daß 
die Beſchlüſſe, von welchen wir berichten werden, nicht ohne 
Widerſtand und große Kämpfe zu Stande kamen; wir kön— 
nen jedoch nicht angeben, von wem ein guter oder böſer 
Vorſchlag ausging, noch auch in wiefern er auf Widerſpruch 
ſtieß oder einen Erfolg erzielte. Es liegt uns nichts ande— 
res vor, als einige Artikel des Landtagsſchluſſes, in einigen 
Abſätzen ohne Ordnung zuſammengefaßt. “!! Wir werden 
aus ihnen nur die folgenden Punkte anführen: 

Namen Pasek bekannten M. Johann von Knin, befindet ſich in 


den Monum. histor. univ. Präg. II, 178 u. fl. 
344) Siehe Archiv Cesky V, 465 — 477. 


1497 


22 Apr. 


17 Mai 


1497 


440 XI Buch. K. Wladiſlaw II. 7 Capitel. 


1. Zuerſt wurde der ſchon im J. 1487 ausgeſprochene 
Gedanke, ein Rechtsbuch und eine Landesordnung zu 
entwerfen, oder alle alten und neuen politiſchen und richter— 
lichen Beſchlüſſe in ein Ganzes zuſammenzufaſſen, nach wel— 
chem ſich das Volk künftig richten könne, wieder aufgenom-. 
men; dieſe Zuſammenſtellung ſollte zur Belehrung jedes 
Einzelnen nicht blos bei der Landtafel aufbewahrt, ſondern 
auch in den Druck gegeben werden, damit fie jeder Einzelne 
zu ſeiner Belehrung kaufen könne. 

Dies iſt der Anfang und die Grundlage der nachma— 
ligen Wladiſlawiſchen Landesordnung vom J. 1500, über 
die wir noch ſpäter berichten werden. 

2. Das Geſetz über die Königswahl. Wenn Gott 
der Herr den König Wladiflaw ohne Erben abberufen 
ſollte (bis dahin war er noch nicht einmal verheiratet), ſo ſoll 
nach ſeinem Tode ein allgemeiner Landtag in Prag auf dem 
altſtädter Rathhaus binnen 4 Wochen gehalten werden, „und 
hier ſoll gemeinſam und ohne Zerwürfniſſe über die Königs— 
wahl verhandelt und endgiltig beſchloſſen werden; der Oberſt— 
burggraf von Prag ſoll den Herren, Rittern, den Pragern 
und andern Städten und der ganzen Gemeinde der Krone 
Böhmens angeloben, daß er demjenigen, welchen man zum 
Könige wählt und ins Land einladet, die Prager Burg ohne 
Widerſtand alsbald nach der Wahl übergeben werde.“ Der 
König ſoll um des allgemeinen Beſten und nicht um etwaiger 
Privatvortheile oder um perſönlicher Gunſt willen gewählt- 
werden; wer ſich hierin einer Ausſchreitung oder Parteilich— 
keit ſchuldig macht, ſoll Ehre, Leben und Vermögen verlieren, 
und ingleichen auch ſeine Helfershelfer und Beſchützer. Sollte 
Jemand mit Gewalt das Reich an ſich reißen wollen, gegen den 
ſollen wir einander Alle unter derſelben Strafe Beiſtand leiſten. 


3. Der Religionsfriede unter den Utraquiſten und 
Katholiken wurde nach den bereits im J. 1485 auf dem 
Kuttenberger Landtag feſtgeſetzten Grundſätzen beftätigt. 
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4. Zur Erhaltung aller der Krone Böhmen zuſtehen- 1497 
den Rechte verſpricht der König unter Mithilfe der Stände 
Alle jene, welche in fremden Ländern Lehen dieſer Krone 
beſitzen, anzuhalten, ihm dieſelben Pflichten, wie den voran— 
gegangenen böhmiſchen Königen zu leiſten; es ſoll nicht ge— 
duldet werden, daß irgendwo eine Lehensverpflichtung durch 
Schweigen verjähre und verloren gehe. Bezüglich der Güter 
und Schlöſſer, welche Fremde in Böhmen beſitzen, verſpricht 
der König ſie auszuzahlen und lieber Einheimiſchen zu gönnen; 
bezüglich der Burg Glogau und des dazu gehörigen Gebie— 
tes verpflichtet er ſich, bei ſeinem Bruder, dem Könige von 
Polen, dafür zu wirken, daß ſie dem Vertrag gemäß an die 
Krone wieder heimfallen; die Gränzen zwiſchen der Krone 
Böhmen und Polen, Deutſchland und an andern Seiten 
ſollen ohne Säumen regulirt werden; die Rechte, welche die 
Herren von Plauen und von Gutenſtein in Bayern, die 
Strakonicer Johanniter-Ritter in Oeſterreich u. ſ. w. haben, 
ſollen im Namen und mit aller Macht der böhmiſchen Krone 
geſchützt werden u. f. w. 

5. Das Landrecht ſoll fortfahren ſeine Sitzungen zu 
halten, auch wenn Gott den König aus dem Leben abriefe. 
Jeder lebe nach dem Rechte, thue Niemand anderem Gewalt 
an; und wer vor Gericht gefordert, nicht zu Recht ſtehen 
wollte, ſoll Ehre, Leben und Vermögen verlieren. 

6. Die Landesämter ſollen unter die Stände auf 
ewige Zeiten der Art vertheilt werden: dem Herrenſtande 
gehört das oberſte Burggrafenamt in Prag, das Amt eines 
oberſten Landhofmeiſters, Oberſtlandmarſchalls, Oberſtland— 
kämmerers, Oberftlandrichters und Kanzlers. Von den Karls 
ſteiner Burggrafen ſoll der eine aus dem Herren-, der andere 
aus dem Ritterſtande ſein. Dem Ritterſtande ſoll das Amt 
eines Oberſtlandſchreibers, Landesunterkämmerers und Burg— 
grafen des Königgrätzer Kreiſes angehören; doch ſoll, wenn 
ein Bürger der Altſtadt Prag dem Ritterſtande angehört, 


1497 
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auch dieſem das Landesunterkämmereramt anvertraut werden 
können. Auf den Poſten eines oberſten Münzmeifters ſoll 
es dem König freiſtehen, Perſonen aus allen drei Ständen, 
mögen fie den Herren, Rittern oder Städten angehören, zu 
ernennen, wer ihm eben am beſten tauglich ſcheinen würde. 
Niemand ſoll aber zwei Landesämter auf einmal beſitzen, 
gleichviel ob höhere oder niedere. 

7. Über den Vortritt und Rang der Perſonen des 
Herrenſtandes ſowohl bei Sitzungen wie bei andern öffent— 
lichen Gelegenheiten wurde folgendes beſtimmt: Den erſten 
Platz ſoll der Oberſtburggraf einnehmen, ihm folgt der 
Oberſthofmeiſter, der Oberſtlandmarſchall, der Oberſtland— 
kämmerer, der Oberſtlandrichter und der oberſte Kanzler 
des Königreiches Böhmen. Die Herren, welche im Land— 
recht ſitzen, ſollen allen übrigen vorangehen, unter ſich aber 
nach den Jahren, ältere vor den jüngeren den Vortritt haben; 
nach ihnen ſollen die Mitglieder der alten Herrengeſchlechter 
nach den Jahren ihren Sitz einnehmen; neu in den Her— 
renſtand aufgenommene Perſonen ſollen hinter den alten 
Geſchlechtern ſitzen und nicht ſich vor dieſelben drängen, und 
auch dieſe nach den Jahren ihren Rang nehmen. Von den 
Herren von Roſenberg ſoll der jedesmalige Regierer des 
Hauſes allen Landesbeamten vorangehen, die Übrigen ſollen 
unter den Herren ihrem Alter nach ſitzen. Niemand ſoll aber 
die Rechte des Herrenſtandes genießen auf Grund von Do— 
cumenten oder ſchriftlichen Beweismitteln welcher Art immer, 
ſo lange er nicht von dem König und den Herren bei dem 
Landrecht als Mitglied des Herrenſtandes anerkannt wor— 
den iſt. 

8. Die mähriſchen Stände ſollen, wenn ſie mit ihrem 
Landes-Hauptmann in großer Anzahl in's Königreich kom— 
men, auf der linken Seite des Königs Platz nehmen; wenn 
aber der Hauptmann mit dem Kämmerer und einem kleinen 
Gefolge ankommen, ſo ſoll der Hauptmann unter den Lan— 
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desbeamten vor dem böhmiſchen Kanzler ſeinen Sitz haben, 
der mähriſche Landeskämmerer aber nach demſelben und vor 
jenen böhmiſchen Herren, welche nicht im Beſitze eines Lan— 
desamtes ſind; die übrigen mähriſchen Herren ſollen wie Gäſte 
mit Zuvorkommenheit unter die böhmiſchen aufgenommen 
werden. Der böhmiſche Oberſtlandmarſchall ſoll, wenn er 
in Mähren iſt, hinter dem Landeshauptmann, ſonſt aber in 
ſeiner Reihe ſeinen Sitz haben. 


9. Der König erweiſt allen Ständen die Gnade, daß 
er ſich des Heimfallsrechtes auf ewige Zeiten begibt; zu— 
gleich wird beſtimmt, auf welche Weiſe Güter, über die nicht 
teſtamentariſch verfügt worden, an Verwandte anheimfallen 
ſollen. 


10. Kein Einwohner des Landes ſoll von Fremden 
ein Jahrgeld nehmen, thut er dies, ſo ſoll er aus dem Lande 
verwieſen werden. 

11. Der König behält ſich vor, die Streitigkeiten 
zwiſchen dem Herren- und Ritterſtande und den Städten 
über das Bräurecht ſelbſt anzuhören und ihren Rechten, 
Freiheiten und Privilegien gemäß zu entſcheiden. 

12. Was das flüchtig gewordene Landvolk und die Wai— 
ſen betrifft, jo fällt der König unter den Ständen folgenden 
Spruch: Die, welche vor dem Krieg (1467) ihren Herren 
entlaufen ſind, ſollen bleiben, wo ſie ſind und in Ruhe ge— 
laſſen werden; diejenigen aber, welche ein Jahr vor dem 
Kriege oder während des Krieges entlaufen ſind, dieſe ſollen 
von den jeweiligen Beſitzern den urſprünglichen Herren bei 
ſonſtiger Strafe von 20 Mark, wie ſolche (im J. 1487) 
ausgemeſſen wurde, ausgeliefert werden; diejenigen aber, 
die um ihres Glaubens willen vertrieben wurden, die ſollen 
nicht ausgeliefert werden. Keine Bäuerin, welche unter irgend 
einem Herren verwittwete, ſoll ohne Zuſtimmung ihres Herrn 
auf einen andern Grund heirathen. 


1497 
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13. Zeugniſſe von Bürgerlichen ſollen vor dem Land— 
recht Giltigkeit haben, wenn ſie von den Schöppen unter 
ihrem Amtseide und dem Stadtſiegel herausgegeben werden. 
Niemand ſoll wegen eines Gegenſtandes, der zum Stadtge— 
richte gehört, vor dem Landrechte klagen. Bürger, mit Aus— 
nahme der Prager, ſollen auf Pfandbriefe keine Landgüter in 
Beſitz nehmen. 

14. Alle Wirthshäuſer im böhmiſchen Königreich, 
welche ſeit 30 Jahren neu entſtanden find, ſollen bei Strafe 
von 20 Mark aufgehoben werden. 

15. Gegen Friedensbrüchige, offenbare Landesſchädiger, 
Räuber und Verbrecher werden ſtrengere Strafen beſtimmt; 
die von ihnen gewaltſam erpreßten Angelobungen und Ver— 
pflichtungen ſollen für Niemand verbindlich ſein. ““ 

16. Obwol der König von den Ständen keine Hilfe 
verlangte, erboten ſich dennoch die Herren und Ritter, frei— 
willig und aus Liebe, ihm eine Bierſteuer im Betrage eines 
böhm. Groſchens von einem Sack Malz für ein Jahr be 
ginnend von künftigen Weihnachten zu zahlen. „Und jeder 
Herr und Ritter ſoll ſelbſt die Steuer erheben und Rechnung 
über fie erlegen, mag er für fein Bedürfniß bräuen oder für 
den Verkauf“, eben ſo ſollten alle ihre Unterthanen zahlen. 
Jene endlich (Herren und Ritter), welche Capitalien auf 
Zinſen angelegt haben, ſollen 5 vom Hundert zahlen. 

Andere zahlreiche Beſchlüſſe, welche ſich auf die Fuͤh— 


345) Die beſondere Veranlaſſung dieſer Verordnung war die, daß ſich 
die Straßenwegelagerer und Räuber des Ritters Georg Oſterſky 
von Sulewie bemächtigten und ihn „auf Treu und Gtauben“ ver— 
pflichteten ſich vor den Herren des Landrechtes zu ſtellen und ihnen 
folgendes auszurichten: „Da die Herren und Ritter und das ganze 
Land ihnen nach dem Leben trachten, ſo wollen auch ſie (die Räu— 
ber) ihnen allen insgeſammt und jedem iusbeſondere nach dem 
Leben trachten“, und daß, wenn er ſie auch kenne, er ſie doch nicht 
nennen dürfe. N 
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rung des Landrechts, der Landtafel und anderer Amter be— 
ziehen, übergehen wir mit Stillſchweigen. 

Neben den Landtagsbeſchlüſſen publicirte der König 
aus eigener Machtvollkommenheit am 19 Mai 1497 ein 
intereſſantes Judenedict. Im Eingange ſagte er, es ſei ihm 
viel über die Juden geklagt worden, als ob ſie ſeinen Un— 
terthanen viel Schaden und Verderben verurſachten, und 
man habe verlangt, er ſolle ſie nicht länger im Lande dul— 
den: da ſie jedoch des Königs Kammer ſeien und in ſeinen 
Nöthen willig und eifrig ſich erwieſen hätten, ſo habe man 
in ſeinem Rathe nach Mitteln und Wegen geſucht, wie ſie 
ohne Schaden im Lande bleiben, Steuer zahlen und ihrem 
Erwerbe nachgehen könnten. Es wurde deshalb angeordnet, 
daß alle Gelddarlehen den Chriſten von den Juden in Prag 
nur bei dem k. Burggrafenamte, in andern Städten dagegen 
vor den Schöppen geleiſtet und daſelbſt in Regiſter einge— 
tragen werden ſollten, nach denen ſie auch eingemahnt wer— 
den könnten. Wenn die Schöppen aus Nachläſſigkeit ihre 
Mithilfe bei der Einmahnung verſagen, jo ſolle es dem 
Juden freiſtehen, ſein Recht durch das Burggrafenamt zur 
Geltung zu bringen. Auch ſolle es dem Juden erlaubt ſein, 
doppelte Zinſen zu nehmen: „Da wo der Chriſt 10 Schock 
vom Hundert nimmt, ſoll der Jude 20 vom Hundert im 
Jahre nehmen dürfen und zwar deshalb, weil wenn er ſo 
wenig nehmen würde wie der Chriſt, er nicht leben könnte, 
da er zuerſt Uns gegenüber ſeiner Pflicht nachkommen muß; 
zweitens dem Herren, deſſen Schutz er ſich empfohlen hat, 
zahlen muß; drittens ſelbſt die Intereſſen zu berichtigen hat; 
viertens ſelten ein Amt, deſſen Dienſte er nöthig hat, ihn 
umſonſt entläßt, und er endlich ſelbſt etwas haben muß, um 
davon mit Weib und Kindern zu leben.“ „Kommt der 
Zahlungstermin und der Schuldner zahlt nicht, ſo betrete 
der Jude den Rechtsweg; von der Zeit an beginnt für den 
Juden der Wucher anſtatt des Einlagerns, und zwar ein 
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weißer Heller auf ein Schock Meißner Groſchen die Woche.“ 
Doch iſt es verboten, die Wucherzinſen zum Schuldbetrage 
beizuzählen und davon abermals Wucherzinſen zu berechnen. 
Auf verpfändete Kleinodien, Kleider und Ahnliches ſollen 
die Juden wie früher leihen dürfen und nicht gehalten ſein, 
ſich zuerſt zu überzeugen, ob ſolche Gegenſtände nicht ge— 
ſtohlen ſeien. Dieſes Mandat hat ſich in den Büchern des 
Herrn Wilhelm von Pernſtein erhalten, der ſich zugleich mit 
dem Kanzler Johann von Schellenberg am meiſten um dieſe 
humane Entſcheidung verdient gemacht hatte. “““ 


Neben den Landtagsverhandlungen iſt die gleichzeitige 
Thätigkeit des Landrechtes beſonders in den Angelegenhei— 
ten der Herren Schlick auch bemerkenswerth. Es ſaßen 
damals beim Gericht, außer dem Könige und den oberſten 
Landesbeamten (Heinrich von Neuhaus, Puta Swihopſtg, 
Johann von Janowic und Peter von Roſenberg) der Her— 
zog Heinrich von Münſterberg, Wilhelm von Pernſtein, Jo— 
hann von Schellenberg, der alte Strakonicer Großprior Jo— 
hann von Schwamberg, Siegmund Deĩkinſty von Warten— 
berg, Zdenek Lew von Rozmital auf Blatna, Georg von 
Ronow und von Kunſtberg, Georg Berka von Duba und 
von Lipa, Peter Holickh von Sternberg und von Lestno, 
Peter von Wartenberg und von Bydzow, Jetkich von Ko— 
lowrat und von Bustowes und Zdenek Koſtka von Poſtu— 
pic; von den Rittern Nikolaus der jüngere von Lipa und 
Lichtenburg, Johann Spetle von Prudic und von Zleb, 
Bokek von Dohalic, Wenzel Solſth von Sulewic, Wlachen 
von Lefkowec, Johann Wita von Rzawé, Johann von Do— 
bronic und Wenzel Zehusickh von Neſtajow. Das Amt 
eines Landeshauptmanns des Königreiches war durch die 
Anweſenheit des Königs erledigt. 


346) Aus einer Pernſtein'ſchen Handſchrift in Leitomiſchl haben wir es 
im Archiv Cesky V, 478—481 herausgegeben. 
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Die Zwiſtigkeiten und Streitigkeiten der Herren Schlick 
mit den Vaſallen und Städten des Elbogner Kreiſes, der 
ihnen verpfändet war, und den ſie in ein Erbeigen— 
thum verwandeln wollten, dauerten auch nach der von uns 
erwähnten Entſcheidung vom J. 1486 fort. Herr Hierony— 
mus Schlick erlangte für treue Dienſte am 15 Juli 1489 
vom König Wladiſlaw die Verſicherung, daß die große 
Schlick'ſche Pfandſchaft fortan von Niemandem andern als 
von dem König ſelbſt zu eigener Hand ausgelöft werden 
dürfe; worauf ſich am 30 Juli 1489 die Brüder der Art 
theilten, daß Nikolaus Falkenau, Heinrichsgrün, Seeberg 
und Neudek, Hieronymus Elbogen, Karlsbad und Kinsberg, 
Kaspar Schlackenwerth, Lichtenſtadt und Münchhof erhielt, 
während ihr Vetter Wenzel noch die Herrſchaft Eger und 
Hertenberg im Beſitze hielt; Hieronymus ward die oberſte Ge— 
walt über die Vaſallen des ganzen Kreiſes überlaſſen. Er 
war, ſelbſt nach dem Zeugniſſe ſeiner Feinde, nicht blos durch 
Verſtandesgaben über Andere hervorragend, ſondern auch 
gerecht und freundlich in ſeinem Thun und Laſſen: ſeine 
Herrſchſucht war jedoch weder zu brechen noch zu zähmen. 
Als er im Oktober 1490 aus Ungarn, wohin er den König 
Wladiſlaw zur Krönung begleitet hatte, zurückkehrte, ließ er 
aus unbekannter Veranlaſſung dem Senior der Elbogner 
Vaſallen Nikolaus Pernſteiner in der Nacht auf den 25 Okt. 
auf der Burg Elbogen ohne jede gerichtliche Procedur den 
Kopf abhauen, einen Andern, Mathäus Hiſerle von Chod, 
ließ er am 30 Okt. in ſeiner Burg ſtürmen, und ähnliche 
Gewaltthaten erlaubte er ſich mehrere. Doch ſoll man ſeit 
der Zeit kein Lächeln auf ſeinem Angeſichte mehr geſehen 
haben. Als er darauf an den königlichen Hof berufen wurde 
und ſich im Juli 1491 auf den Weg dahin begab, ward er 
von Räubern überfallen und mit ſeinen Begleitern vier 
Meilen vor Ofen erſchlagen. Auch gegen ſeinen Bruder 
Nikolaus führten die Ritter Perger, Stampach, Hofmann, 
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Hiſerle und Jelmic Klage wegen ähnlicher Gewaltthaten, 
durch die er ſie zur Leiſtung der Huldigung und Anerkennung 
erblicher Unterthänigkeit habe nöthigen wollen. König Wla— 
diſlaw befahl wiederholt die Entſcheidung dieſer Angelegen— 
heit, bis zu ſeiner Ankunft geſchah jedoch hierin nichts We— 
ſentliches. Jetzt wurden ſowohl die Herren Schlick, als auch 
die Elbogner Vaſallen und Bürger auf den 19 Mai vor 
das Gericht geladen; da jedoch weder an dieſem Tage noch. 
am 23 Mai der Streit entſchieden wurde, fuhr Herr Niko— 
laus wieder nach Hauſe; erſt am 3 Juni entſchied das 
kleinere Gericht, daß Nikolaus wegen Nichterſcheinens alle 
Güter verlieren ſolle; des Hieronymus Söhne (Sebaſtian 
und Quirin) wurden zwar in Betreff der von ihrem Vater 
verſchuldeten Ermordung des Pernſteiner von der Anklage 
losgeſprochen, ſie ſollten aber eine Stiftung für den Ermor— 
deten gründen, dem Sohne desſelben Schadenerſatz leiſten 
und ſich dem König zur Haft ſtellen, bis ſie wegen der 
ihnen, wie ihrem Vetter, dem Herrn Kaspar, zur Laſt ge— 
legten Bedrückungen wieder zur Verantwortung vorgeladen 
würden; wie es denn auch geſchah und ſie auf den 17 Juli 
vor den König nach Kuttenberg berufen wurden. In den 
zahlreichen Gerichtsakten iſt nicht zu verkennen, daß die 
Richter mehr auf die Seite der Herren Schlick, als ihrer 
Unterthanen und Kläger ſich neigten; da ſie ſelbſt bemüht 
waren, die Rechte und Freiheiten des Bürgerſtandes zu be⸗ 
ſchränken, konnten ſie allerdings keine Ausnahme zu Gunſten 
der Bürger von Karlsbad und Elbogen machen. 

Obwohl der Landtag keine neuen Beſchlüſſe faßte, welche 
den Städten etwa zum Schaden gereicht hätten, ſo zeigten 
ſich dieſe nichtsdeſtoweniger durch ihn ſehr beunruhigt; wahr— 
ſcheinlich hatte man ſie der dritten Stimme ſowohl bei der 
Wahl des Königs, als bei der Entſcheidung der Landesan— 
gelegenheiten berauben und ihre Rechte überhaupt beſchrän— 
ken wollen, was aber damals nicht gelang. Wir erfahren, 
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daß ſchon im Anfang Juli in den Städten die Meinung 1497 

ſich geltend machte, man ſolle ſich zu gemeinſchaftlichen Be— 

rathungen auf dem altſtädter Rathhauſe verſammeln; dann 

verſchob man dieſe Verſammlung bis zu dem vom König 

nach Kuttenberg ausgeſchriebenen Landtage.“ Die Abſicht 

des Herren- und Ritterſtandes, dem König die unverlangte 

aber ſtets erwünſchte Steuer von dem von ihnen gebrauten 

Biere zu zahlen und dadurch bei dem Ausſpruch über dieſes 

Recht ſich ihn geneigt zu machen (mit welchem Ausſpruch 

er ſich übrigens nicht beeilte) war gewiß nicht die einzige 

noch alleinige Urſache einer ſolchen Aufregung der Gemüther. 
Nachdem Wladiſlaw in den Prager Städten neue 

Schöppen eingeſetzt, den M. Jakob von Mies zum Admi— 

niſtrator des utraquiſtiſchen Konſiſtoriums ernannt, die Veits— 

kirche mit vielen und koſtbaren Gegenſtänden ausgeſchmückt, 

und einige neue Chorſänger bei derſelben geſtiftet hatte, 

reiſte er am 11 Juli wieder von Prag fort und blieb in 11 uli. 

Kuttenberg bis zum 22 Juli. Wenn je, ſo wurden damals 

jene beſtraft, welche Schuld waren, daß in Podebrad jene 

Bergleute hingerichtet worden, doch hat ſich hierüber gar 

keine nähere Nachricht erhalten.“ “s Auch über die letzten 

lebhaften Verhandlungen der Stände ſind nur ſehr ungenaue 

Berichte vorhanden. Nur ſo viel erſehen wir aus einem 

königl. Dekrete vom 20 Juli, daß es ihm gelungen war 20 Jul. 

zwiſchen dem Herren- und Ritterſtande einerſeits und den 

Städten andrerſeits den Beſchluß des letzten Landtags wegen 

Herausgabe flüchtig gewordener Unterthanen dahin zu ändern, 

daß diejenigen, welche vor dem J. 1479 ſich entfernt und in 

Städten oder auf ſtädtiſchen Gründen ſich angeſiedelt hatten 

und dort ihrem Erwerbe oblagen, nicht weiter beunruhigt 


347) Dies berührt ein Schreiben der Piſeker an die Budweiſer ddo. 
8 Juli 1497. (Orig. im böhm. Muſeum.) 
348) Vergl. hiemit die Worte des Dubravius zum J. 1496, in der An- 
merk. 338. 
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werden ſollten; dagegen wurden die Maßregeln gegen jene, 
welche erſt ſeit dem J. 1479 von Bauerngründen in die 
Städte ſich entfernt hatten, verſchärft. Hieraus läßt ſich 
ſchließen, wie intenſiv der Streit zwiſchen den Ständen ge— 
weſen fein muß.?!“ In der Schlick'ſchen Sache wurde aber— 
mals viel vor dem König und ſeinen Rathgebern verhan— 
delt. Herr Nikolaus erlangte durch zahlreiche Entſchuldigun— 
gen und Fürbitten Gnade bei dem König, doch wiſſen wir 
nicht, auf welche Bedingungen hin. Für die Elbogner 
Bürger führte der damals neu ernannte königl. Prokurator 
Albrecht Rendl das Wort; nach langen Verhandlungen er— 
folgte durch Herrn Wilhelm von Pernſtein im Namen des 
Königs ein für ſie nur wenig günſtiger Ausſpruch. Die El— 
bogner hatten ſich beſchwert, daß ihnen die Herren Schlick 
die Angelobung erblicher Unterthänigkeit abgenöthigt, ihre 
Privilegien ihnen genommen, die Schlüſſel der Stadt in 
ihrer Hand verwahrt und viele Unbillen zugefügt hätten; 
der am 21 Juli erfolgte Beſchluß beſtimmte, daß es im 
freien Ermeſſen der Pfandbeſitzer liege, ob fie die Schlüſſel 
der Stadt bei ſich behalten oder herausgeben wollten, daß 
ſie aber die Bürger ſowohl von Elbogen wie von Karlsbad 
von der angelobten erblichen Unterthänigkeit entbinden ſollten, 
wogegen eine Eidesformel feſtgeſetzt wurde, in welcher Weiſe 
ſie jenen als ihren Pfandherren ſchwören ſollten; alle Pri— 
vilegien, deren früheren Beſitz ſie nachweiſen könnte ollten 
ihnen von Neuem beſtätigt werden; den Herren Schlick 
wurde ſtreng verboten ſich zu rächen oder überhaupt den 
Widerſtand beider Städte, mittelſt deſſen ſie ihre Rechte 
ſchützten, denſelben im Schlimmen zu gedenken. Die Zwi— 
ſtigkeiten zwiſchen den Parteien wurden dadurch nicht been— 
det; denn der junge Herr Sebaſtian Schlick, der was die 
Herrſchſucht anbelangt, ſeinem Vater völlig nachgerathen 


349) Archiv Cesky V, 481. 
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war, fand ſtets neue Veranlaſſungen die Bürger zu beun- 1497 
ruhigen. „Ich bin euer Herr, König und Kaiſer,“ ſo pflegte 

er zu den Elbognern zu ſprechen, „mich ſollet ihr hören 

und meinen Befehlen gehorchen, ſonſt werde ich euch kein 
gnädiger Herr fein.“ Die Bürger widerſtanden ihm in 
ihrem gerechten Mißtrauen nicht minder vorſichtig als nach— 
drücklich, doch wäre die weitere Auseinanderſetzung hier nicht 

am Platze. 350 

Bevor der König Kuttenberg verließ, um wieder nach 
Ungarn zurückzukehren, ernannte er den Herrn Peter von 
Roſenberg zum oberſten Landeshauptmann von Böhmen 
und vertraute ihm als ſeinem Statthalter die Regierung im 
Lande an; doch wird nirgends der Umfang der in ſeine 
Hand gelegten Macht angegeben. Dann trat er mit ſeinem 
zahlreichen Gefolge am 22 Juli den Rückweg an, kehrte bei 22Juli. 
Herrn Wilhelm von Pernſtein auf deſſen Bitte in Pardu— 
bic ein und blieb daſelbſt bis über den Sonntag, wobei er 
die beiden Söhne ſeines Wirthes, Johann und Adalbert, zu 
Rittern ſchlug.““! 

Herr Peter von Roſenberg nahm ſich der Regierung 
in Böhmen mit großem Fleiße und vieler Energie an. Es 
war ganz überflüſſig, daß ihn ſein Freund und früherer 
Studiengenoſſe auf der Univerſität in Bologna, Bohuflaw 
von Lobkowic, bei dieſer Gelegenheit mit einer gelehrten Ab— 
handlung, wie er die Regierung im Lande führen ſollte, be— 
ſchenkte; wahrſcheinlich verſtand er dieſen Gegenſtand beſſer, 
als fein Lehrer.??'? Mit Verwunderung erfahren wir jedoch, 
daß Herr von Roſenberg gleich in dem erſten Schreiben, 


350) Chronik der Stadt Elbogen vom J. 1471 — 1504 (Manufkript). 
Auszüge aus der Landtafel im Talmberger Coder. 
351) Mon. Hist, Univ. Prag. II, 182. Lupaè und Weleſlawjn in ihren hiſt. 
Kalendern. 
352) Seine Schrift iſt aus dem Manuffript im Druck herausgegeben 
werden von Joh. W. Zimmermann in Prag 1818, S. 76. 
29* 
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in welchem er dem König über ſeine Amtsführung Nachricht 
gab (13 Okt.),““s über die Unfügſamkeit und Unfolgſamkeit 
der angeſehenſten Herren und oberſten Landesbeamten Kla— 
gen führen mußte, und zwar ſeien es zumeiſt die Herren 
Puta Swihowſty von Rieſenberg und Albrecht Liebsteinſth 
von Kolowrat, welche ihm Rath und Hilfe verweigerten. 
„Ich habe ihnen zu Gemüthe geführt, was in Kuttenberg 
bezüglich der Räubereien und Morde, die in dieſem König— 
reiche vorfallen, beſchloſſen worden, und ſie aufgefordert 
das Ihrige zu thun, damit denſelben Einhalt geſchehe und 
meinerſeits nichts dabei vernachläſſigt werde: ſie wollten 
aber nichts thun, und es gibt hier ſchlechterdings keine 
Ordnung. Wenn Ew. Gnaden mir nicht helfen, ſo werde 
ich von geringem Nutzen ſein. Was den Herrn von Pern— 
ſtein betrifft, ſo kann ich gegen denſelben keine Klage füh— 
ren: ich würde nicht mehr verlangen, als daß auch Andere 
ſich gegen mich fo verhalten möchten, wie er.“ Sichtlich iſt, 
daß die Herren eiferſüchtig auf ſeine Macht und ſeinen Vor⸗ 
rang waren, da er unter ihnen dem Alter nach der Jüng— 
ſte war. 

Um die Zeit bemühte ſich der Landesunterkämmerer 
Ritter Albrecht von Leſtowec die Städte dahin zu vermögen, 
daß auch fie das Beiſpiel des Herren- und Ritterſtandes be- 
folgen und dem König eine Bierſteuer bewilligen möchten: 
aber auch er begegnete einem paſſiven Widerſtande. Welcher 
Geiſt unter der Bürgerſchaft in Folge des letzten Landtags— 
beſchluſſes herrſchte, erſehen wir am beſten aus einem Schrei— 
ben des Königs an die Städte (ddo. Ofen den 22 Nov.), 
in dem es heißt: „Wir haben die Nachricht erhalten, daß 
einige unruhige Leute der Verbindlichkeit des letzten Land— 
tagsbeſchluſſes entgegentreten wollen, indem ſie gegen den— 
ſelben abſeits ſehr unziemliche Gegen ſchriften verfaſſen“ 


353) Sein Concept hat ſich im Archiv von Wittingau erhalten. 
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u. ſ. w. Und weil in dieſen Schriften (von denen ſich keine 
erhalten hat,) enthalten war, als ob der König mit dem 
letzten Landtagsbeſchluſſe ſelbſt nicht einverſtanden geweſen 
wäre, ſo erklärte er jetzt, daß er nicht nur mit dieſem Be— 
ſchluſſe einverftanden ſei, ſondern auch jeden als Störer des 
öffentlichen Friedens und des Gemeinwohles beſtrafen werde, 
welcher unter was immer für einer Form oder Deckmantel 
gegen denſelben agitiren oder Partei machen werde.?“ 

Im Herbſt des Jahres 1497 ereignete ſich im weſtli— 
chen Böhmen ein ungewöhnlicher Vorfall, den wir um ſeiner 
eigenthümlichen Umſtände willen nicht mit Stillſchweigen 
übergehen können. Zur beſſeren Bewahrung des Kreis-Frie— 
dens und beſonders zur Verhütung von Straßenraub und 
Mord verbanden ſich die Ritter des Pilſner und Prachiner 
Kreiſes und kauften von dem Ritter Wolf von Janowic 
die altberühmte Burg Rieſenberg mit der dazu gehörigen 
Herrſchaft um 16000 Schock böhmiſcher Groſchen ſo zu 
ſagen auf Actien, und beſtimmten zugleich gemeinſchaftlich 
die Art und Weiſe, wie die Burg und Herrſchaft zum Beſten 
Aller benützt und verwaltet werden ſollte. Allerdings be— 
theiligten ſich nicht alle Ritter und Städte daran, und die 
ſich betheiligten, thaten es ohne irgend eine Verpflichtung 
dazu, es war dies ein Beiſpiel freiwilliger Aſſociation. Die 
Städte des Pilſner Kreiſes waren Pilſen, Klattau, Tauß 
und Mies, die des Prachiner Piſek, Wodnian und Schüts 
tenhofen; von den Rittern ſind uns nur namentlich bekannt: 
Peter Kaplik von Sulewic auf Winterberg, Wenzel von 
Raupow auf Raupow, Johann von Klenau, Wolf und Her— 
mann von Janowic, Otik Kamyckh von Stropäc und Benes 
Caſtolor von Hotowic und auf Hradist. In der Vertrags— 
urkunde wurde beſtimmt, daß wenn dem ganzen „Verein“ 
(spolek) die Einlage der Herrſchaft Rieſenberg in die Land— 


354) Archiv Cesky V, 482—84. 
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tafel verſagt werden ſollte, ſo ſolle Herr Wolf dieſelbe auf 
den Namen der vorzüglichſten Theilnehmer des Ritterſtandes 
und ihrer Erben eintragen laſſen, doch ſolle Jeder, der auf 
irgend eine Weiſe zum Kauf beigetragen haben würde, im 
Verhältniß zu ſeiner Rate gleiche Rechte mit Andern genie— 
ßen. Für die oberſte Verwaltung dieſes Gemeineigenthums 
wurden vier Alteſte (starsi), zwei aus den Rittern und 
Städten des Prachiner Kreiſes, zwei aus denen des Pilſner 
Kreiſes erwählt; ſie ſollten nach je zwei Jahren andern 
Neugewählten wieder Platz machen. Dieſe hatten gemein— 
ſchaftlich den Hauptmann der Burg zu ernennen und die 
Verwaltung des ganzen Gutes zu beaufſichtigen. 


Bei dem Vertrage über dieſe älteſte uns in Böhmen 
bekannte Actien-Geſellſchaft machte ſich auch der Geiſt jener 
Zeit geltend und benützte die Gelegenheit, um Sittenregeln 
aufzuſtellen, welche für die einzelnen Theilnehmer verbindlich 
ſein ſollten. Unter beſtimmten Strafen wurde nämlich das 
Würfel- und Kartenſpiel um Geld, großer Lurus im Eſſen, ““? 
Zank, Schimpfworte und Aufforderungen zum Kampfe ver— 
boten u. ſ. w. Alle Theilnehmer ſollten Streitigkeiten, die 


355) Der charakteriſtiſche Beſchluß mag hier wörtlich ſtehen: „Niemaud 
aus den Rittern oder Städten foll feinen Gäſten bei irgend einem 
Feſte mehr als ſechs Gerichte zum Abendeffen und ſieben zum Mit— 
tageſſen reichen, Pfanngerichte (pänewne) mit eingerechnet: doch 
ſollten mazance und tykance (Mehlbackwerk, jetzt unbekannter 
Art) und Obſt nicht als Speiſe gerechnet werden. Das weiß 
Jeder, daß er davon ſo ſatt werden kann, als wenn man ihm 
zwanzig Speiſen gäbe, die nichts anderes als Sünde, Eitelkeit und 
unnütze Verſchwendung find. Sollte Jemand mehr Speiſen geben, 
ſo ſoll er fünf Schock Groſchen zahlen und dieſe binnen zwei Wo— 
chen bei dem nächſt wohnenden Aelteſten erlegen. Kein Bauer 
ſoll beim Abendmahl oder beim Mittageſſen mehr als fünf Gerichte 
geben: und ſollte einer mehr Gerichte geben, ſo ſoll ſein Herr zur 
Strafe von ihm eine Kufe Salz nehmen und uns insgeſammt ſoll 
er ein Schock weißer Groſchen erlegen. 
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unter ihnen zum Ausbruch kämen, zuerſt den Alteſten zur 
freundſchaſtlichen Vergleichung vortragen; ſie ſollten gemein— 
ſchaftlich die Straßen von Mies, Tepl, Neuern und Gedein 
bewachen, damit weder den Kauf- noch Fuhrleuten ein Scha— 
den auf denſelben geſchehe; dafür ſollte, wenn Krieg im 
Lande entſtehen würde, jeder Theilnehmer vom Ritterſtande 
das Recht haben, Frau und Kinder beliebig nach einer von 
den genannten Städten zu bringen und dort ſein militäriſches 
Lager zu halten. Die Zahlung der Kaufſumme ſollte zu 
St. Galli im J. 1497 beginnen, Niemand ſollte jedoch das 
Recht haben, ſeinen Antheil an Rieſenberg jemandem Andern 
zu geben, zu verkaufen oder zu verpfänden. 356 

Wir zweifeln jedoch, daß dieſer Verein in Wirklichkeit 
in den Beſitz und den Genuß der Herrſchaft Rieſenberg 
gekommen ſei: denn bald verbreitete ſich über ihn ein Gerücht, 
als ob er Gott weiß was für einen Aufſtand und Umſturz 
beabſichtigte. Der Landeshauptmann Herr von Roſenberg 
fuhr deshalb eigens nach Pilſen, und in den Quatemberta— 
gen des Advents fanden ſich freiwillig einige der Theilneh— 
mer auf der Prager Burg ein, um die Beiſitzer des Land— 
rechts bezüglich ihrer Beſtrebungen zu beruhigen. Nichts— 
deſtoweniger ſchrieb König Wladiſlaw über dieſe Angelegen— 
heit dem Herrn von Roſenberg am 14 Febr. 1498 in folgen— 
der Weiſe: „Aus deinem Schreiben haben Wir Kenntniß 
von der Verbündung (puntowäni, d. i. Geheimbund, Ver— 
ſchwörung) der Ritterſchaft und Städte des Pilſner und 
Prachiner Kreiſes erhalten und zugleich auch erfahren, mit 
welcher Emſigkeit du hiebei deinem Amte als Landeshaupt— 
mann nachkommeſt. Wiſſe, daß Wir bezüglich ſolcher Ver— 
ſchreibungen und Verbündungen dem wohlgebornen Johann 
von Schellenberg befohlen haben, mit aller Sorgfalt hierüber 
am künftigen Landtag unter den erſten Puncten der Bot— 
356) Die gleichzeitige Abſchrift dieſes Vertrages, welche Herrn von Ro— 

ſenberg zugeſchickt wurde, befindet ſich im Archiv von Wittingau— 
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1498 ſchaft zu handeln, und zugleich haben Wir dich und den 
genannten Johann in dieſer Angelegenheit zu Mittlern zwi— 
ſchen den Herren und Rittern eingeſetzt.“ Wir wiſſen jedoch 
über die Verhandlungen des hier erwähnten Landtags (vom 
7— 23 März 1498) nichts mehr als das, was Herr von 
Roſenberg dem König ſchrieb, daß nämlich auf dieſem Land— 
tag einige ſehr wichtige Angelegenheiten nicht zu Ende ge— 
bracht werden konnten und deshalb auf den andern Landtag 

6 Juni in den Pfingſtquatembern (6 Juni und ff.) verlegt werden 

mußten.“ 7 

Auf dieſem andern Landtage hatten nun die Stände 
keine angelegentlichere Sorge, als durch neue Beſtimmungen 
die erbliche Leibeigenſchaft des niederen Volkes zu ſichern 
und zu verſchärfen. Das bereits vor Jahren veröffentlichte 

Geſetz, daß Jeder, der nicht ſelbſt ein Herr ſei, einen Erb— 

herrn haben müſſe, wurde jetzt dahin ausgedehnt, daß jeder 

Miethsmann und Taglöhner und jeder Lohndiener ſich mit 

einem von feinem Herrn geſiegelten Zeugniß ausweiſen 

mußte; wer ohne ein ſolches Zeugniß Jemanden in ſeine 

Dienſte nahm, verfiel einer Strafe von 10 Schock böhmiſcher 

Groſchen, welche der Angeber erhielt; auf die Fälſchung 

derartiger Zeugniſſe wurde der Verluſt des Lebens und Ver— 

mögens als Strafe beſtimmt; auch bezüglich der Teicharbei— 
ter, Hirten und des Hausgeſindes wurde beſtimmt, daß 
ſolche ſtets einen Erbherrn haben müßten und daß dieſes 

Geſetz allgemein verkündigt werden ſollte. Aus den übrigen 

Landtagsbeſtimmungen führen wir nur die an, welche auf 

die Bitte und den Befehl des Königs eine allgemeine Lan— 

desbewaffnung anordnete. ??? Es geſchah dies wahrſchein— 
lich um der Türken und Tataren willen, welche als Bun— 


357) Archiv Cesky V, 484—85. Vergl. jedoch die Landesordnung vom 

J. 1550 auf S. 72 — b (Entſcheidung über die Execution bei 
Pfandgütern.) 

358) Den ganzen Landtagsbeſchluß ſieh im Archiv Cesky V, 486—89. 
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desgenoſſen und Beſchützer des Wojwoden der Walachei 1498 
Stephan den König Johann Albrecht von Polen geſchla— 
gen und darauf im J. 1498 einen furchtbar verheerenden 
Einfall in ſein Land bis an die Weichſel gethan hatten; 
es hat ſich jedoch keine Nachricht erhalten, daß es in dieſer 
Zeit in Böhmen zu einer Ausrüſtung gekommen wäre. 
Ueber die weiteren Ereigniſſe, namentlich um St. Wen— 
ceslai, wiſſen wir nichts anderes anzugeben, als das, was 
Herr Peter von Roſenberg und ſeine erſten Rathgeber dem 
König am 6 October 1498 ſchrieben. „Zur Zeit der Ab- 6 Oct. 
haltung des Landrechts und des Landtages wurden gewiſſe 
ſehr unziemliche und zum Aufruhr und zur Unzufriedenheit 
aufreizende Zettel (in Prag) ausgeſtreut und an den Häu— 
ſern angeſchlagen; und als die Herren und Ritter ſich ver— 
ſammelten, verlangten die Prager und Vertreter der Städte 
Gehör. Sie brachten einige Forderungen vor, deren Be— 
friedigung ſie von den Herren und Rittern verlangten, die 
wir für diesmal Ew. G. nicht näher auseinander ſetzen wol— 
len, und ſchloßen ihre Rede, ohne von uns eine Antwort 
zu erwarten, zuletzt mit der Erklärung, daß wenn ihren 
Forderungen nicht genügt würde, fie weder bei dem Land— 
rechte Rede ſtehen noch bei dem Landtage erſcheinen und 
zum allgemeinen Wohl des Landes beitragen würden; eine 
Sprache, die wir Alle, Herren und Ritter mit Bedauern 
vernahmeu. Wir theilen auch Ew. G. für diesmal nicht 
mit, was wir ihnen zur Antwort gaben: wir wieſen nur 
auf Ew. G. als unſern gnädigen Herrn hin, den die Sache 
noch mehr als uns angehe; dann machten wir fte auf den 
in der Landtafel eingetragenen Beſchluß aufmerkſam, der in 
Ew. G. Gegenwart gefaßt wurde und zu dem auch ſie ihre 
Zuſtimmung gegeben hatten, und wir ſchloßen damit, daß 
wofern ſie gegen uns vor Ew. G. eine Anklage erheben 
wollten, wir ihnen zu Rede ſtehen würden.“ Zuletzt einig— 
ten ſich die Parteien dahin, daß der König ihren Streit 
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anhören und entſcheiden ſollte, und beide verſprachen dieſer 
Entſcheidung nachzukommen. Deshalb baten die Herren den 
König nachdrücklich und mit Anführnng vieler Gründe, er 
möchte nicht ſäumen nach Böhmen wieder zu kommen und 
zwiſchen den Parteien einen Ausgleich herbeizuführen, damit 
das Land nicht in unheilbare Gefahren und Zerwürfniſſe 
verfalle.!?” Bekannt iſt jedoch, daß Wladiſlaw dieſe Bitte 
erſt viele Jahre ſpäter erfüllte. 

Andere Verlegenheiten drohten den böhmiſchen Herren 
von den mähriſchen Ständen. Die Geſinnung der Letzteren 
zur Zeit der Landeshauptmannſchaft des Herrn Ctibor von 
Cimburg und Wratiſlaw von Pernſtein (Wilhelm's Bruder) 
war gegen die Böhmen ſtets freundſchaftlich; nach dem Tode 
des Herrn Wratiſlaw Cr 15 Januar 1496), als an feine Stelle 
Herr Johann von Lomnic und Meſeritſch kam, ging in der— 
ſelben eine große Umwandlung vor ſich. Einen Beweis 
dieſer Umwandlung erhielt man bereis im J. 1497, als 
Wladiſlaw durch Mähren nach Böhmen fuhr. Die Herren, 
Prälaten, Ritter und Städte des Markgrafthums traten vor 
den König, und wieſen ihm eine wie es hieß bereits in 
alter Zeit verzeichnete Schrift vor über die Art und Weiſe, 
wie die Mährer ihre Landesherren „annehmen“ ſollten ; wo— 
bei ſie nicht nur ſorgfältig der Frage aus dem Wege gin— 
gen, wer ihnen dieſen Herrn zu geben habe, ſondern auch 
jede Erwähnung der Krone und des Königs von Böhmen 
überhaupt vermieden. Die Mährer verlangten nun die Be— 
ſtäigung dieſer Schrift und erhielten dieſelbe. Wäre das 
hierüber am 21 Febr. 1497 in Brünn ausgeſtellte Diplom 
nicht aus der böhmiſchen Kanzlei herausgegeben worden und 
trüge es nicht die Unterſchrift des Kanzlers Johann von 
Schellenberg, jo könnte man bezweifeln, ob Wladiſlaw das— 
ſelbe als König von Böhmen oder von Ungarn erlaſſen habe, 
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und ob ſich alſo die Mährer als zur böhmiſchen oder un- 1498 
gariſchen Krone gehörig anſahen.“““ Und fo wie in dieſem 
Ereigniß eine unfreundliche Stimmung der Mährer gegen 
die Böhmen nicht zu verkennen iſt, ſo zeigte auch der Be— 
ſchluß des böhmiſchen Landtags vom J. 1497 über die Art, 
wie bei öffentlichen Feierlichkeiten die mähriſchen Herren un— 
ter die böhmiſchen eingereiht werden ſollten, keineswegs von 
einer ſchuldigen Rückſichtsnahme auf die erſtern: denn jeden— 
falls ſollte der oberſte Landesbeamte und königl. Statthalter 
von Mähren unmittelbar neben dem von Böhmen ſeinen 
Platz haben und nicht erſt die fünfte oder ſechſte Stelle zwi— 
ſchen dem Oberſtlandrichter und Kanzler einnehmen. Ueber 
die große Erbitterung, welche dieſer Beſchluß bei den Mäh— 
rern erzeugte, ſchrieb König Wladiſlaw dem Kanzler Johann 
von Schellenberg aus Ofen am 7 December 1498 in fol- 7 Dee. 
gender Weiſe: „Wiſſe, daß in dieſen Tagen vor Uns der 
Hauptmann des Markgrafthums Mähren Johann von Lom— 
nic auf Meſeritſch unter anderen Angelegenheiten im Namen 
der Bewohner des Markgrafthums auch dieſe berührte, in— 
dem er Uns hoch und theuer bat, Wir möchten aus der 
böhmiſchen Landtafel dieſen Beſchluß (wegen des den mäh— 
riſchen Herren zuerkannten Ranges) auslöſchen laſſen, wie 
ſie um ſolches Uns bereits mehrmals erſucht hatten. Er 
erklärte hiebei, man habe allgemein beſchloſſen, daß, wofern 
der Artikel aus der Landtafel nicht ausgelöſcht würde, fie 
Mittel und Wege finden würden, um ſich von der böhmi— 
ſchen Krone loszureißen, und ſollte darüber auch das ganze 
Markgrafthum für ewig zu Grunde gerichtet werden; und 
ſie würden nicht lange zuwarten, wenn Wir in der Ent— 
ſcheidung dieſer Angelegenheit zögern; auch bemerkte er, daß 
die Städte hierin lauter und entſchiedener auftreten als ſelbſt 
die Herren. Wenn Wir nun die gegenwärtigen ſonderba— 
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ren Verhältniſſe der Einwohner dieſes Königreichs unterein— 
ander betrachten und ſich uns der Wunſch aufdrängt, alle ſolche 
Mißhelligkeiten und Bitterkeiten lieber ausgeglichen und zu 
einem guten Ende gebracht zu ſehen, beſon ders da jene die 
Eintragung in die Landtafel ſo ſchwer tragen und ſich da— 
durch beſchwert fühlen: ſo ſcheint es Uns ſchlechterdings, 
daß es weit beſſer wäre, die geſchehene Eintragung in der 
Landtafel auszulöſchen als Gefahr zu laufen, daß ſich die 
Markgrafſchaft von der Krone trenne oder ſonſt ſchädliche 
und gefährliche Uebelſtände überhand nehmen. Denn was iſt 
daran ſo Wichtiges und Nützliches, weshalb man es nicht 
thun könnte? namentlich wo es ſich um die Vermeidung 
einer noch größeren Gefahr handelt. Denn im Falle es ge— 
ſchieht, daß Wir oder einer Unſerer Nachfolger auf dem 
Throne von Böhmen zu euch kommen und die Herren Mäh— 
rer vor Uns vorladen: ſo werden Wir ihnen diejenigen 
Plätze geben, die Wir für gut halten werden und welche fie 
ohne Widerrede annehmen und beſetzen werden. Sprich des— 
halb mit den angeſehenen Herren und Rittern, ſo wie auch 
mit Herrn von Pernſtein, dem Wir auch darüber ſchreiben, man 
möge die Sache wohl erwägen.“?! Nähere Nachrichten 
über dieſe Angelegenheit beſitzen wir nicht: es iſt aber nicht 
zu zweifeln, daß der Forderung des Königs und der Mäh— 
rer genügt wurde; denn in der Landesordnung wird bei 
den Artikeln des J. 1497 über den Sitz und Rang der 
Herren ($. 232—36) der mähriſchen Stände ganz und gar 
nicht erwähnt. 

Auch die ſchleſiſchen Stände erhielten von Wladiſlaw 
am 28 Nov. von Ofen aus eine wichtige Urkunde, welche 
ihre Freiheiten beſtätigte und erweiterte. In derſelben war 
von der Wahl oder Annahme des Landesherrn keine Rede, 
aber die Schlefter erhielten die Verſicherung, daß zum Lan— 
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deshauptmann in Schleſien vom König fortan niemand an- 1498 
derer ernannt werden ſollte, als ein ſchleſiſcher Fürſt; daß 
alle Streitigkeiten der Fürſten ſei es mit dem König ſei es 
unter ihnen ſelbſt bei dem königl. Hof in Breslau ausge— 
tragen werden ſollten; daß die Schleſier außerhalb der 
Gränzen ihres Landes nicht zum Kriegsdienſt verpflichtet 
ſeien, es ſei denn gegen Sold; daß die Fürſten, Herren und 
Städte ihre Huldigung dem Könige nur in Breslau zu 
leiſten verpflichtet ſeien, mit Ausnahme der Herzogthümer 
Schweidnitz und Jauer; daß der König keine Steuer und 
keine neuen Zölle ohne ihre Bewilligung fordern dürfe. 
Dieſe großen Freiheiten ertheilte ihnen der König ausdrück— 
lich nur aus königl. Machtvollkommenheit und nur als Kö— 
nig von Böhmen.“? 


Herr Peter von Roſenberg wurde bald der Stelle eines 
Landes⸗Hauptmanns überdrüſſig; am 16 Nov. zuerſt und 
ſpäter am 9 Dec. 1498 ſchrieb er abermals dem König, erg Dee. 
wolle ſein Amt niederlegen, wenn ihm nicht die verſprochene 
Summe von 2500 Schock Gr. in den nächſten Weihnachten 
ausbezahlt werde. Er griff zu dieſem nicht ſehr edlen Mit— 
tel, um ſich ſobald als möglich der unangenehmen Bürde 
zu entledigen; denn die wahren Urſachen ſeines Mißbehagens 
hatten in der Unzulänglichkeit der ihm vom König anver— 
trauten Macht ihren Grund. „Ich will als Hauptmann 
kein bloßer Figurant ſein, und weder Hohn noch Spott 
zum Lohne haben!“ ſo erklärte er offen in einem ſpäteren 
vertraulichen Schreiben an den Kanzler Joh. von Schellen— 
berg „ſeinen geliebten Vater“, indem er verlangte, daß ihm, 
wofern er noch länger im Amte bleiben ſollte, auch die kö— 
niglichen Schlöſſer (welche meiſt an Gläubiger verpfändet 
waren) und die königl. Kammer in ſeine Verwaltung über— 


362) Orig. in Breslau. Copiar. diplom. Siles. fol. 495. (Ms. bibl. Univ. 
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geben würden. Wladiſlaw wurde durch ſeine eindringliche 
Sprache ſehr aufgeregt. In der erſten Antwort vom 2 Dec. 
aus Ofen bekannte er, daß er ihm die erwähnte Schuld 
nicht bezahlen fünne, „denn die Herren und Ritter haben 
die Geldhilfe, welche ſie Uns ohne Unſer Bitten und Ver— 
langen zugeſagt haben (1497), noch nicht bezahlt und Wir 
müſſen uns dieſen Hohn und Schaden gefallen laſſen. Sei 
gewiß, daß Wir dir dieſes Geld ebenſo gern auszahlen 
würden, wie Du es gern empfangen möchteſt: jetzt aber be— 
fehlen Wir dir, daß du neben dem Herrn von Pernſtein und 
dem Herrn Kanzler bei dem Herren- und Ritterſtande allen 
Fleiß darauf verwendeſt, daß ſie uns ohne weiteres Zögern 
die Hilfe leiſten; Wir wollen dann auch mit den Städten 
darüber verhandeln, von denen bereis einige gleiche Hilf— 
leiſtung verſprochen haben. Wir glauben keineswegs, daß 
du, der du Uns ſtets mit Treue, Pünktlichkeit und Erfolg 
unter den Leuten gedient haſt, die ſchwer und unſicher zu 
leiten ſind, ſelbſt den Weg zu allem Uebel eröffnen wolleſt, 
da Wir genug zu thun haben, damit er nicht von anderer 
Seite erſchloſſen werde.“ In dem zweiten Schreiben vom 
21 Dec. erwiedert er auf die wiederholte Bitte des Herrn 
Peter: „Kein Lebender hätte Uns zu dem Glauben ver— 
mocht, daß du unſern Bitten und unſerer Noth gegenüber 
dich ſo hart und unnachgiebig erweiſen werdeſt. Nochmals 
begehren Wir von dir, daß wofern du die Härte deines 
Entſchluſſes ändern und brechen kannſt, du im Amte ver— 
weileſt: denn du thuſt Uns damit einen großen Gefallen und 
Wir werden nicht undankbar fein. Kann es aber nicht an— 
ders ſein, ſo müſſen Wir es Gott befehlen. Es gibt jedoch 
unter dem Volke ein gewöhnliches doch wahres Sprichwort, 
daß der Freund den Freund und der Herr den Unterthan 
oder Diener in der Noth erkenne.“ Es ſcheint, daß Herr 
Peter ſich vornehmlich durch den Zuſpruch des Herrn von 
Schellenberg ſo weit bewegen ließ, daß er ſein Amt bis 
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zum Preßburger Landtag (Nov. 1499) behielt, und ſich dann 
mit einer königl. Schuldverſchreibung auf 3000 Schock böhm. 
Groſchen begnügte. “““ 

Ueber die Landtagsverhandlungen des Jahres 1499 
haben wir wiederum nur ſehr unvollſtändige Nachrichten: 
was um ſo mehr zu bedauern iſt, je wichtiger ſie an und 
für ſich waren. Wir wiſſen nur ſo viel, daß in den Faſten— 
quatembern (20 Febr. bis 1 März) in Folge gemeinſchaft— 
lichen Beſchluſſes aller drei Stände eine Strafe angedroht 
wurde „jenen böſen und laſterhaften Menſchen, welche ver— 
rätheriſche, ſchmähliche und ſchimpfliche Zettel gegen alle 
Stände dieſes Königreichs und gegen die Herren und Lan— 
desbeamten insbeſondere heimlich verfaßten, anklebten, an 
verſchiedene Orte legten und ausſtreuten.“ Jeder, der über 
einer ſolchen That ertappt werden würde, ſollte ohne Gnade 
wie ein Verräther geviertheilt werden, „und Jeder, welcher 
einen ſolchen Zettel finden und ihn nicht gleich zerreißen, 
ſondern einem Andern zum Leſen mittheilen würde,“ ſollte 
auch ohne Gnade ein Jahr lang im Thurme ſitzen.“““ Dies 
gibt an und für ſich einen Beweis von der großen Erbit— 
terung und Aufregung der Stände gegen einander. Sie wußten 
von keinem andern Mittel zu ihrem Ausgleich und zur Her— 
ſtellung des Friedens, als des Königs Gegenwart und per— 
ſönliche Einwirkung. Da er jedoch auch ferner ſich weigerte 
nach Böhmen zu kommen, ſo müſſen nicht wenige Hin- und 
Herſendungen vorangegangen ſein, bis man endlich auf das 
beſchwerliche und bis dahin unerhörte Auskunftsmittel ge— 
rieth, nämlich den Vorſchlag, daß da der König nicht zu 
den Ständen nach Böhmen kommen könne, dieſe zu ihm 
nach Ungarn gehen ſollten. Er verſprach ihnen bis Preß— 
burg entgegen zu kommen. Da es jedoch unmöglich war, 
daß ſich alle Herren und Ritter perſönlich auf einen ſo wei— 
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1499 ten Weg begeben konnten: ſo wurde vorgeſchlagen und ſo 
weit es uns bekannt iſt, zum erſtenmale in der böhmiſchen 
Geſchichte auch ausgeführt, daß man nicht, wie es bisher 
üblich war, perſönlich und unmittelbar, ſondern durch dele— 
girte Ausſchüſſe, d. i. durch Abgeordnete tagen ſollte, welche 
die einzelnen Stände aus ihrer Mitte wählten. Wahrſchein— 
lich auf demſelben Landtag in den Faſtenquatembern wurde 
deshalb beſchloſſen, eigene Kreistage zur Wahl dieſer Per— 
ſonen aus dem Herren- und Ritterſtande und aus den Städ— 
ten auszuſchreiben, welche zu dem König „um der Nothdurft 
des Landes willen“ reiſen ſollten; der Ritterſtand wählte 
aus ſeiner Mitte in jedem Kreiſe 6 Perſonen, die Zahl der 
Mitglieder des Herrenſtandes iſt uns nicht bekannt; alle 
ſollten in Preßburg zum Feſte Mariä Himmelfahrt (15 Aug.) 
zuſammentreffen. Dieſer Termin wurde jedoch nicht einge— 
halten, da einzelne Kreiſe, z. B. der Saazer, mit ihrer Zu— 
ſammenkunft ſich verſpäteten, und der Landtag in Preßburg 
wurde endlich auf Allerheiligen verlegt (1 Nov.) Mittler: 
weile wurden durch königl. Decrete die Gewählten aller 
Kreiſe zum Erſcheinen auf der Prager Burg in der Woche 

5 Okt. nach St. Hieronymus (1—5 Okt.) aufgefordert; ſie ſollten da 
die Landtagsbeſchlüſſe durchſehen, „damit aus denſelben das 
Nothwendige ausgewählt und in ein Buch eingetragen werde, 
auf daß ſolches künftighin für Recht gelte,“ d. h. ſie ſollten 
die Landesordnung zuſammenſtellen und verzeichnen, oder alle 
Landesrechte in einen Codex bringen, der fortan geſetzliche 
Kraft haben ſollte. Zur ſelben Zeit (um Skt. Remigius) 
wurde auch ein Landtag abgehalten, von dem einzelne Be— 
ſchlüſſe zur Hand ſind. Der erſte derſelben ſollte ein für 
allemal verſchiedenen Klatſchereien ein Ende machen, durch 
die „viel Bitterkeit und Hader unter dem Volke“ entſtanden 
ſeien, und der König wurde erſucht, „Seine Gnaden möge 
den Ständen und ſämmtlichen Unterthanen gegenüber die 
Haltung beobachten, daß Er der verläumderiſchen und ſpitzen 
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Reden der Einen gegen die Andern nicht achten und um 
Klatſchereien willen ohne vorangegangene ſachliche Unterſu— 
chung gegen uns weder ungnädig noch ärgerlich ſein wolle: 
im Falle Jemand vor Sr. Gnaden etwas behaupte, ſo ſolle 
dies unterſucht werden, Se. Gnaden ſolle den Angeber nen— 
nen, und ſo wird ſich Se. Gnaden von allen Klatſchereien 
befreien.“ Die Klagen über die Wirkſamkeit heimlicher De— 
nuncianten ertönen durch die ganze Regierungszeit Wladi— 
ſlaws, jetzt aber nahmen ſie die eigenthümliche Richtung, daß 
ſie von einem Stande gegen den andern erhoben wurden. 
Ein weiterer Beſchluß dieſes Landtags beſtimmte, daß Nie— 
mand ein Landesamt beim König bei Lebzeiten des Beſitzers 
ſich erbitten ſolle, und der König ſolle ſolche Aemter „nur 
mit Zuſtimmung des Herren- und Ritterſtandes“ vergeben; 
gegen dieſen Beſchluß erhoben ſich jedoch die Herren Wil— 
helm von Pernſtein und Heinrich von Neuhaus. Indem 
wir andere Beſchlüſſe mit Stillſchweigen übergehen, bemer— 
ken wir nur, daß zur endgiltigen Erhebung des Biergeldes, 
welches im J. 1497 bewilligt wurde, auf dem altſtädter 
Rathhauſe folgende Perſonen ernannt wurden: zwei Herren, 
Georg Kkineckh von Ronow und Litwin von Klinſtein, und 
zwei Ritter, der Landes unterkämmerer Albrecht von Leſkowec 
und Johann der Jüngere Spetle von Prudic und Zleb. 
Ueber die außergewöhnlichen und wichtigen böhmiſchen 
Landtagsverhandlungen in Preßburg vom 1—14 Nov. 1499 
haben ſich außer „dem Preßburger Landtagsabſchied“ (zü- 
stäni Prespurské) auch noch einige andere Nachrichten er— 
halten. 36° Zuerſt verlangten die Geſandten der böhmiſchen 
Stände, daß der König dem Lande einen Erzbiſchof gebe, 


365) Das Schreiben des Bernhard von Tunzling, königl. Beamten in 
Prag, an Herzog Albrecht vou Bayern (ddo. prager Schloß 25 
Nov. 1499, Orig. im königl. Archiv zu München). Es beginnt: 
„Neue Zeitung, itzund zu Prag Landmähr. geruhe Ew. fürftl. 
Gn. zu vernehmen.“ 
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worüber Wladiſlaw eine große Freude gehabt haben und ent— 
ſchloſſen geweſen ſein ſoll, ſeinen Bruder den Cardinal Fried— 
rich von Krakau ihnen zum geiſtlichen Haupte zu geben. 
Da wir jedoch wiſſen, daß die Böhmen ſtets einen Erz— 
biſchof nach den Compactaten verlangten, der ſich verpflich— 
ten ſollte, auch utraquiſtiſche Candidaten zu Prieſtern zu 
weihen, ſo zweifeln wir ſehr, daß der König durch dieſe 
Forderung ſo gar angenehm überraſcht worden wäre. Peter 
von Roſenberg legte hier wirklich das Amt eines oberſten 
Landeshauptmanns nieder und der König ſoll ſich bemüht 
haben, ob er nicht ſeinen zweiten Bruder, den Prinzen Sig— 
mund von Polen, an ſeine Stelle ſetzen und zugleich zum 
Markgrafen von Mähren ernennen könnte; die Verhandlung 
hierüber wurde bis zum künftigen Landtag in Böhmen aus— 
geſetzt, mittlerweile ſollten der Oberſtburggraf Johann Jenec 
von Janowic und der Landesunterkämmerer Albrecht von 
Leſtowec das Amt verwalten. Uebrigens zeigt es ſich, daß 
die Zwiſtigkeiten und Mißhelligkeiten unter den Ständen eine 
ſolche Höhe und Bedeutung erlangt hatten, daß der König 
fie in Preßburg nicht ausgleichen, ſondern feine Entſchei— 
dung hierüber bis zu ſeiner Ankunft in Böhmen, welche er 
für das folgende Jahr verſprach, ausſetzen mußte. Aus dem 
erwähnten „Abſchiede“ erſehen wir jedoch, daß wenigſtens 
einige wichtige Fragen in Preßburg wirklich zur Löſung ge— 
langten. Den erſten Platz nimmt darunter der Streit über 
die dritte Stimme in Landtagsangelegenheiten ein, denn viele 
Herren und Ritter hatten ſeit dem Jahre 1479 dieſelbe den 
Städten abgeſprochen. Dieſe Beſtrebungen wurden in Preß— 
burg, wie es ſcheint nicht ohne Zuthun des Königs, beſei— 
tigt, doch geſchah dies nicht ohne Schwierigkeiten und viel— 
fache Kämpfe, von deren Lebhaftigkeit ſchon die unbeſtimmte 
und verdeckte Art und Weiſe, in welcher die Zuſtimmung 
zur Stimme der Städte zuerſt in die Landtafel und dann 
in die neue Landesverfaſſung eingetragen wurde, hinlänglich 
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Zeugniß gibt. Der Beſchluß lautete ausdrücklich: „Zu dem, 
was in Preßburg zwiſchen den Herren, Rittern und Städten 
in Gegenwart Sr. Gn. des Königs 3686 bezüglich der Stimm— 
berechtigung in öffentlichen Angelegenheiten verhandelt wurde, 
dem treten wir bei und bewilligen jeder für uns, wie 
künftighin über Gemeinwohl verhandelt werden ſoll. Für 
ſolche öffentliche Angelegenheiten ſollen allgemeine Landtage 
berufen werden und bei denſelben Arme und Reiche erſchei— 
nen, und was hier frei beſchloſſen worden, ſoll von Allen 
gehalten werden. Und wenn aus irgend einem Stande ei— 
nige Perſonen dem allgemeinen Beſchluß nicht beitreten woll— 
ten oder bei dem Landtag nicht erſcheinen würden, ſo ſoll 
dies dem gemeinſamen Beſchluß nicht zum Nachtheil gerei— 
chen.“ Warum ſagte man nicht einfach, daß zu jedem Land— 
tagsbeſchluß die Zuſtimmung des Herrenſtandes, des Ritter— 
ſtandes und der Städte nöthig ſei? Das war gewiß der 
Sinn der Rede, wie eine ſpätere Beſtimmung daſelbſt be— 
weiſt, daß jede Eintragung über Landesangelegenheiten in 
die Landtafel nur zu geſchehen habe „in Gegenwart aller 
drei Stände, d. i. des Herren- und Ritterſtandes und der 
Städte!“ Ein weiterer Preßburger Artikel ſpricht auch von 
der Uebereinſtimmung aller „drei“ Stimmen in jeglicher Be— 
ziehung: in der Landesordnung wurde jedoch ſpäter nur der 
Uebereinſtimmung des „Herren- und Ritterſtandes“ erwähnt 
mit dem Hinzufügen, daß die Städte nicht von ihren Rech— 
ten verdrängt werden ſollten. Und da in Preßburg beſchloſ— 
ſen wurde, daß wenn Jemand vom König ein Privilegium 


366) Vergl. unſere Note bei dieſem Artikel (§. 472) der Landesordnung 
im Archiv Gesky V, S. 228. Bezeichnend iſt auch, daß jeder 
ſeinen Beitritt und ſeine Zuſtimmung nur „für ſich allein“ erklärte 
und folglich nicht für andere Perſonen und andere Stände, und 
alſo auch nicht für das ganze Land. Sollte dies nicht einen Weg 
zur Aenderung offen laſſen, die ſpäter auch wirklich vorgenom— 
men wurde? 
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oder eine Freiheit ſich erbäte, welche gegen alte Rechte, Frei— 
heiten „irgend eines Standes“ verſtoßen würden, dies ungil— 
tig ſein ſollte, in die Landesordnung aber ſpäter ſtatt „irgend 
eines Standes“ eingetragen wurde „obengenannter Stände“, 
d. i. des Herren- und Ritterſtandes, jo iſt daraus erſichtlich, 
daß dieſe Abweichung weder durch Zufall noch Unachtſam— 
keit veranlaßt wurde. Ferner wurde in Preßburg der Be— 
ſchluß des Landtags 1497, mittelſt deſſen den Einwohnern des 
Landes der Bezug von Jahrgeldern aus der Fremde verboten 
worden, wieder aufgehoben und „nach altem Herkommen“ 
hierin Jedem alle Freiheit gelaſſen. Auch der Proteſt, wel— 
chen auf dem letzten Prager Landtag die Herren von Neu— 
haus und Pernſtein bezüglich der Beſetzung der Landesämter 
erhoben hatten, wurde annullirt, und im Ganzen 80 Artikel 
beſchloſſen, welche theils als Grundlage, theils als Ergänzung 
für die zu verfaſſende Landesordnung gelten ſollten, z. B. 
Beſtimmungen über die Geſchäftsordnung des Landrechts, 
Hofgerichts, Kammergerichts, Burggrafengerichts, privatrecht— 
liche Beſtimmungen, ferner Verordnungen über Dienſtleute 
und Unterthanen u. ſ. w., deren ausführliche Auseinander— 
ſetzung hier nicht am Platze wäre. Ueber die Verpfändung 
und Entfremdung der Schlöſſer der Krone Böhmen wurde 
von Wladiſlaw am 12 Nov. ein Majeſtätsbrief ausgeſtellt, 
der ſowohl in die Preßburger Beſchlüſſe wie in die Landes— 
ordnung eingetragen wurde und der hier nicht mit Still— 
ſchweigen übergangen werden darf. „Von heute an (ſagt 
der König) dürfen weder Wir noch Unſere Nachfolger die 
Könige von Böhmen etwas vom Königreich verpfänden oder 
erblich abtreten oder Summen darauf verſchreiben oder 
Genüße auf neue Lebensdauer bewilligen, 367 ohne den Rath 
367) Die Bewilligung von neuen Lebensdauern (pfidäwani ziwotüw) 

muß man in der Weiſe verſtehen, daß die Verpfändung von Gü— 


tern, die Jemand nur bis zu ſeinem Ableben erlangt hatte, er— 
weitert wurde auch auf die Brüder, Söhne und Enkel, kurz auf 
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des geſammten Landes anzuhören; auch wollen Wir von den 
Schlöſſern, die Wir jetzt beſitzen oder noch beſitzen werden, keines 
Jemandem verſchreiben oder verpfänden. Sollten Wir oder Un— 
ſere Nachfolger die Könige von Böhmen irgend welche Schlöffer, 
Städte, Städtchen oder Dörfer um der Landesbedürfniſſe willen 
verpfänden, ſo dürfen Wir dies nur auf den Rath und die 
Zuſtimmung des ganzen Landes thun. Wenn wir trotzdem 
etwas verpfänden oder verkaufen würden, ohne den Rath 
und die Zuſtimmung des Landes einzuholen, ſo ſoll dies 
Verſchenken, Verkaufen, Verpfänden, Verſchreiben auf Le— 
bensdauer oder Zuſchreibung einer beſtimmten Summe keine 
Giltigkeit haben und auch keine erlangen können. Und wer 
im Widerſpruche mit dieſer Reſolution und dieſer Unſerer 
Beſtimmung von dieſem Tag, ſei es von Uns, ſei es von 
Unſeren Nachfolgern, den Königen von Böhmen, irgend eine 
Verſchreibung erwirkt oder erhält, ſo erklären Wir dieſe 
alle vermöge Unſerer königlichen Macht und dieſer Unſerer 
Beſtimmung, für ungiltig. Was die Lehen betrifft, die Wir 
oder Unſere Vorfahren, die Könige von Böhmen, erblich im 
Lande Böhmen ertheilt haben, ſo ſollen dieſe Ertheilungen 
giltig ſein, und wenn Wir künftighin Jemandem in Böhmen 
ein Lehen ertheilen wollen, ſo ſollen Wir hiezu volle Macht 
haben. In gleicher Weiſe wollen Wir, daß von allen künf— 
tigen Königen von Böhmen ebenſo in der Markgrafſchaft 
Mähren, im Herzogthume Schleſien, in der Markgrafſchaft 
Lauſitz und in den Sechsſtädten vorgegangen werde.“ Alle 
dieſe geſetzlichen Beſtimmungen wurden in die Landtafel am 
20 December 1499 eingetragen.“? 

Aus dieſer Zeit hat ſich ein Verzeichniß derjenigen er— 
halten, welche die Landtafel zum Behufe der Zuſammenſtel— 


ſo viel Lebensdauern, als Perſonen nach dem erſten Pfandbeſitzer 
genannt wurden und während deren Leben das Pfand auch nicht 
ausgelöft werden durfte. 

368) Siehe Archiv Cesky V, 224—27, item 496-516. 
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lung der Landesordnung durchforſcht haben. Es werden 
genannt die Herren Heinrich v. Neuhaus, Puta Swihowſth 
v. Rieſenberg, Georg Berka v. Duba, Peter v. Sternberg 
und von Lestno, Zdensk Koſtka v. Poſtupic und auf Neu— 
ſchloß und Zdenoͤk Lew v. Rozmital und auf Blatna, zur 
Zeit Burggraf v. Karlſtein; dann die Ritter Albrecht Rendl 
v. Ausawa königl. Procurator, Wenzel Solſth v. Sulewic, 
Otik Kamyckh von Tropkic, Johann Dubeckh v. Dubes, 
Wenzel Zäruba v. Huſtikan, Hermann v. Wojſlawic der 
zweite Burggraf v. Karlſtein, Georg Rinart v. Dub, Wil— 
helm Cernin v. Chudenic, Ullrich Satanék v. Drahowic, 
Siegmund v. Liböchow und Bohunef v. Kkikow. 369 

Der zu Folge des Preßburger Beſchluſſes auf die Faſten— 
quatember (11 März u. ff.) des nachfolgenden Jahres 1500 aus- 
geſchriebene Landtag geſtaltete ſich zu einer zahlreichen Verſamm— 
lung, obwohl der König nicht perſönlich, wie er verſprochen, 
bei demſelben erſchien. Auf demſelben wurde Alles geleſen und 
„erwogen“, was in Preßburg beſchloſſen worden, ja man berieth 
auch andere wichtige und unerläßliche Dinge zu Ende.“ ““ Hier 
geſchahen alſo jene Aenderungen im Wortlaut der Preßbur— 
ger Artikel, deren wir ſchon oben gedacht haben. Ueberhaupt 
ſcheint es, daß die erſte ſchriftliche Redaction der Landesord— 
nung, welche den Namen der Wladiſlaw'ſchen trägt, auf 
dieſem Landtage ganz vorgeleſen und nach Inhalt und Form 
gebilligt und angenommen wurde. Es deuten darauf die im 
Eingang vorkommenden Worte hin: „Se. königl. Gn. ge— 
ruhte den Herren und Rittern der Krone Boͤhmen die Be— 
willigung zu ertheilen, ihre Rechte in der Landtafel und den 
Privilegien auf Karlſtein aufzuſuchen und in ein Buch ein— 


369) Diefe Namen haben ſich im Talmberger MS. auf Blatt 216 und 
ohne Datum mit der Ueberſchrift: „Dieſe haben, die Landtafel 
unterſucht,“ erhalten. (Archiv Cesky V, 495.) 

370) So der Wortlaut des königl. Schreibens ddo. 29 Januar 1501 
an die Kuttenberger. (Orig. im dortigen Stadtarchiv.) 
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zutragen und mit Sorgfalt Alles durchzugehen und zu er— 
wägen; ſie ſollten berechtigt ſein, ihre Rechte zu erweitern 
oder einzuſchränken, wie dies von Alters her gebräuchlich 
war; und das Buch ſollten ſie in Druck legen, damit es 
Jeder ob arm oder reich beſitzen könne u. ſ. w. Auf dem 
Landtage erwogen daher die Herren und Ritter Alles mit 
Sorgfalt, was in dieſem Buche geſchrieben ſteht. Die Ab— 
faſſung, Anordnung und die Drucklegung ſo wie die Ver— 
theilung unter das Volk übertrugen ſie den Herren Peter 
von Sternberg und auf Lestno und Zdenek von Sternberg 
und auf Zbirow aus dem Herrenſtande, und dem Procurator 
Sr. königl. Gn. Albrecht Rendl von Ausawa aus dem Rit— 
terſtande.“ Das ganze Werk der Landesordnung wurde am 
18 Juli 1500 im Drucke fertig.“! 

Richtung, Geiſt und Inhalt des ganzen Werkes tritt 
am beſten aus dem Schlußparagraphen (554) hervor. Er 
lautet alſo: „Es wurde zu Recht beſtimmt, daß die Herren 
und Ritter in dieſem Buche, was zuvor geſchrieben ſteht, 
zu Recht gefunden und als ſolches beſtätigt haben; Niemand 
ſoll daran etwas ändern dürfen ohne Zuſtimmung des Her— 
ven= und Ritterſtandes. Der Herren- und Ritterſtand hatten 
ſtets volle Macht und Freiheit zur Erweiterung oder Ein— 
ſchränkung ihrer Rechte, ſie behalten ſich auch für die Zu— 
kunft die Freiheit vor, das, worin ſie auf einem allgemeinen 
Landtag übereinkommen, zu ihren Rechten hinzuzuthun oder 
von denſelben abzuſchneiden. Auch bezüglich des Landrech— 
tes und anderer Gerichte wollen ſie auch künftighin beſtim— 
men, was Rechtens ſei, hinzuzugeben oder hinwegzunehmen, 


371) Die ganze Landesverfaſſung vom J. 1500 mit einigen ſpäteren 
Zufätzen und Verbeſſerungen ließen wir im Archiv Cesky V. 
Seite 5 266 abdrucken, und ſtellten derſelben zugleich eine latei— 
niſche Ueberfetzung an die Seite, welche Dr. Racek Daubrawſky 
im J. 1527 dem neugewählten König Ferdinand J. widmete und 
überreichte. 
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wie von Alters her gebräuchlich. Sofern in dieſem Buche 
einiges geſchrieben ſteht, was den Stand der Städte angeht, 
ſo ſoll, falls ſie auch dazu mitzuwirken haben, nichts ohne 
ihre, der dritten Stimme, Zuthun hinzugefügt oder wegge— 
nommen werden.“ 

Der Sinn dieſes ganzen Abſatzes liegt am Tage: der 
Adel eignete ſich die geſammte geſetzgebende Gewalt einfach 
und ausſchließlich zu, die dritte Stimme der Städte ſollte 
nur dort gehört werden, wo es ſich um ſtaͤdtiſche Angelegen- 
heiten handelte, in Landesangelegenheiten oder ſolchen, die 
das ganze Volk angingen, ſollte ſie ſich ganz und gar nicht 
einmiſchen. Es geſchah nur zufällig und gewiß nicht ab— 
ſichtlich, daß man den König als einen Hauptfactor bei der 
Geſetzgebung vergaß, ein Fehler, der gleich in den folgenden 
Ausgaben des Geſetzbuches verbeſſert wurde. Welche Kämpfe 
noch nöthig waren, daß auch die Städte einen umfafjenderen 
Einfluß auf die Geſetzgebung des Landes erlangten, wird 
der Gegenſtand weiterer Erzählung ſein. 
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